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Das Haus Emanuel Seidl in München. 
I Schluss.) IIi Il.U ine Dildbeilagc und die ,\bbildungen auf S. 61. 
lilie 'igene \Vuhnung de · Architekten d s l Iauses ist, wie erwtlhnt, in da Dachge-- schos eingebaut, de sen tattlicbe Gicb 'I GeJegenh it zu iner breiten Fensterent-wicklung gab n und d n Hohlräum die 
v r chiedenen IIöhenabmes ungen der einzelnenRäuIl1e 
zu ungehind rter Entfaltuna kommen liessen. Es ist 
ine Gruppe \'on Ir Räumen um inen V rraum g -
lagert (Abbildg. S. 3), die ohne Ausnahme künstlerisch 
durchg >bildet und geselligen Zwecken dien tbar ge-
macht ind. E verdient bemerkt zu werden, das 
der Kiln tI r ulwermählt i t und demnach alle die 
Räume in Wegfall kommen, die durch das Wirth-
schaftsl ben einer Familie bedingt werden. Bei gc-
, clls haftlichen eran taltungen spenden die im Unter-
g scho s l~egcnden \\ irth ch~ft räume durch die V r-
mittlung II1CS Aufzuges pIe und Trank. In eine 
B schreibung der Räumc im einzelnen einzutr ten 
ihre Farbenwirkungen b i Tage und beim Schein~ 
d s clektri ch n Lichtes mit einen vielgestaltigen 
Leuchtquell 'n zu childern, dürfte da Wort kaum 
au reichen, da. durch unsere zahlreichen Abbildul1aen 
zud ' 111 in so r cböpfender Weise rsetzt wird d~ s 
kaum twa · hinzuzufüg n ist. Es i ' t ' in cht r Kü:, tler-
sitz, d r bier frei in drAnlage und frei in der Form 
ge ·chafr n wurd, in Hau, in welchem \\ ohlbaben-
heit, vorn hmc L ben aufras ung und künstlerischer 
Sinn zu lückli h y r chmolz nem Au dru k kommen. 
E sind kaum 20 Jahre her, da s Edmood de 
ncourt in damal "iel beachtetes Buch: "La 
maison d'un arti te U herau gab und in dems >lb n das 
Haus b hrieb welche r mit sein m Bruder ]uJes 
in Aut uil b i P~rj bewohnt'. Eigenartig und zagend 
berohrt die in der Vorr ,cl aufgeworfene.Frag', ',:aruIl1 
man ni ht auch das chick al d r Dll1ge sC~lldeI'n 
011 unter welch n sich ein Men henleben abspIelt, ~o 
doc/{ die Litt ratur onl:>t sich in so umfassenderW Ise 
mit d m chicksal und den Leiden chaften des Menschen 
lind de" 'n, wa ihn umgicbt befasse. Noch eigcn-
artiger aber er cheint von un erem heutigen Standpunkte 
die mit einem gewi sen künstlerischen Stolze vorgc-
tI:aO·ene ,"er ich~run~, dass das Haus aufgehört habe, 
CJn Ilöt 1 ZLI sem, 111 welchem man nur schläft ( le 
,chez- oi' a ce e d'etre I'höte! o·arni OU l'on ne fais'~it 
que eoucher"). Und zu diesem Stolze fühlte sich der 
f insinniae chriftsteller berechtigt durch eine Samm-
lung japanischer Kunstwerke und eine Anzahl bild-
nerischer "Werke d r franzö ischen Kunst des XVIll. 
Jahrhundert, mit welchen er als Sammler seine Räum 
ang füllt hatte und durch welche er das "oubli du 
moment dans l'assouvissement (Sättigung) artistique" 
suchte. We1cher Unterschied zwischen diesem be-
scheidenen Anspruch des kün tierischen Sammlers 
und dem Kün tIerbau e von heute; welche Entwick-
lung seit 1881, in welchem Jahre die Arbeit Goncourts 
erschien, und d r W nde des Jahrhunderts, welche 
fordert dass das Haus und eine Einrichtung das 
zweite' Ich seines Besitzers sei; in welchem aus der 
"tendres e pre que humaine po ur les choses~', die Gon-
court fordert eine Art Gemüthsleben der Dll1ge selbst 
O"eworden ist, in die der Künstler alles da . zu legen 
versu hte, wa ihn selbst bewegte.. yver dIe W~hn­
und Ge eU chaft-räullle E.manu.el Seldl s durchs.cbrelt.et, 
wer ihre Farben- und LIchtWIrkungen auf sI~h eI~1-
drina n lä st wer in der Wahl der Formen mcht die 
Aeng tlichkei't d I' Einheit prech~n lässt, sondern 
dem überlegenen Ichgefühl die freIe Anwendung ge-
stattet der wird mit einem reichen künstlerischen 
Genus~ den Eindruck empfangen, da s der Besitzer 
und Kün tler in seinem Hause mehr sieht, als den 
Unterschlupf für die acht, mebr al die Maaazine 
des ammlers mit allen ihren Launen, mehr als die 
der Per önlichkeit entbehrende Wobnstätte des mit 
materiellem Besitz bedachtcn Laien. Er wird rkennen, 
dass sicb der Künstler nach einem Goetbe'schen Worte 
König fühlt in seinen Räumen, in denen ihm durch 
seine Kunst Wobl bereitet ward. -
Albert Hofmann. 
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D ie richtige Knickfo rmel. 
g ach der Eulerschen Formel i~t der pru.ck P, den ein langer Stab von der frelen KnIcklänge I auf-
nehmen kann, bis er einknickt: 
zu einem beliebigen Punkt mit den Koordinaten ;1"1 und 111 
geht, heisst diese Gleichung: . 
2', 7 1 
- J M ( ) J' P tg 'r Yl- EJ Xl - X d,r - , EF dr, 
o b 
112 
Po= l2 EJ. 2a.) 
Diese Formel gilt bekanntlich nur für Stäbe, deren 
Länge lsehr gross ist gegen ihre Querschnitts-Abmessungen, 
so dass also die von der Biegung erzeugten Pressungen 
allei n den Ausschlag geben, dagegen die Pressungen 
vom Druck P selbst garnicht inbetracht kommen. 
p 
oder mit M = P Cf - y) und zur Abkürzung JU = ,,2 
und : = 12 gesetzt: 
~ ~ 
2b) Yl = J n2 «(- y) (rt- J ) cl.r -J 1I2 j2 tg '1 d ,r. Ist aber die Stablänge 1 nicht mehr gross gc:nug gegen seine Querschnitts-Abmessungen, sodass auch die Pres un-
gen erzeugt vom Druck P selbst, inbetracht kommen, dann 
kan~ der Stab nur noch einem kleineren Druck P wider-
112 
stehen und es ist in diesem Fall also: Po< t2 E J. 
Für nicht U zu gros e Au biegungenO (, fUr welche 
tg I/, = dy gegen f .l2 klein genug bleibt, so da s da zweite dx 21 
Bezeichnet man mit F den Querschnitt des Stabes 
und inbezug auf die Biegungsebene, 
d. h. in Richtung der kleinsten Quer-
schnitts - bmessungen mit lV sein 
kleinstes Widerstandsmoment, bezw. 
mit J = TVe sein kleinstes Trägheits-
moment im Bruchquerschnitt, al 0 
in der Stabmitte , wo das Moment 
seinen Maximalwerth max M = P( 
erreicht, dann ist in der, der Biegung 
zugekehrten, äusserstenQuerschnitts-
faser, d. i. in der Entfernung e von 
der Biegungsaxe die Maximal·Ge-
sammtpressung vom Druck P und 
seinem Moment M = pr: 
Glied ausseI' Acht gela sen werden kann, ist diese Gleichung 
identisch mit der bereits bekannten Gleichung der ela ' ti-
schen Linie: (Cl cos )) y= - 1LI , 
aus welcher für Y = f und das zugehörige x = lich die 
2 
ogen. Euler'sche Formel ergiebt, nämlich mit cos '~l = 0, 




Mit on I = 11 heisst die Gleichung der elastischen Linie 
aber auch: ( 1I .r) 
y = ( I-CO 1 ' 
P maxM 
max (J = F + - W . 
Und diese grösste Pressung darf 
die höchstens zulässsige Pressung 
(Druck pannung) k des inrede stehen-
den Materials nicht überschreiten. 
Man hat also: 
also ganz unabhängig von der Kraft P und den Quer chnitt -
Abmes ungen des Stabes, eine rein geometrische Beziehung! 
Es giebt aber noch eine zweite Deformalion gleichun~, 
in welcher, au ser der Wirkung de Momentes, auch die 
Wirkung vom Druck P selb t zur Geltun kommt, und 
welche heis t: 
1) max (J = k = ~ + ~:. 
Ueber die Grösse (. welche bis 
jetzt nicht bekannt war, können uns 
die Deformations·Gleichungen Auf-
schluss geben und sie geben ihn 
auch vollständig, wie im Nachstehen-





! J._ -!-: __ 
Die erste Deformationsgleichung heisst: 
I I 
, i1f (l ) J' P 2) f= J EJ 2 - x dx - EF tg 'rdx. 
In ihrer Allgemeinheit, d. i. wen~ die Integration ich 
nicht auf die ganze Stablänge rstreckt, sondern nur bis 
Zum hundertsten Geburtstage August Stülers. 
Bei der Gedenkfeier des "Arcbitekten-Vereins" zu Berlin und der 
"Vereinigung Berliner Architekten" am 29. Januar '900 vorgetragen 
von K. E. O. Fritsch. 
Hochansehnliche Festversammlung! 
Olie Feier zum Gedächtnisse August Stülers, zu der ., wir heute versammelt sind, wird zwar im Hause des "Architekten-Vereins ll , doch nicht von ihm all ein 
begangen. Wohl wäre dieser berechtigt gewesen, in 
erster Linie und mit einer gewissen Aus chlie lichkeit 
eines Mannes zu gedenken, der einst zu seinen GrUndern 
gehörte und dann Jahrzehnte hindurch ein geistige Haupt 
war. Eines Mannes, der durch den Einflus seines be-
rühmten Namens und einer Stellung in treuer unermüd-
licher Sorge um den ihm ans Herz gewachsenen Verein 
das Ansehen und die Geltung des eiben mehr gefördert 
hat, als dies jemals einem anderen Mitgliede vergönnt 
war und auch in Zukunft vergönnt sein dUrfte. 
Aber die Bedeutung Stülers als chaffender Baukunstler 
wäre durch eine solche einseitige Vereinsfeier nach aus en 
hin vielleicht doch nicht ganz zu gebührendem usdruck 
gekommen. Ein volles Vierteljahrhundert ist tUler der 
führende Meister der Berliner Architektur chule gewe ·en. 
Er hat als solcher Anspruch auf einen Ehrenplatz nicht 
nur in der Baugeschichte Berlin , sondern auch in der 
Kunstgeschichte des 19. Jahrhunderts. Er hat nicht min-
der Anspruch auf die Dankbarkeit und Pietät aller derer, 
die - wenn auch unbewusst - an den Früchten seiner 
Lebensarbeil Theil haben und auf dem Grunde fortbauen, 
den er und seine Genossen haben bereiten h !fen. So 
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I I 
11 .11 • p 
3) 2 a=~a.- JEJcly (Zx + HpllJ', 
U u 
oder, mit den gleichen Abkürzun en wie oben: 
1 I 
l J' 11 ". 3a) 2 - a = ~,, = tl'2 J«( - Y)(/J/cl.t + n2 ;2([;r 




war es ein Gebot unabwei h 'her pr I ich t, da ' ihm b i 
der hundert ten Wiederk hr eines G burt tages von der 
gesam m ten A rchi te ktensch a fl der ladl ~ehuldigt 
werde, die einst den Mittelpunkt . einer klinstleri chen 
Thätigkeit bildete. Gern und freudig hat darum die "Ver-
einigung Berliner rchitekten" dem orschlage zugestimmt, 
mit dem "Architekten- erein", au de en hoo ' 'ie he~­
vor egangen ist und d sen ältere eb rlieferung n le 
auch al die ihrigen betrachten darf, zu ' iner ·emein· 
. amen tülerfeier sich zu verbinden. nd wenn beide 
Vereine ihre Ziele auch auf ver hied nen \Vel:( n und 
mit verschiedenen Mitteln verfolgen, '0 wird do h jeder 
Anla I die WUrde der B rlin r Fuchgeno ' n chaft zu 
vertreten,!ii hoHentlichtets 0 einig finden, wie hute. -
Da Andenken StUler' der Gegenwart n.her zu 
brin$en, i ' t ein Unternehmen, da um 0 lohnender r-
schemen mu !i, je wenier die ' a -hwell ihm bi 'her ge-
recht geworden i t. 
I un er Mei tel' ein ·t vom Tod ereilt wurde, lund 
er auf einer Höhe de Ruhme, wie ie von deut ehen 
Baumei te rn nur ehen erreicht ward n i t Der er· 
fas er des achrufe , der damal < von der Z it · ' hrift. fnr 
Bauwe en veröffentlicht wurde, machte i 'h kaum ewer 
Uebertreibung chuldig, wenn r d n Verlusl toler' 
an trauriger Bedeutung {Or die r -hit kteU\ eh d mjenigen 
Schinkels an die Seite !ilellte und au der ·op·nvollen 
Stimmung der All emeinheit die Frage aufwarf: ,,\ a' 
oll nun werden ?" Denn wie \,orma]" chillkel,o . \~ar 
auch tOler der Millelpunkt und die leilend gel;;uge 
Kraft der gc: ammt n baukontleri 'chen Th tigkeit de. 
preussi 'ehen taate gew 'eo. Von dem V nl'n';1cn Ine~ Monar~hen getragen, von der öffenlli hen lelllung des 
'0. 10 
und du;!se Gleich~g muss notbwendigerweise die gesuchte 
Durchbiegung (ltefern. Nun ist, mit y = (Cl - cos n x ) : 
I I 
f' n2 n~f2f' 2 (2(y _ y2)cl.J.:= -;- (I - cosnX)(I + cosn:r)dx 
o 0 
,.2 (2f7 • 
= 2 sm2 n.tdx 
o 
= n2 (2 (~_ sin 211:1') ~ 
2 2 4 n 0 
9 r.J I 
=w ,- S ' 
Andererseits folgt auch aus der geometrischen Gleichung 
der elastischen Linie: 
y = ((I _ COS n ; ) 
im Gegensatz zu der Kraftgleichung dieser Linie: 
y = fCr - cosn x), 
die Grösse 1 - a offenbar aus demselben Integral, nämlich 
2 I 
-. 
I 112 (2f . 9 n x " 2 I 
2 - a = - 2 - sm- - 1- cl x = 11" f 8 
o ~ 
und da nach der Euler'schen Gleichung für n2 = """"j2 
gesetzt werden kann, so ist die Bogenlänge.!.... der Kosinus-
2 
112 [2 linie aus rein geometrischen Gründen um 8T grösser als 
die Sehnenlänge a, also: 
I n 2 (2 
2- a =8T' 
Führt man die so gefundenen Werthe in die Defor-
mations-Gleichung 3) ein, so erhält man als Bedingungs-
Gleichung für die Durchbiegung f 
l n2 (2 n2 (2 1 l 
4) "2 - a = TI = - 8- + n2 'i2 2" und daraus: 
S) _V4n2i2 t~ : : 
(- n2 =- n2 12 
Da hiernach f durchaus nicht pro-
portional ist der Druckkraft P, son-
dern in viel höherem Maasse wächst 
als P, so ist erklärlich, dass bei der 
üblichen vier- bis fünffachen Sicher- ., ., 
heit, mit weIcher man Ständer in der 
Praxis gewöhnlich belastet, keine be-
sonders in die Augen fallenden Aus-
biegungen beobachtet werden.Würde 
thatsächlich die Belastung allmählich 
vergrössert werden bis zum Bruch, 
Volkes wie der Fachgenossen als der erste Architekt des 
Landes anerkannt, waren ihm - gleichsam von selbst-
fast alle bedeutenderen Aufträge zugefallen, die Hof und 
Staat zu vergeben hatten. Daneben hatten zahlreiche Bau-
herren, insbesondere aus den Kreisen des Grossgrund-
besitzes, es sich zur Ehre geschätzt, ihn für die Lösung vor-
nehmer Aufgaben des Privatbaues zu gewinnen. Wieder-
holt war sein klinstlerisches Können auch vom Auslande 
in Anspruch genommen worden. So waren, wie jener 
Nachruf mit Recht sagt, durch seinen plötzlichen Hingang 
tausend Fäden zerschnitten worden, die der unermüdliche 
Mann in seiner Hand vereinigt hatte. - In der That, der 
Verlust eines solchen Meisters musste von den Zeitge-
nossen als ein unersetzlicher betrachtet werden. -
Ach, alle die Lorbeeren, die man damals in dankbarer 
Bewunderung auf Stülers Grabhügel gehäuft hatte, wie 
schnell sind sie dahingewelkt ! icht viel mehr als ein 
Menschenalter ist seit seinem Tode verflossen und fast 
könnte es scheinen, als sei er schon der Vergessenheit 
anheimgefallen. In .den. Kuns.tgesc~jchts~erken ~ird seine 
schöpferische Thäugkelt l!leI~t rrut w.emgen Zellen abge-
than und gegenüber derJeOlgen SchlOkeIs als schwäch-
1i~hes Epigonenthum bezeichnet. An. seinen Werken ge~t 
die grosse Menge theilnahmlos vorüber. Und wohl die 
M~hr~eit der heutigen Facbgeno~sen.schaft dürfte geneigt 
selD, mbezug auf die Gesammthelt dieser Bauten das Ur-
theil zu unterschreiben das vor 12 Jahren liber eine seiner 
gelungensten Schöpfungen gefällt worden ist: "zahm und 
nüchtern". 
Ein so erschreckender Wechsel der Anschauungen 
könnte uns irre machen an der Wahrheit jenes herrlichen 
Goethe'schen Wortes, dass, wer den Besten seiner Zeit 
3· Februar 1900· 
so wird man bestätigt finden, in w~lch' rapid~m ~aasse I 
mit P anwächst. Mehr wie sonst tntt dahe~ hler d~e Frage 
auf: Was ist richtiger, eine 4 biS. S fache. S~cherhelt geg~n 
Bruch oder eine 2 bis 21/2fache Slcherh~lt mbezug auf dIe 
Proportionalitäts-Grenze zu wählen? Dieser Frage werde 
ich später näher treten. . . 
Da f nicht proportional Ist mIt P, so ist !Lir In fache 
Sicherheit zu setzen: ___ _ 
-~11 ~mP-. 
f - m EJn2 -TnPI-
und damit heisst die Gleichung I): _____ _ 
11 JmP . _ P P 21 _...::F~---:::~ k - F + TV Tn E J n2 - m P 12 
Mithilfe der bequemen und übersichtlicheren Ver-
h"I' hl J J d P a tmssza en - = i 2 W = - un -- = Cl, 
F ' e kF 
wo .ft ?c:r von Prof. v. Tetmajer sogenannte Abminderungs-
KoefflZlent bedeutet, findet sich daraus für ce: 
CTr ceB 
m
2 (I - ce)2 = En2 (i)2 --. 
~ I -a 
6) 
Weil diese Gleichung vom dritten Grad ist inbezug 
auf a, so rechnet man am einfachsten für die inbetracht 
kommenden Baustoffe und die verschiedenen Werthe von 
rn~~ (2t r = ( ~ rund a die zugehörigen Werthe von , l ! i aus der Gleichung: ~ ~ E~ 
sie 
(+ r = ____ '_n~k __ -
(~raa 
a+ i 
m2 (I -ce)2 
tabellarisch zusammen. 
Für Fluss- . oder Schweisseisen z. B. hat 
man mit E ~ 21S0000 oder 2000000, bei 
1n = 4facher Sicherheit, k = 9SO oder 900 
En2 




M ~ _ _ _ _ ~ _ _ 
genug gethan, gelebt habe für alle Zeiten. Doch ist die 
~rklärun~ jenes V~rganges nicht schwer. Sie ergiebt 
SIch zunachst und 1D der Hauptsache aus dem beispiel-
losen Umschwunge, der seit der Erhebung und politischen 
Neugestaltung Deutschlands in unseren wirthschaftlichen 
Verhältn}ssen ~nd auf allen mit diesen zusammenhängen-
cJ~n Geblete~ sI~h vol!zogen hat. I~t doch die Entwicklung 
dieser Verhältmsse eIDe so gewaltige gewesen, dass wir 
u!1s von d~n vor jenem Ereigniss liegenden Zuständen 
VIelfach weiter entfernt fühlen, als unsere Eltern und 
Voreltern dies gegenüber den um ein Jahrhundert zurück-
liegenden Zeiten empfunden haben dürften. 
Zu diesen Gebieten gehört in erster Reihe die Ba u-
kunst. Auch hier hat, fast unmittelbar nach dem Tode 
Stülers, eine ungestüme Bewegung eingesetzt, die seither 
stetige Ausbreitun~ gewonnen hat. Mit der täglich wachsen-
den Fülle neuer bedeutsamer Aufgaben, für die immer 
reichere Mittel zur Verfügung gestellt wurden, mit dem 
Fortfall der erschwerenden Bedingungen, an welche früher 
di~ Ausüb~ng einer selbs~ändig;en baukünstlerischen Thätig-
kelt geknupft war, hat Sich die Zahl der deutschen Archi-
tekten in ungeahnter Weise vermehrt. Aus dem regen 
Wettstreit dieser mannichfaltigen Kräfte sind neue künst-
lerische Bestrebungen hervorgegangen. Längst schon sind 
die Schranken gefallen, welche einst die in verschiedenen 
Theilen Deutschlands bestehenden, auf verschiedener 
Grundlage entwickelten Architektur-Schulen von einander 
trennten. Auch die Fesseln der Unterordnung unter die 
überlieferten Regeln dieser Schulen hat man abgestreift. 
-:- Indi.vidualität --:- und zwar die ~igenartige Lösung 
Jeder em~el~en bau~chen Aufgabe w.1e die Ausprägung 
der personhchen Eigenart de Architekten - ist das 
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Was ( 2~ Y anbelangt, so liegt diese Zahl für die bei 
t . h \Valzeisen inbetracht kommenden Profile ZWISC en nur 
cno-en Grenzen, indem: 
ffil~ den kreisförmigen Vollquerschnitt ~ (2ier = 16; 
2e • 
also - . = 4, 'e? rechte~kigen oder! l:t-~ (21')2 
"quadratischen i = 12; 
also 2.e = ungefähr 3.5 
t 
" doppel T förmigen Querschnitt I anwachsen kann 
b· fUh I 2e IS unge a r = 25; a so i = 5· 
Für Fluss- und Schweisseisen sind die Werthe für 
den Abminderungs-Koeffizienten ( = k~ bei m = 4 facher 
Sicherbeit in nebenstehender Tabelle zusammengestellt *). 
Vergleicht man diese Tabelle mit der Tabelle von 
Prof. v. Tetmajer für Fluss- und Schweisseisen, so ersieht 
man den Einfluss, welchen die Grösse ~ = ~ und die 
I t 
übrigen, bis jetzt vernachlässigten Faktoren auf den Werth (l 
besonders bei kürzeren Stäben ausüben. 
rahelledesAbmind~rllng') Ko( rJilienl'~tt 0.- p unt1 dOl.rall 
. -n 
"P=a.kP'" {Ur Fll1s ... · und Sch\\."eL sci~ro bei tu = ... farher 
Sie her h e i t. 
und I -=0 
• 






















































Die Einführung des Zonentarifs auf der sibirischen Eisenbahn und die bevorstehende Eröffnung 
des Durchgangsverkehrs nach Wladiwostok. 
eo-en Ende des verflossenen Jahres wurde auf der ~birischen Eisenbahn der regelmässige Personen-
und Güterverkehr bis Irkutsk eröffnet. Der allge-
meine Zonentarif, der seit dem 1. Dezbr. 1894 auf den 
Eisenbahnen des europäischen Russland besteht, ist in-
zwischen auch auf die sibirische Eisenbahn ausgedehnt 
worden. Nach diesem Tarif werden erhoben für Fahrten 
in der 1II. Wagenklasse von Werst I bis 160 für je I Wer t 
[,4375 Kopeken. Von Werst 161 bis 300 werden zu den 
durchfahrenen 160 Werst (d. i. 2 Rubel 30 Kop.) für jede 
folgende Werst 0,9 "Kopeken zugeschlagen. Von Werst 
300 erfolgt die Berechnung nach Zonen. 
Werst 30l bis :;00 bilden 8 Zonen je 25 Werst 
S0l " 710 7"" 30 
" 
711 " 990 8 " 35 
991 " 1510 13 " 40 
Von Werst 15fI bilden je 50 Werst eine Zone. Für 
die erste Zone werden 24 Kopeken, für jede folgende 
20 Kopeken berechnet. Die II. Klasse beträgt das 1 1 2fache, 
die I. Klasse das 21 /~ fache der 1II. Klasse. FUr chneH-
*) In dem gleichfalls angefügten Diagramm sind diese Tabellen-
werthe gran eh aufgelrng n und verglichen mit den verschiedenen For-
meln, die bisher in Anwendung waren. 
Ziel, nach dem heute eine schaffensfreudige Künstler-
schaar ringt. . 
Wer wollte - trotz aller Auswüchse und Ueber-
treibungen, welche sie im Gefolge gehabt bat - den be-
rechtigten Kern einer solchen Bewegung verkennen. Und 
wer darf sich wundern, dass ihren Trägern mit den Brücken 
zu dem Verständni s der beiseite geschobenen früheren 
architektonischen Ideale vielfach auch die Möglichkeit ab-
handen gekommen ist, das Verdienst der aus den alten 
Schulen hervorgegangenen Künstler zu würdigen . Es 
kann aIlerdings mit Sicherheit angenommen werden, dass 
über kurz oder lang auch hierin Wandel eintreten wird. 
Man wird zwar schwerlich zu einer einfachen Wieder-
aufnahme der früheren Kunstweise sich bekehren, wie 
einzelne "Iaudatore tempori acti" noch immer hoffen; aber 
man wird besser als heute erkennen, was sie an Vorzügen 
besass und diese Erkenntniss fUr das eigene Schaffen zu 
verwerthen sueben. Denn es wäre widersinnig, dauernd 
in einer Verachtung aller künstlerischen Ueberlieferungen 
sich gefallen zu wollen. Sind doch dieselben niemals aus 
willkürlichen Festsetzungen Einzelner entsprungen, sondern 
stets als ein Niederschlag der Erfahrungen anzusehen, 
die in der zusammenhängenden Kunstübung ganzer 
Geschlechter gewonnen wurden. -
Doch sind die soeben berührten Verhältnisse nur der 
Hauptgrund für die bedauerliche Erscheinung, dass die 
Gegenwart dem Andenken Stülers so gleichgiltig - um 
nicht zu sagen geringschätzig - gegenüber steht. Es sind 
hierfür noch andere Ursachen vorhanden, und zwar solche, 
bei denen er selbst von einer Mitschuld nicht ganz frei zu 
sprechen ist. Freimüthig sei dies gesagt und ohne Furcht, 
dass ein solches Eingeständniss den Empfindungen der 
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und Kourierzüge ist ein Zu chlag von etwa 30°'0 nach-
zuzahlen. Von SI. Peter burg bis Irkutsk beträgt die 
Entfernung über Moskau, Sysran, Batraki , Tscheljabinsk 
5597 Werst (5970 k.m). ach dem Zonentarif werden fUr 
diese Reise im gemischten Zuge erhoben: 
I. Kla se 63 Rubel (etwa l.t6,20 M.) 
Tl. 40" 80 Kop. (etwa 87,72 M.) 
1lI. 27 20 (" 58,48,,) 
Jeder Fahrga t hat 1 Pud (16,38 kg) Freigepäck. FUr 
je 10 Pfund Gepäck werden von Werst I bis 325 {Ur je 
I Werst 0,0575 Kopeken erhoben. Von \Ver t 326 werden 
die Gepäck tücke nach Zonen fUr je TO Pfund mit 
11/2 Kopeken berechnet. Der allgemeine Zon ntarif wird 
mit Eröffnung des regelmäs igen Verkehr auch auf die 
TransbaikaI, chinesische stbabn und sUdmandschuri ehe 
Eisenbahn ausgedehnt werden. 
Im Juni J899 wurde auf der Transbaikal- Ei enbahn 
von Tschita bis'Streten k (an der Schilka) und im Dezem-
ber 1899 von Mys owoje (am tufer de ßaikalees) 
bi nach Tschita der zeitweilige Verkehr eröffnet. Die 
Eröffnung des regelmä sigen Personenverkehrs I unter 
Anwendung des Zonentarifs, auf der ganzen Linie der 
Transbaikar-Eisenbahn (Mys owoje- treten k, r03t Werst 
Pietät Eintrag thun könnte, mit der wir heute den lei ter 
feiern. Im Gegenlheil. Auch die wärm ten Wort der 
Anerkennung bleiben ohne Wirkung, wenn ie mit Kritik-
losigkeit sich paaren, und nichts hat bei piel wei e der 
Werthschätzung chinkels mehr geschadet, al der zuweilen 
unternommene Ver uch, bedingung los auch diejenigen 
seiner Schöpfungen zu verherrlichen, an denen wohl 
vieles zu erklären und manches zu entschuldigen, aber 
wenig zu loben war.~ 
So möge denn von vornherein angedeutet werden, 
dass die Kunstthätigkeit Stülers und emer zur Berliner 
Schule gehörigen Zeitgenossen allerdings von gewissen 
- übrigens schon oft hervorgehob nen und läng l aner-
kannten - Mängeln nicht frei i t, die zwar keineswegs 
au einem ungenügenden Können oder Wollen dieser 
Künstler ent prungen ind und da , was ihr n \Verken 
bleibenden Werth verleiht, kaum beeinträchtigen, ab r 
doch dazu beigetragen haben, das allgemeine Unheil übel 
jene Werke ungUn tig zu beeinflus en. -
Doch es wäre verfrllht, rhon jetzt aur derartige Er· 
örterungen einzugehen, während e sich vor allem darum 
handelt, einen Ueberblick über den Lebens- und Werde-
gang des Mei ter , sowie über den mrang ein s Lebens-
werkes zu gewinnen. 
Friedrich August StUter eilt tammt der alten 
thüringischen Stadt M ß. h I hau e n. eboren am 28. Jan. 
1800 als jUngerer Sohn eines dortigen Prediger und ~on 
diesem für den eigenen Beruf be"timmt, erhielt er seme 
Schulbildung auf dem Gymnasium seiner Vater:>tadt, . das 
er im Herbst 1817 mit dem Zeugniss der Reife verhe~s. 
Die künstlerische Anregung, die er durch drei ältere, Im 
(Fortsetzunr; anf S . 6:3) 
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11 Enuernungeo Fahrprci e 
~ Werst km 1. Klos e 11. Kla " 111 . Kla- r 
-'---='-' - r~/: Rbl. = ~~~o .1 40/110 Rb). = &;,p I. 27 "" Rbl .... 5ilo48 f. 
\Vegestrecken 
St. Pet rsburg- Moskau- (Insa) Syrnn-Batraki-
Tscheljabinsk-Irk u ts k . • . . . . . . . . . 5597 (59;°) 
1)0 (6~) Irkutsk-Listwo;nitsehnoje .Zweigbaho) ' . ' •. I 
ListwcuitschnoJe-MyssowoJc (Dampffl1h.el .. 
Myssowoje-Slretensk (T,nnsbaikll!-EiseDbahD) . \ 
StreteDsk.Chabarowsk (DampferverbindulIg) .. 





2,'15 " = 4.b3" I!~" = 2,i;" - Ho • =: 1,85 '" 
\ 
5/00 • = 1~.04. 4/80. = Io,;p. a 40 • = Soll). 
2[/:,0 • = 41:>,:>3. 12/90" = 77-4 8,b<> • = 18,1 • 
42,bQ " = gI,ja" 32.'04" = 6Q:8q: 10:68" = :u,(j:J ,. 





St. Pctersburg-Wladiwo , lok 957° \10209) \ 161 /42 Rb\. = 3+7/06 M. 109 '73 Rb\. = 235i9" M. sB I)Q Rb! • .- 1;,o}18 I, I I, KI. 3 Kap. je 1 Wer t (elwa 0,'4 l'f~. j e 1 km) 
", Auf der UsslIri·EisenbaJlO bestebt der folgende Streckenlllrif : \ ll .• 2'/t. • 1 • (. 5.'4 • • I .) 
111. • 1 ',.. • I (. 2,5". • 1 .) 
= rd. IIOO km) ist im Sommer 1900 in Aussicht genommen. 
In dieser Zeit soll auch die Dampffähre auf dem Brukal· 
see in Thätigkeit treten. Da der Verkehr auf der 
chinesischen Ostbahn nicht vor 1901 eröffnet werden 
kann ist auf der Schilka und dem Amur eine regel-
mässige Dampferverbindung bis nach ~habar?w k ei~­
gerichtet worden. Vo." habarowsk ~ührt die. U ~I­
Eisenbahn nach Wladlwostok. Auf diese Welse Wird 
bereits im Sommer 1900 eine unmittelbare Verbindung 
zwischen allen Stationen des russisch-europäischen Eisen-
bahnnetzes und Wladiwostok hergestellt sein. 
Die obenstehende Tabelle enthält die Entfernungen und 
Fahrpreise für den bevorstehenden Durchgangsverkehr 
zwischen SI. Petersburg und Wladiwostok. 
Die Reise von Sl. Peter'burg nach Wladiwo tok wird 
v~rläurig noch et:-va 3 Wochen beanspruchen, weil durch 
die Dampferverbmdung auf der cbllka und dem Amur 
die durchschnittliche Fahrge chwindigkeit vermindert wird 
und beim Uebergang auf die Flu" trecken unvermeidliche 
Verzögerungen cot teben. Der Durchgangsv rkehr nach 
Wladiwostok wird zwar im \Vinter durch da' Gefrieren 
der Flüe eine Unterbr chung erleiden; da aber die Bau 
arbeiten auf der chinischen Ostbahn nach amtlichen 
Mittheilungen schnell fortschreiten, dürfte diee nter-
brec~ung sich nur auf den \Vinter 1900!19Ql erstrecken 
und Im Sommer des jahre 190\ bereits auf dem \ ege 
der chinesi chen tbahn der Durchgang verkehr nach 
Wladiwo tok eröffnet sein. - T. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
VereInIgung Berllner Architekten. Die rn. ord. Ver-
sammlung vom 18. Jan. unter Vorsitz des Hrn. v. d. Hude 
war von 51 Mitgliedern und 2 Gästen besucht. Die Hrn. 
Maler Harder und Hans Seliger sind als neue Mitglieder 
aufgenommen: Der Vorsi~zende weist auf die. gem~in am 
mit dem Archltekten-Verem zu begehende Stülerfeler, auf 
den Fortganlf, der Vorarbeiten für die Abtheilung der 
tt,Vereinigung' auf der am 1. Juli zu eröffnenden Dresdner 
jjauausstellun~ hin und macht Mittheilungen über den 
Pariser Archll,eklur - Kongress. Im aale befindet ich 
eine sehr interessante Ausstellung von Entwürfen de 
Bildhauers Beruh. Wenig aus Berchtesgaden und von 
Beleuchtungskörpern aus der Fabrik von Otto Schulz -
Berlin, die nach Entwürfen Wenig's ausgeführt wurden. 
Entwürfe und Ausführungen stehen in der trömun, die 
man als "modernen Stil" bezeichnet hat. ie halten aber 
eine gewisse Mittelstrasse ein, die sich aus einer freien 
Auffassung der Naturformen in Verbindung mit einem 
graziösen Spiel der Linien ergiebt. 
ners und durch die au dem letzten Konkurrenz-Entwurf 
hervorgegangene endgilti e Bearbeitung, die in mehren 
Blättern, be onders aber Jn einer gro' en, fUr die Pari er 
Weltausstellung be timmten virtuosen Dar ·tellung in Kreide-
manier vorlag. Die u führungen de Redner begannen 
in hi tori cher Reihenfolge mit einer kurzen Dar teilung 
der beiden Wettbewerbe, au welchen der endgiltige 
Entwurf siegreich hervorgegangen i t und deren bhaltung 
er am Schlusse einer Au ' fahrun en al ' rur grosse, un-
geklärte Aufgaben al allein zweckmä -ig erkl rte, da nur 
au einem wiederholten \Vettbewerbe eineolche Klärung 
dep An ichten und Absichten zu erwarten ei, da's eine 
gro' e Aufgabe mit Vertrauen in da Gelingen durchge-
fUhrt werden könne. Wir glauben mit Bezug auf unsere 
fraheren umfangreichen Berichte üb r die beiden Wett· 
bewerbe zum Rathhau 'e für IIannover ( .. Jahrg 18<)6, 
.3If ff.) dem Redner in einen hi tori 'chen Au. führungen 
nicht folgen zu brauchen. Da ich ferner der endgillige 
Entwurf owohl in einem organi 'chen Gefüge wie lfI 
seinem Aufbau eng an den 'iegreichen Entwurf de 
engeren \Vettbewerbe an 'chlie' t, den wir r7 Jahrg. 
18g7 veröffentlichten und würdip;ten I 0 könn n Wir uns 
auf einige kurze Angaben, die Ich auf die ur h(ührung 
Den Hauptgegenstand des Abends bildete die Vo r-
lage des Ausführungs-Entwurfes für das neue 
Rathhaus in Hannover durch seinen Urheber, Hrn. 
Geh. Ob.·Brth. IL Eggert. Die Ausführungen wurden 
ilIustrirl durch die beiden Konkurrenz-Entwürfe; des Red-
Landschaftszeichnen geübte Brüder empfing und in be-
sondere das Beispiel eines dieser Brll.der, der zum Bau-
fach übergegangen war, hatten mittlerweile den Ent chlu' 
in ihm reifen lassen, gleichfalls Architekt zu werden. 
Phantasievollen Seelen, die es lieben, die Entwicklung 
jedes bedeutenden Mannes aus dem Milieu iner Kinder-
jahre abzuleiten, mag jedoch anheim gestellt bleiben, ob 
sie in dieser Berufswahl nicht etwa eine geheimnissvolle_ 
Wirkung erkennen wollen, welche der tägliche Anblick 
der schönen mittelalterlichen Baudenkmale Mühlhau en's 
auf das empfängliche Gemll.th des Knaben und jüngling 
ausgeübt hatte. Es sind schon kühnere Vermuthungen 
aufgestellt worden. 
Um die Laufbahn des preussischen Baubeamten -
damals und noch auf lange Zeit hinaus der einzig mög-
liche Weg zur Baukunst einschlagen zu können, mu ste 
man zunächst al Feldmesser ausgebildet und geprüft 
sein. Stll.ler erledigte die vorgeschriebene Lehrzeit bei 
seinem Bruder in Erfurt und begann dann im Herb t 
1819 seine Fachstudien in Berlin. Deber die unglaub-
lichen Verhältnisse, unter denen diese zu jener Zeit be-
trieben wurden, hat er selb t am 40. Stiftung feste de 
Architektenvereins im Jahre 1864 mit behaglichem Humor 
berichtet. An der Bauakademie, die aJ Stiefkind der 
Kunstakademie ein kll.mmerliche Leben fri tete waren 
nur wenige Fächer, und diese sehr unvollständig ver-
treten_ Uebung~n i~ Z~ichnen und Entwerfen gab es 
dort e~enso w«:mg, wIe e.lOe~ ~enügenden mathemati chen 
Unterncht. Diesen sowIe eInige kunstgeschichtliche Vor-
I~sunge~ besuc~te mat;l a~f der. Universität, an der Stüler 
SIch gleichfalls lIl~ma~nkultr«:n lte 5 j gezeichnet wurde an 
der Kunstakademie, Jedoch Im wesentlichen nur mit dem 
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der gro en ufgabe beziehen, bechr. nk n. . 
Wa' ZUD, ch. t die allgemeine Anla e nbelan t, .0 I·t 
daran fel ehalten worden, au dem umzubauenden und 
-Ziele, einige Au 'erliche Ferti keiten .j -h anzueignen. ;\15 
weitere Quell n der Bel hrung ·tanden no(:h mehre se.hr 
beliebte Prival-Vorlesungen,owie die öffentlich n BibliO-
theken zur VerfUgun , die aber damal noch ehr dUr:f-
tig au gestalt t waren. \ ie e' die tudlrenden fertI' 
b.ekamen, ~lDter ?lchen m t nden genü~ende Kenntoi ,se 
slcb anzueignen, lO:be ondere aber kün tleri ch ich aU . 
zubiIden, it schwer zu begr ifen, zumal in jen r stillen 
und ärmlichen Zeit auch wenig ebaut wurde und ält re 
lei tung 'fähige Ar ' hitekten, denen man etwas h tte ab' 
sehen können, in Berlin nur p, rlich vorhanden wareJl· 
Denn S hinkel, der im jahre IBIB r t die Köniwache 
vollendet und den Bau de chau pielhau begonnen 
hatte, chlo:> sich nach aus en hin völli ab und wachte 
mit ei erner trenge darüber da das, 'as in 'ein lJl 
Atelier gezeichn t wurde, G 'heimni" bli b . nterri:ht 
hat er bekanntlich Oie ertheilt. 'icht ohne t Iz uf se~nc 
unter 0 vi len hwierigkeiten gewonnene lbsl !1dlge 
künstleri che Enlwit:klun I hnte e daher tüler mit Be' 
timmtheit ab, ab • l:huler hink I .. be1.ei hn t 7.~ wer~ 
den, wenn e' ihm auch. icherli ~h fern I~, . 10(\» . 
Ic:ugnen zu wollen, den ine, p.! ren ~ rsö,:,1t h.n ~e 
ZIehungen zu dem M i ter .owle da Vorbild lOer \\ er" 
auf ihn geübt hatten. 
Nachdem tOler inzwi, eh n im lai IBI9 di 1 rUfud~ 
al Feldme s r be t. nden und von 181 - 20 al Gar '01 
Pionier auch eine Milit rpfli ht erfüllt h tte, kehrte c: 1_ 
Herb t 1820 in ' ine Heimathprovinz zurück, ut:" dO~eit_ 
zu Taumbur und hulpforta - w hr nd em ~ oe 
raume von 3 Jahren al: ~Kondukteurk ver"chl dS23 kleinere Bau u rührungen zu I ilen. Uer. p. th rbsl :lell 
'ah ihn wieder in B rlin, um . ine tudlen f rtzU 
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zu erweiternden Kestner-MuselIm, aus dem als Gegenstück 
zu ihm neu zu schaffenden Geschäftsgebäude für das 
Stadtbauamt und aus d~m Rathhaus eine symmetrische 
Baugruppe zu schaffen, die an der Vorderseite einen Ehren-
hof umschliesst und an de~ Hinter~eite vom Maschparke, 
auf dessen ~nlage ~er Architekt bestlmmenden Einfluss hat, 
begrenzt ,:"Ird. Die HauI?tveränderungen im Grundriss 
bestehen 10 der Anlage. eIDes geräumigen und gross ge-
dach~en Rathskelle~s, 10 der Erweiterung und zweck-
mässlgeren Durchbildung der Festräume in der sorg-
fältigen Du~charbei!ung aller Nebenanlagen usw. Im 
Aeusseren sIDd es msbesondere die stattlicheren Höhen-
verhältnisse, durch die sich der neue Entwurf vortheilhaft 
von den vorhergehenden abhebt. Sowohl die Stockwerks-
höhen, wie auch die die ganze Baugruppe beherrschende 
Kuppel, welche berufen ist, im Stadtbilde eine hervor-
stechende Rolle zu spielen, sind in ihren Höhenverhält-
nissen über den Charakter des Geschäftshauses hinaus 
zum Monumentalbau gesteigert. Rathhaus, Kestner·Museum 
und Stadtbauamt sind unter einander durch portalartige 
Verbindungsbauten mit geschlossener oberer Gallerie ver-
bunden, sodass der Rathhausvorplatz einen in sich ge-
schlossenen Eindruck machen wird. Die Vertheilung der 
Rlume an den bezüglichen Stellen der einzelnen Geschosse 
ist im allgemeinen die gleiche geblieben, wie im zweiten 
Konkurrenz - Entwurf. Doch haben einige kleine Ver-
schieb.ungen zu zweckmässigeren Anordnungen geführt. 
Die Ausführung des Aeusseren ist in weissem Sand-
stein gedacht, das Dach wird mit rothen Biberschwänzen 
gedeckt. Mit nicht unerheblichen Schwierigkeiten werden 
die Gründu~gsarbeiten verbunden sein, da der Baugrund 
bei 4 m Tiefe unter Wasser steht. An der Hinterseite des 
Hauptgebäudes wird eine grosse Terrassenanlage in den 
Maschpark überleiten. Die Kosten sind mit 4640000 M. 
für das Hauptgebäude, 750 000 M. für das Stadtbauamt, 
60000 M. für die Verbindungsbauten, 50000 M. für die 
Terrasse, 250000 M. für die Anlage des Rathskellers, also 
auf insgesammt etwa 5 750000 M. veranschlagt. Hierzu 
kämen noch die Kosten für eine Wasserkunst und für die 
figürliche Ausschmückung. 
Aus diesen Angaben ist zu ersehen, dass es sich um 
eine der grössten und schönsten architektonischen Auf· 
gaben handelt, deren Ausführung in heissem Kampfe er-
stritten wurde. 
Mch.- u. lng.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 5. Jan. 
1900. ' Vors. Hr. Zimmermann, anwes. loB Pers. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift der V()r~ 
sitzende das Wort zu folgender Ansprache: "Nicht freudig 
wie sonst, sondern tief bekümmert eröffne ich heute die 
erste Sitzung des neuen Jahres unter dem noch frischen 
Eindrucke des erschütternden Schlages, der uns vor 
wenigen Tagen betroffen - um so erschütternder, als er 
unmittelbar auf unser fröhliches Jahresschlussfest folgte. 
Mit einem Trauerakt hat das neue Jahr für uns begonnen, 
denn wir haben einen Mann zur ewigen Ruhe gebettet, 
und der Ausführung der Probearbeiten für die Staats-
prüfung als Baumeister sich zu widmen, zu denen er die 
Aufgaben übrigens schon i. J. 1820 erhalten hatte. Ge-
legentlich übernahm er auch hier eine vorübergehende 
Beschäftigung bei Bau-Ausführungen, so bei der Einrich-
tung des Gebäudes für die medizinisch-chirurgische Fried-
rich-Wilhelms-Akademie und bei dem Bau des Exerzier-
hauses für das 2. Garde-Infanterie·Regiment in der Karl-
strasse. Die letztere kurz vor seiner Staatsprüfung, die 
er im März 1827 glänzend bestand. Seine Probearbeiten 
- im Wasserbau der Entwurf zu einer Schleusenanlage 
im Maschinenbau der Entwurf zu einer Vorrichtung m; 
senkrechte Auf- und Niederbewegung durch Lenkestangen 
als Ersatz von Krummzapfen, im Hochbau der Entwurf 
zu einer Landkirch.e für 600 Perso?en mit Predigerwohnung 
- wurden als "mit grös~teI? Flelsse ~earbeitet, vorzüglich 
schön gezeichnet und 10 jeder BeZIehung lobenswerth" 
beurtheilt. 
Interessant ist für die Gegenwart namentlich der letztge-
nannte Entwurf, für den in der ~ufga.be - ~so schon 4 Jahre 
vor Beginn der Werderschen Kirche 10 Berhn durch Schinkel 
- die Wahl des Backsteinbaue.s mit Form.zieg~ln nahe gelegt 
war; Stüler hatte sich für eIDen Bau 10 mIttelalterlichen 
Formen entschieden dessen innere Gestaltung allerdings 
noch ganz im Sinne 'der üblichen Theatergothik erfolgt ist, 
dessen Fassade aber von selbständiger Beschäftigung mit 
den Werken des deutschen Mittelalters zeugt und bereits 
höher steht, als die gothischen Entwürfe Schinkels. 
Der Ausfall dieser Prüfung, durch welche festgestellt 
war, dass Stüler "zu einer königlichen. Baubeamtenstelle 
vorzüglich qualifizirt sei", war für seme fer~ere Lauf-
bahn entscheidend. Noch stand Beuth, der 10 späteren 
3· Februar 1900· 
der für Jeden von uns ein Freund, für den Architekten-
und Ingenieur-Verein aber ein treuer Wächter unserer 
höchsten Güter war; einen Mann, den wir no~h lange, 
lange. schmerzlich vermissen. wer<!en. Denn wir stehen 
vor emer klaffenden Lücke, die kemer von uns ganz. aus-
zufüllen imstande sein wird. An der Gruft des Verewigten 
habe ich im Namen unseres Vereins und des Verbands-
Vorstandes, der mich beauftragt hatte, auch für ihn ~inen 
Kranz am Sarge niederzulegen, dem unvergesslIchen 
Freunde einen warmen Abschiedsgruss nachgerufen. Um 
aber heute schon Ihnen ein ausführliches Lebensbild geben 
zu können dafür war die Zwischenzeit zu kurz; Hr. Classen 
hat es ab~r freundlichst übernommen, in unserer nächsten 
Sitzung diese Freundespflicht zu erfüllen. Für heute muss 
ich mich darauf beschränken, Ihnen herzlichst zu danken 
für die Ehre, die Sie dem Entschlafenen erwiesen haben.· 
Die Anwesenden hatten sich bei Beginn dieser An-
sprache von den Sitzen erhoben, um so dem geschiedenen 
Freunde noch eine letzte besondere Ehrung zu erweisen. 
Der Vorsitzende ertheilt das Wort Hrn. Prof. Dr. 
Voller zu einem Vortrage über die Verflüssigung 
der Gase, insbesondere atmosphärischer Luft. 
Der sehr interessante Vortrag entfernt sich etwas zu weit 
vom Arbeitsgebiete unseres Blattes, sodass wir glauben 
von einer wenn auch nur auszugsweisen Wiedergabe 
desselben absehen zu können. 
Hr. Zimmermann dankt dem Vortragenden namens 
des Vereins herzlichst dafür, dass er den Zuhörern diese 
interessante Materie aus dem neueren Forschungsgebiete 
der Physik in so anschaulicher Weise vorgeführt habe. -
Hm. 
Vermischtes. 
Die Sicherheit der groBlen Waarenhäuser. Die Beob-
achtungen des ungeheuren Weihnachtsverkehres der 
grossen Waarenhäuser in Berlin, München und in anderen 
Städten, sowie der grosse Brand des Waarenhauses in 
Rixdorf und Unfälle in Waarenhäusern anderwärts haben 
die Behörden zu strengen Maassregeln veranlasst, welche 
bezwecken, im Falle eines ausbrechenden Brandes so-
wohl das Personal wie die Besucher vor den zerstören-
den Einflüssen des rapid um sich greifenden Feuers ~u 
schützen. Für neu zu erbauende Waarenhäuser hat die 
Berliner Feuerl?olizei die folgenden die Bauordnung er-
gänzenden Bestimmungen - den öffentlichen Blättern zu-
folge - festgesetzt: 
Die einzelnen Theile des Gebäudes,. die, um einen 
ungehinderten Verkehr zu ermöglichen, nicht durch Brand-
mauern von einander getrennt sind, müssen durch schwere 
Rolljalousien aus Stahlwellblech , welche im Augenblick 
der Gefahr durch einen Druck zum Herabfallen gebracht 
werden können, vollständig feuersicher von einander ab-
geschlossen werden können. - Damit ferner bei einem 
Brande die Flammen nicht durch die Spiegelglasfront der 
Fassade von einem Geschoss in das andere durchschlagen, 
müssen sowohl an der Decke, wie am Fussboden vor den 
Jahren mit unbeugsamer Hartnäckigkeit darauf hielt, dass 
jeder Baumeister - mochte seine Begabung ihn auch 
ausschliesslich auf die künstlerische Seite des Faches hin-
weisen - zunächst einen Chausseebau ausführen müsse 
- nicht an der Spitze der Verwaltung. So konnte d.enn 
Schinkel der damals den Umbau des früheren Johanmter-Ordensh~uses am Wilhelmsplatz zu einem Palais des 
Prinzen Karl zu bewirken hatte, zur Leitun~ dieses. Werkes 
des jungen, viel~ersprechenden ~aumelsters SIch ver-
sichern. Fast zweI Jahre dauerte d~ese erst.e be~eu~sa~e 
Beschäftigung Stülers - wie es schemt zugleI~h die. emzI~e 
Zeit während der es ihm vergönnt war, mIt Schmkel 10 
näh~re Berührung zu kommen. ~evor er um e.ine andere 
Stellung sich bewarb, drängte .es Ihn je.doch! semer künst-
lerischen Ausbildung durch eme Studienreise nach dem 
Süden noch den letzten, damals für schlechthin .unent-
behrlich geltenden Abschluss zu geben. Im April 1829 
trat er in Gesellschaft seines nächsten Freundes Eduard 
K no bl a u c h diese Reise an, bei der zunächst die 
Schweiz und ein Theil des südlichen Frankreich, dann 
aber Italien in ganzer Ausdehnung einschliesslich Siziliens 
besucht wurden. Die reiche zeichnerische Ausbeute, 
die er von ihr heimbrachte, scheint yorwiegen~ in male-
rischen Stadtbildern und landschafthchen AnSichten be-
standen zu haben wie dies ähnlich ja auch bei Schinkel, 
sowie später noch'bei vielen unserer jüngeren Italienfahrer 
der Fall gewesen un~ für di~ Richtun~ der eh~ma!igen B~r­
liner Schule ungeI?em b~zeJchnend ISt. I~ die eIgen~ruge 
Ausbildung der EInz~lhelten ohne Noth SIC~ zu veruefe!l, 
lag nicht im Sinne dIeser Schule, der es In erster LInIe 
stets nur auf das gefällige Gesammtbild einer architek-
tonischen Komposition ankam. - (Fortsetzuog folgt) 
Schaufensterscheiben 50 cm hohe durchlaufende Schirme 
aus feuersicherem Stahlblech angebracht werden. - Der 
Keller ist in Theile von je 500 qm zu zerlegen, die durch 
massive Mauern mit automatisch schliessenden Eisenthüren 
völlig isolirt sind. Aus jedem dieser Abschnitte müssen 
zwei Treppen unmittelbar ins Freie führen. -
Den bereits bestehenden Waarenhäusern werden 
folgende Vorschriften gemacht werden: Um entstehende 
Brände sofort abzulöschen, sind in allen Treppenfluren 
Hydranten mit 25 m langl!n, betriebsfertigen Schläuchen 
so zu vertheilen, dass jeqer Theil eines grossen Lokales 
sofort unter Wasser gesetzt werden kann. Ferner sind 
die Tische im Parterre zu entfernen, um den Besuchern 
freien Durchgang zu sichern. Die über den Treppen-
Brüstungen und an den Wänden hängenden Teppiche, 
sowie Dekorationen müssen weggenommen werden, um 
nicht bei Ausbruch eines Brandes das Feuer von einem 
Stockwerk in das andere zu leiten; ebensowenig sollen 
andere feuergefährliche Aufbauten, wie aufgebaute Sthirme, 
lose dekorirte Bänder im Inneren der Verkaufsräume ge-
duldet werden. 
Den Inhabern von Waarenhäusern wird ferner auf-
gegeben, sich nicht nhr mit der Befolgung der Polizei-
Vorschriften zu begnügen, sondern auch aus eigenem 
Antrieb Sicherheitsmaassregeln zu ergreifen. Der Stamm 
des Personals muss darauf geschult sein, ein Feuer sofort 
beim Entstehen zu unterdrücken. Bei weiterem Umsich-
greifen des Brandes muss jeder wissen, durch welchen 
Ausgang er sich zu entfernen hat. Die Herren müssen 
das anwesende Publikum zu beruhigen und hinaus zu ge-
leiten wissen. Meistens befinden sich die Garderoben im 
obersten Stockwerk des Hauses, das Personal muss dann 
angehalten werden, sich bei Ausbruch eines Feuers nicht 
um seine Garderobe zu kümmern, deren Werth - durch 
Versicherung gedeckt - ersetzt wird. Es liegt im höchsten 
Interesse der Waarenhausinhaber, keine noch so geringe 
Vorsichtsmaassregel ausser Acht zu lassen, die einen 
grossen Brand verhindern kann. -
Man wird anerkennen müssen, dass diese Vorschriften, 
sofern sie erschöpfende sein sollten, nothwendig, zweck-
mässig und nicht übertrieben sind. Freilich wird es von 
der Durchführung im einzelnen Falle abhängen, ob es 
nicht er!;cheint, dass das Kind mit dem Bade ausgeschüttet 
wurde. Dass aber eine erhöhte Aufmerksamkeit der 
Sicherheitsorgane auf die grossen Waarenhäuser mit 
Massenandrang unumgänglich nöthig war, das brauchte 
nicht erst der Brand von Rixdorf zu erweisen, davon 
konnte schon ein gelegentlicher Besuch dieser Häuser in 
den Tagen vor Weihnachten überzeugen. Nicht nur ängst-
liche Gemüther , sondern besonnene Männer haben in 
diesen Tagen nicht ohne Bangen an eine Katastrophe und 
ihre möglichen Folgen gedacht. -
Eckmeter. Die Bau-, Kunst- und Parkett-Schreinerei 
Billing & Zoller in Karlsruhe i. B. hat vor einiger Zeit 
eine Preisliste über Fensterrahmen und Fensterläden, 
welchen eine solche über Glasabschlüsse und Hausthüren 
folgen soll, herausgegeben, in welcher eine von der üb-
lichen Art abweichende Berechnungsweise eingeführt ist. 
Die Firma hat die Erfahrung gemacht, dass das bisher 
übliche Quadratmaass für den Besteller insofern nicht 
zweckmässig ist, als mit dem gleichen Einheitspreise grosse 
und kleine Fenster berechnet wurden, bei welchen Arbeits-
maass und Materialverbrauch nicht gleich sind. Um eine, 
den thatsächlichen Verhältnissen mehr entsprechende Be-
rechnung zu gewinnen, führte die Firma den Eckmeter 
ein. Derselbe entsteht aus der Summe von Höhe und 
Breite des Fensters (gegen das frühere Pro d uk taus 
diesen Faktoren) und für ihn wird ein verhältnissmässig 
geringerer Einheitspreis eingesetzt. Hat ein Fenster eine 
Höhe von 3 und eine Breite von 1,5 m, so ist zufällig die 
Anzahl der Eckmeter gleich der Anzahl der Quadrat-
meter. Ist es aber 2,3 m hoch und 1,2 m breitl.. so enthält 
es 3.5 Eckmeter gegen nur 2,76 qm. Ist das l<ensler nur 
'( m hoch und 0,6 m breit, so enthält es I 6 Eckmeter gegen 
0,6 qm. Hieraus ist zu ersehen, dass je kleiner das Fenster 
ist bezw. je mehr die Arbeit für dasselbe verhält niss-
mässig wächst, auch die Anzahl der Eckmeter zunimmt. 
Es ist in der That nicht zu leugnen, dass das Verfahren 
ein den wirklichen Verhältnissen angenähertes darstellt.-
Murjahn's Anstrich-Pulver der Deutschen Amphibolin-
Werke in Ober-Ramstadt bei Darmstadt ist eine Anstrich-
farbe für Kalk- und Zementverputz , für Holz usw., der 
von der Fabrik eine Reihe von Vorzügen nachgerühmt 
werden, welche einen Versuch durchaus rechtfertigen. Die 
zu Anstrichen des Inneren und Aeusseren von Nutzbauten 
einfachster und vornehmster Art fabrizirte Farbe wird als 
wetterfest, waschbar (im Inneren), geruchlos und giftfrei, 
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nicht abblätternd, nachdunkelnd und abfärbend bezeich-
net. Sie wird mit Wasser angerührt und deckt mit einem 
~nstrich . gleichmässi.g. Auf Oelfarben -Untergrund wird 
sie für dIe Wetterseite nicht empfohlen. Beimischungen 
von Erdf~rben und pltramarin sind zulässig, Zu ätze von 
Kalk, Kreide und Leim unzulässig. I kg Farbenpulver soll 
JO q~ decken. Die Preise sind 60-70 M. für 100 kg ab 
FabrIk. -
Personal-N achrichten. 
. D~utsches ReIch. Der kgl. preuss. Reg.- u. Brth·. Pa tr u n k.y 
m Berhn und der Ob.-Telegr.-Ing. Pro!. Dr. S t r eck. c r in Bcrltn 
sind zu nichtständ. Mitgl. des Pat.-Amtes ernannt. 
Der Mar.-Ob.-Brth. u. Maschinenb.-Betr.-Dir. S t ra n g m e y e r 
ist auf s. Ansuchen unt. Verleihung des Charakters als Geh. Mar.-
Brth. u. Maschinen.b.-Dir.,. sowie .unter Ertbeilung der Erlaubniss 
zum Tragen der blsh. Umform nllt den fnr Verabschiedete vorge-
schriebenen Abzeichen in den Ruhestand versetzt. 
Zum 1. April 1900 sind versetzt: die Brthe. K ö h nein Frank-
furt a. O. uod K I at t e n in Berlin als techn o Hilfsarb. zur Int. des 
1II. Armee-K.. bezw. in die Bauabth. des Kriegsminist.· die Garn.-
Baulosp. Go s sn e r in Berlin in die Lokalbaubcamte~stelle nach 
Lyck. Me c kein Berlin in die zunächst einstweilig einzurichtende 
Lokalbaubeamteostelle Berlin (111. Armee-K.) , Be rgha u s in Danzig 
in die Lokalbaubeamtenslelle nach Frankfurt a. O. an statt nach 
Lyck, K 0 I b in Berlin in die Lokalbaubeamtenstelle Berlin (tU. 
Armee-K.) mit dem küoft. Wohnsitze in Brandenburg, Kr aus in 
Berlin als techno Hilfsarb. zur lnt. des VlII. Armee·K. 
Bayern. Der kgl. Brth. Ge y e T in Speyer ist in den erbet. 
Ruhestand und der Bauamtm. Ba e r in Kaiserslautern ist auf die 
bei dem Landbauamte Speyer erled. Bauamtm.-Stelle versetzt. Der 
Reg.- U. Kr.-Bauass. Co n rad i in Würzburg ist auf die bei dem 
Landbauamte Kaiserslautern erled. Bauamtm.-Stelle berufen i der 
BauamtsasS. S tarn m in 1 raunstein ist auf die Reg.- U. Kr.-Bauass.-
Stelle für das Landbfcb. bei der Reg., K. d. L, von Unterfranken 
und Ascbaffenburg befördert. 
Preussen. Dem Reg.- U. Brili. Die s tel in Berlin und dem 
Wasser·Bauin p. Brth. G räf i n g hof f in Knstrin ist der Rothe 
Adler-Orden IV. KI., dem Eiseob.-Betr.-Dir. K 0 e 11 zein. Saar-
gemünd der kgl. Kronen·Orden 1lI. KI. und dem stAdt. Bmstr. 
Co d bat in Metz ist der kgl. Kronen·Orden IV. KI. verliehen. 
Dem Laodesbrth . S t i e h I in Kassel ist die Anlegung des ihol 
verlieh. Ebrenkreuzes IV. K!. des fürt!. lippischen Hausordens 
gestattet. - Der Reg.- U. Brth. U bel' in Berlill ist z. Mitgl. des kgl. 
Techn. Prnf.-Amtes das. ernannt. 
Dem Elsenb.-Bauinsp. G ru bein Willen ist die Stelle des 
Vorst. einer Werkst.-Insp. bei der Hauptwerkst. das. verliehen .. 
Dem Reg.·Bmstr. Leop. Sc h w e i t zer in Dü seldorf it dIe 
nacbges. Entlass. aus dem taatsdienste ertheilt. 
Sachsen. Die Wahl des Prof. Dr. Roh n Z. Rektor d~r 
Techn. Hnchsch. in Dresden fnr die Zeit vom 1. Mnrz 1900 biS 
dahifl 1901 ist bestätigt worden. 
Württemberg. Dem Reg.-Bmstr. B u c k bei der Domilnen-
Dir. ist die nachges. Entlass. au dem Stant dienste ertheilt. 
Briet- und Fragekasten. 
Erwiderung. Im Verfolge d r Berichtigung im Brief- uI~d 
Fragekasten No. ro+ vom 30- Dez. 1899 erlauben wir UD auf die 
thatsäcblichen Verhlll~nisse . vo.n Anbeginn an wie folgt hinzuweisen: 
t. Hrn. Otto Schulz 10 LeipZIg gebOhrt das Verdien I der ersten 
Anwendung. 2. der Musterscbutz No. J6880 des Hrn . Otto Schulz 
vom to. Juli 1893 haI am 10. Juli J899 sein Ende erreicht 3. das 
Patent Jantzen No. 99+'1 ( vom 28. Febr. 189'1 wenden wir 'bei d~r 
Herstellung der MacadaOl-Strassen eit Anfang 1899 an. da w~r 
nach eingehender Prnfung gefunden haben, das dieses Patent dIe 
dem Schull'schen Verfahren anhaftenden Mlingel beseitigt. Das 
Ausführung~recht des Patent Jantzen besitzen wir. 
Pnrtland ·Cemen t-Fabrik .Stern" in Stettin. 
Berichtigung. In No. 3, . 18, ist in dem Aufsatz .Ueber 
Geleokebrllcken aus Beton" ein Schreibfehler vorgekommen. Es 
soll in der kleinen Tabelle beissen : 
nach 13 Wochen nach I Jahr 
I : 10: 13 . .. 118 kg/qcm 13'1 kg/qcm, 
wllhrend dort nur steht 118 kg 137 kg. -
Fragebeanlwortungeu au dem Leserkreise. 
Auf die Anfrage in No. 5 theile ich mit dass in Sc h u I e tI 
der Stadt lettin fast aus ehlies lieh • Yell~w pine Rieme n -
Fussboden" verwandt wird. Derselbe hat sich ausgezeichnet 
bewllhrt, soda s auch in den alten chulen andere Fus böden ent-
fernt und durch Vellow pine-Fussböden ersetzt werden. -
We c h sei man n, Rcg.-Bmstr. 
Als zweckentsprechendsler Fussboden Inr chulzinl mer 
muss Linoleumbelag auf Zement- oder Gip ·Estrich bei mas iver 
Deckenkonstruktion bezeichnet werden, unter der Vorau selzung, 
dnss gules, starkes Linoleum gewAhlt und der E lrieh sachver-
ständig hergestellt wird. Ho S s f e I d. Ar hitekt. 
Inhalt: Das Hau Emanu,1 Seic.ll in Mltncben (Schlu",). _ Die ricb-
ti~e Krlicltformel. - Zum hunder!>.ten Geburtst.~l:e Augusl tOlers. - DIe 
Elofnbrung de ZonentarHs auf der ibirischen Eisenbahn unu die bevor-
stehende ErOUnung des Durchgnngsverkehrs nach Wladiwostok. - lI:f'l: 
Iheilungen aus Vereiuen. - erml-chles . - Pen;ona!-!\ncbrichlcD. - Bne 
und Fragekasten. 
Hierzu eidl in ~ünchcn. 
----------------------~----~~~~~----~~------­Kommis ionsverlat:. von Ernst Toeche, Berlin. FOr die Redakti'!t1 vU;-
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93· Der Neubau der Luisenstädtischen Bank, Köpenickerstrasse 95· 
Architekt: Gustav Knobla u ch in Berlin. 
rmm Schnittpunkte der ~euen m Jakob- und der KöpeUlcke~-i Strasse ist vor einiger Zelt nach den Entwürfen des Hrn. 
- - Brnstr. G. Knoblauch ein klei-
neres Bankgebaude entstanden, das sich 
in seiner schlichten und maas!>vollen 
Haltung und in seiner ebenmassigen 
Formengebung vonheilhaft aus seiner 
Umgebung heraushebt. Zu seiner Schil-
derung lassen wir dem Architektt:n selbst 
das Wort: 
)] Unter Mitwirkung von Schulze-De-
litzsch wurde im Jahre 1863 von einigen 
angesehenen Mannern der Luisenstadt 
eine Darlehn kasse für die benach-
barten Stadtbezirke eingerichtet, welcher 
im Jahre 1865 bereits 2+6 Mitglieder 
angehörten. In den darauf fo ,genden 
Kriegsjahren 1866-1871 ging die Zahl 
der Genossen etwas zurück, um darnach 
in dauernd steigendt:r Entwicklung sich 
zu einem umfangreichen Gesch aftsbe-
triebe mit einer Mitgliedf rzahl von 668 
Köpfen zu erheben. Die jahrlich ge-
wahrten Kredite erreichten fast g!eich-
mässig steigend von 5730 M. beginnend 
nach 10 Jahren, 1873. rd. 70000 M., 1833 
etwa 5000000 und 1893 rd. 10000000 M., 
um im Jahre 18~ fIIit II 500 000 M. ab-
zu chliessen. Die gleicht:n Jahre er-
geben einen Reingewinn von 193 M. im 
Jallre 1863.' 1836 M. im Jahre 1873, von 
35 000 M. 11ll Jahre 1883. 81 000 M. im 
Jahre 1893, und nach 35jalu-igem Be-
stehen im Jahre 1898 1015°0 M. Rein-
gewinn. Diese Erfolge verdankt die 
Bank einer unablässig aufmerksamen 
Leitung und umsichtigen Kontrolle, so-
wie besonders der gewissenhaften Durch-
führung der von Schulze vorgeschrie-
benen Grund atze. 
1890 wurde, veranlas t durch die 
neuen gesetzlichen Be tilllmungen, die 
Firma in Luisenstädtische Bank ge-
ändert, doch behielt dieselbe Wohnsirz 
und Ge cbärts teile in dem dürftigen 
engen Lokal einer für den ge"tt:igerten 
Verkehr nolhdürftig eingerichteten Erd-
geschoss-\Vohnung in der Köpenicker-
strasse, bis !-ie sich stark genug fühlte, 
ihr eigenes Heim zu bauen, welches nicht 
nur genügenden Raum für den immer 
lebhafter sich gestaltenden Geschil.fts-
betrieb und für die wach .. ende Zahl 
Arbeitsplätze biete, sondern auch unbe-
dingte Sicherheit für alle Werthpapiere, 
unersetzliche Akten und für die ihr an-
vertrauten Vermögensobjekte der Mit-
glieder. 
Vorstand und Aufsicht rath einigten 
sich über den Ankauf eine kleinen Grund-
stückes an der stumpfen Ecke, welche die 
Ueberführung der Neuen Jakobstra se 
in die Köpenicker5trasse bildet, an einem 
kleinen Platz, der durch das Zusammen-
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treffen der beiden genannten, breit angelegte!1 Stra . en 
·t der Inselstrasse und Wasserga e gebildet wird, ~~~d weIcher damals bereits für die Auf teilung des 
Schulze-Delitzsch-Denkmals .auser ehen war. 
Der kl ine unreO"elmässlg geformte Bauplatz bot 
für die Aufgabe eir~ge Schwjerigkeite~. Das ~au­
programm [ord rte zur ebenen Er~e ein geräu~llg:es 
lichtes Geschäftslokal und in Verbmdung damit 1m 
Keller Tresoranlagen und im er ten Obergeschoss 
Sitzung zimmer, sowie eine angemessene \Vohnung 
für den Kassenboten, welcher auch das Amt des IIaus-
wartes ausübt. Die zur Bebauung verfügbare Fläche 
und lIöbe oHt btmöglicb verwendet werden, um 
durch angemes ·enen Mi thsertrag einen Theil des an-
gelegten Kapitals zu ya"zinsen.. ... 
Wie aus den belden Grundnssen ersIchtlIch, Ist 
die Aufgab in folgend r durch den Betrieb als zweck-
mä sig anerkannten Weis gelöst. Das ganze Grund-
stück i t unterkellert und es enthalten die K Ilereien 
an der Stra se den Tresor, welcher, von starken mit 
Stahlschienen durch floehtenen Mauern umgeben, die 
Innenseite mit 20 mnl Compound-Platt 11 g panzert, 
noch mit einem Vorraum mit Arb it"plätzen zum 
Ordnen der Papiere und Zins cheine ver~ehen ist. Die-
ser Vorraum ist nur von dem Banklokal zugänglich 
über eine abgeschlossene Tr ppe. 
Das Erdge Cb05S enthält nur das Geschäftslokal 
mit einem abgesonderten Zimmer für den Direktor 
und für die Mitglieder 




den. Eine ge onderte 
Verbindungstreppe aus 
Sehm iedei"en führtnach 
dem Sitzung zimmer im 
'rstell Obergc choss 
und der Wohnung des 
Kass llbotcn. Von eier 
Strass' gelangt man in 
eine Vorhalle vor dem 
Geschäftslokal , welche 
da eibe bel' ils geg n 
'twaeindringenden Zug 
schützt und w it r nach _,.....:-'-, ..... 
der b qu lT1en 1 [aupt-
tr pp führt. - Im ersten 
Oberges boss liegen di erwähnten Neb 'nräume cl r 
Bank am Ilofe, während di drei an der Front b 'legen 'n 
lichten Räume mit geräu1l1i rrl'lT1 VorfIur als Bureau an 
ein 11 Rechtsanwalt verrni th t ind. In jedt'm der drei 
Obcrge::;cho e i ·t in \Vohnung ingerichl 't, wie 
solche in dieser Lage jederz 'it Abn hmer finden. 
Zum hundertsten Geburtstage August Stülers. 
(Fortsetzung.) 
. chon in den er teD Monaten der Rei e war tüler 
durch die Na hricht von seiner am 24- Mai J8~9 er-
folgten Ernennung zum IIofbauin pektor überra cht 
worden - eine Ausz ichnung, die er ohne Zweifel den 
beim Bau des Prinz Karl·Palals gewonnenen per::;önlichen 
Verbindungen zu danken hatte. Zugleich wurde ihm die 
Vergüntitigung gewährt, dass er die;;e Stelle er"t nach der 
RÜl:kkehr von seiner Reise anzutreten brauche. r~s ge" 
chah die im Juli r830. No,'h nicht rl/2 .Jahr "pliter hatte SlOler sch,tll die zweite taffe! im I1ofdien-.t er-
stiegen; denn im November 1831 rückte er zum ) lofbau-
ralh auf und erhielt die durch den Tod des llnfbaurathe 
Schadow frei gewordene teile ine· Direktors der \·hlo~s­
baukommis ion in ßerlm; dabei wurde ein Gehalt von 
900 Thlr. auf 1800 Thll". erhöht. Man erzählte sich, dass 
er diese schnelle Beförderung zumtheil dem glncklichen 
Zufall zu verdanken babe, das er beim Ausbruch der 
Cholera mit dem König und dem gesammten Hof taat im 
Charlottenburger Schlosse internlrt worden war unu 
während der langen Dau!'r die"es Internates Gelegenheit 
gefunden habe, durch Ausarbeitung ver"cbiedener Bau-
entwürfe zur Unterhaltung de gelangweilten Hofe ' bei-
zutragen und die Aufmerksamkeit des Monarchen auf sich 
zu lenken. Es soll damals u. a. der Entwurf zu dem Thee-
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Zur 13auausrühnll1g ist noch zu rwähncll, da s 
das ganze Haus massiv herg stellt j t, die Zwischen-
decken durchweg au wagrechteo Zcmentböden 
zwischen eisernen Trägern nach dem Sy t·m Stolte. 
Sammtliche Räume de Hau ., auch die ~li ,th -
wobnung n, ~erd ' 0 durch eine "'arlll\\"a ' Th izung 
erwärmt; es smd der grös r(;11 ichcrheit w 'g 'n zwei 
Rud. Olto Meycr'sche Gegen lromk ,. el mit in r 
stündlichen Leistung von je 56000 \V:trme 'inheiten 
verwendet. Die Ber chnung halte für das ganze 
Haus e!nen Betlarf von .etwa 100 000 W.-E. rg 'b 11 
zur ErZielung von I5° C. 111ner r T mpcratur bei 10 0 
äu ser r, doch erS( hien '::; b ' i d ·11 \"orwi\: 'end mild 11 
\Vintern be scr, zwei Kes cl aufzustellen w'l h' ab-
wech elnd geheizt und b 'i nöthi 7 w 'rdend~r Reparatur 
leicbt zu diesem Zwecke ab~ctrennt werden können. 
D.ie lleizun" i"t befri digend au, geführt durch die 
FIrma Pflaum &. cdach. 
Di' ällS!> 're Erscheinung i. t der Lage zweckent-
sprechend angepas!>t und \"erv01l Utndigl wirkung. voll 
das Stra ' l1bild . Dieselbe war für 'andt 'in- ll-
führung durchgebildet, es wurde jedoch eli 'ses Mat 'rial 
der Ko ten \vegen nicht g ' \ ähll, vi ' Imehr ind die 
Flächen geputzt und dementsprechend auch b 'handelt. 
Die Arcbitekturtheile und rnamente, ind dur h di 
andsteingi 'er i "I. chyrota" g'licfcrtword 'n Aus 
K.uo tstein i t die lIaupttreppe und zwar dUI:ch dit' 
Firma G. A. L. c h u I tz &. Co. ausgeführt. DI' H 'r-
stt:llunO" de: g sammt 'n 
Rohbau s lag in den 
Händen d r IIrn Ernst 
harnke und Kurt ~ .. ,tl( j-"'~ Bernclt. And nTisch-
lerarb it ' n waren b '-
thciligt diellm. I [ ta-
pl!lbel g u , 11. Hulde-
mann, wnhr nd dit' 
Panc lirunK n und di 
Kontor inrlchtung von 
lto Völck r und die 
chlo. 'r- u. chmi\ d ~ 
arb it n tlurch Pau 
II ei n r ich s gcli'fcrt 
wurd 11. Die Malera!"-
bei ten halt' J. B. • I" a d t 
die GIn ~rarb ·itl'l1 ~lIlil 
Lud '1'5 Obernoll1l1l 'n 
13 'i \' Ct"lTCbllll tT U '\" Ar: 
beiten wurdc /.tln~ch t auf die l'ingetr~<rlllel; litglie~ 
der der Bank Rücksicht g 'llOll1111 'n. 
Das ebm umbauten Raum ''"' I b r 'rhn ,t \"I)Il d ~I; 
Keil n;ohle bis zum Dachboden olln' die TI' orein-
richtung und I Iorunterk 'll 'run , ko-:..,t t 25 M.; das 'I 
b 'bauter rundfläch' 600 l' 
Nikaragua- oderPanama.-Kanal? 
BIs schc:;int fast, als ob ~ie Frage der interozeanischen 111 Verbmdung des atlantlschen- und des stillen Ozeans 
durch einen Kanal zwischen dem Festlande von 
Nord- und Süd .. Amerika noch zugunsten des Panama-
Kanales entschlede~ . würde. In den politischen Er-
örterungen der V~relnlgten Staaten von Nord-Amerika ist 
~Ie Kanalfrage wieder i!l d~n Vordergrund der Tages-
lI~ter~ssen I$etreten: Wie die "Nat.-Ztg." berichtet, soll 
die Im Vorjahre eingebrachte aber nicht erledigte Bill 
über den Bau des Nikaragua.K~nales wieder hervorgesucht 
werde,:, . no~h ehe der Bericht der grossen "Isthmus-
KommIssion, welche unter dem Vorsitze des Kontre-
Ad~irals Walker die Kanalfrage an Ort und Stelle 
studlren sollte und zumtheil auch schon studirt hat, voll-
ständig vorliegen kann. 
sichert hatte. Darüber wäre indessen hinwegzukomm«:n 
gewesen, denn es war ja von vornherein klar, dass die 
Vereinigten Staaten sich selbst den Kanalbau vorbehalten 
wollten und es konnte sich also nur um die grössere 
oder g~rinJi!;ere Entschädigungssumme an die Gesellscha~t 
handeln. Aber der Nikaragua-Kanal passte. den A.men-
kanern vielfach auch aus anderen Gründen nicht. Emmal 
soll der Kanal nach seiner Fertigstellung 225 km lang wer-
den während der Panamakanal nur eine Länge von 61 km hab~n würde. Die Ko:>ten der Anlage würden ungeheure 
sein. Die Kommission Walkers hat dieselben auf 674 
MiH. Frcs. geschätzt; das ist aber jedenfalls zu niedrig 
gegriffen. In dem Berichte Walkers üb~r den Nlkaragua-
Kanal he isst es über die Verhältnisse dieses Kanals: 
Der Verlauf der Dinge im Vorjahre war der folgende: 
Am 2[, Jan. nahm der Senat die Nikaragua-Kanal-Bill 
an, welche durch die Regierung eingebracht war und die 
Herstellung des Nikaragua-Kanals durch die "Maritime 
Kanal-Comp. in NikaraJi!;uau, welche schon auf eigene Faust 
(lie Vorarbeiten ausgeführt hatte, unter Oberaufsicht der 
Union in sechs Jahren endgiltig in Aussicht nahm. Der 
Senat, welcher zugleich die ausschliesslich amerikanische 
Bürgschaft für die Neutralität des Kanals festsetzte hatte 
aber i!l letzter. Stunde zwei Zusätze zu der Bill ge:nacht; 
der eme bestimmte, dass dem Präsidenten die aus-
gedehntesten Vollmachten übertragen werden sollten, um 
für Amerika u. U. auch einen anderen passenden Ver-
bindungsweg zu sichern, als den Nikaragua-Kanal; der 
andere bestand in. dem Auftrage an den Präsidenten, 
"über die Abschaffung irgend welcher Vertrags ver-
pflichtungen, die dem· amerikanischen Besitzrecht und der 
beständigen Aufsicht entgegenstehen, zu verhandeln. U 
Die'se Beschlüsse des Senats sind dem Repräsentanten-
hause nicht vorgelegt worden; dieses ermächtigte den 
Präsidenten nur im März IB99, "alle Wege für einen 
Pacific-Atlantic-Kanal zu ·prüfen und dem nächsten Kon-
gress darüber Bericht zu erstatten." Die Folge war dann 
die Einsetzung jener grossen Kommission unter Walker 
einerseits und die Einleitung der Verhandlungen mit 
England über die Beseitigung des Clayton-Bulwer-Ver-
frages andererseits, welcher England und Amerika zu 
gleichberechtigten Interessenten am Nikaragua - Kanal 
;gemacht hat.~ngland hat·sich standhlift geweigert, den 
Wal'llch Amerikas zu erfüllen_ . 
Das Schicksal, das di'e-amerikimische Bill über den 
Nikara~ua-Kimal im vorigen Jahre im K6n~ss hatte, er-
klärt Sich, ausser durch den erwähnten Vertrag,der das 
alleinige Besitz- und Aufsichtsrecht Amerikas über den 
Kanal ausschliesst, auch noch durch eine Reihe anderer 
Ursachen. In erster Linie sind es solche geschäftlicher 
Art. Die zur Ausführung des Baues bestimmte Gesell-
schaft hatte viele Feinde In Amerika und, wie es scheint, 
nicht mit Unrecht, denn sie hatte die bis dahin ausge-
führten Vorarbeiten durchaus nicht in zufriedenstelIender 
Weise bewirkt. Dann war aber auch ihre Berechtigung 
für den Bau des Kanals bestritten, da ihr Vertrag mit 
Nikaragua bereits im vorigen Jahre ablief und eine andere 
spekulative Gesellschaft sich einen neuen Bauvertrag ge-
Wiederherstellung des Rittersaales im Berliner Schloss 
nicht - wie man ~ewöhnlich annimmt - zu den erst 
unter König Friednch Wilhelm IV. unternommenen Ar-
beiten im den Paradekammern, sondern ist schon i. J. 
1837 durch Stiiler bewirkt worden. Gemeinsam mit dem 
Hofbaurath Schadow erbaute dieser die auf dem hohen 
Havelufer bei der Pfaueninsel malerisch gelegene Peter-
Pauls-Kirche in Nikolskoe; doch ist zu vermuthen, dass 
hierbei schon Einflüsse des Kronprinzen mitgewirkt haben. 
Wesentlich umfangreicher-, wenn auch mit heutigem 
Maasstabe gemessen bescheiden genug, war die Wirk-
samkeit welche Stüler gleichzeitig als Privat-Architekt 
entfaltete. Er gehört als solcher neben Knoblauch zu den 
Bahnbrechern von denen der Berliner Schule dieses in 
den vorangeg~ngenen Jahrze~nten. fast ganz de~Hand­
werk anheim gefallene Gebiet Wieder erobert Ist, und 
mag an Zahl der Aufträge jenen anfänglich noch über-
troffen haben. Von seinen ersten Wohnhausbauten in 
Berlin stehen soweit sich das ermittelnliess, nur noch 
die ehemals S~hneider'schen Häuser in der Anhaltstr. 7 u. 8 
sowie die Häuser Lennestr. 3 und Bellevuestr. 7· Däs alte 
Ravene'sche Haus in der Wallstrasse und das ehemals 
Blank'sche Haus in der Leipzigerstrasse (anstelle des 
Wertheim'schen Kaufhauses) sind erst i~ .den letzten 
Jahren-gefallen; _ ein _ für den Tänzer Gaspanm ausgeführ-
ter Saalbau ist. inder Anlage noch als Hauptraum des 
EnglischenH~es: in der Mohrenstrasse erhalten, in 
7.- Februar 1900-
Die Kommission hat für die Route zwischen Brito 
und dem Nikaragua-See die Trace "Childs" und von dem 
Nikaragua-See nach Greytown die Trace "Hullu ange-
nommen. Diese Linie geht von Brito an dem linken 
Ufer des Rio Grande entlang bis in die Nähe von Bueno 
Retiro und von dort durch das Thai von Laias nach dem 
Nikaragua-See. Nachdem der Kanal den Nikaragua-See 
bis zur Mündung des San Juan-Flusses passirt hat, geht 
er bis San Carlo und erreicht von dort, wieder als ge-
grabener Kanal, das linke Ufer des San Juan-Flusses und 
Greytown, indem er nördlich von dem Silico-See entlang 
geleitet wird. Die Minimalbreite soll 45.70 m betragen, 
bei einer Tiefe von 9,14 m. Man wird einen Leitdamm 
und wahrscheinlich 10 Schleusen bauen müssen. Der 
Leitdamm würde bei Boca San Carlos gebaut werden 
müssen bis oberhalb Ochoa und soll dazu dienen, die 
Ueberschwemmungen zu verhüten. welche der San Carlos-
Fluss verursacht und welche in dem Thai von San Juan 
viel Unheil anrichten_ Die Höhe dieses Leitdammes würde 
15.24 m betragen. - Vier von den geplanten Schleusen 
werden auf den westlich von dem Nikaragua-See zu er-
bauenden Theil des Kanals entfallen, während die übrigen 
sechs zwischen dem genannten See und der Mündnng im 
Atlantischen Ozean zu erbauen sind; jede dieser Schleu-
sen soll eine Weite bekommen von 24.38 m. Von Boca 
San Carlos bis zum Fort San Cados, der Mfindung des 
Kanals in den Nikaragua-See. soll der Kanal 9[,44 m Breite 
bekommen. Die Kommission hat au:>serdem noch eine 
abweichende Konstruktion vorgeschlagen, indem sie drei 
weitere Leitdämme vorschlägt, jeder von 5.50 m Höhe. -
Abgesehen von den erwähnten Gründen, die gegen 
den ~anal _ wirken, ist aber noch zu bedenken, dass der 
Panama-Kanal ein mächtiger Konkurrent für den Nika-
ragua-Kanal werden könnte, falls er gebaut und der ameri-
kanischen Kontrolle entzogen -bliebe. Vor einiger Zeit 
hat .Daily News" ein Interwiev mit dem Bischof von 
~onduras veröffentlicht, welches über die Lage der Dinge 
m diesem Kanal Aufschluss gab und m dem es u. a_ hiess: 
Die Arbeit an dem Panamakanal ist nicht, wie man 
in Europa vielfach glaubt, aufgegeben worden; sie ist 
vielmehr im vollen Schwun~ und innerhalb höchstens 
vier Jahren werden der Atlantische und der Stille Ozean 
zusammenstossen (?). Der Bischof habe den Kanal drei-
~a1 besucht und er könne aus eigen ster Anschauung ver-
Sichern, dass die .mächtige und einflussreiche" Gesell-
sein«:r Dekoration jedoch inzwischen verändert worden. 
- Eine noch wichtigere Rolle als diese städtischen Bauten 
spielen unter den Slüler'schen Schöpfungen jener Zeit 
die Neu- und Umbauten von Landschlössern ,zu welchen 
ihm die Aufträge wohl durch seine Beziehungen zur Hof-
gesellschaft zuhelen. Die Ausführung derselben musste 
natfirlich, wie bei jenen durchweg im Putzbau erfolgen. 
Unter den Bauherren ~ar neben dem märkischen vor-
zugsweise der mecklenburgische und der polnische 
Adel vertreten. Ein vollständiges Verzeichniss dieser 
Bauten lässt sich nicht mehr herstellen_ Hier mögen 
nur die Schlösser des Grafen v. Zieten in Dechtow, 
des Grafen von Arnim in Boytzenburg, des Grafen von 
Schlippenbach in Arendsee, des Grafen von Schwarzenau -
in Dammern des Hrn. v. Karstedt in Fretzdorff, des Hrn. 
v. Byern in 'Parchen, des Hrn. Ebers in Lobsens (R.-B. 
Bromberg) , des Grafen Voss in Sta~e!l0w, des ~rafen 
Hahn in Hasedow des Grafen Potockl In Krzezovlce ge-
nannt werden. Die grösste dieser Anlagen., welche auf 
die Neugestaltung einer ganzen Ortschaft Sich erstreckte 
und deren Vollendung erst im Laufe der 40er Jahre er-
folgte, dürfte die für Basedow in Mecklenburg e~two~fene 
sein. In ihrer architektonischen Fassung lehnen die meisten 
dieser Schlossbauten an das von Schinkel mit Schloss 
Babelsberg nach Deutschland übertragene Vorbi!d der 
Bauten von Windsor sich an, das damals auch die ent-
sprechenden englischen Anlagen maassgebend beeinflusste, 
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h ft die die Arbeit nun Obernommen habe, sie erfol~­~~icah 'durchffthren werde.. Mehr a!s. die Hälfte sei f~rtJg 
d Tausende von ArbeItern, Chmesen, Ne/(er, .Mlsc~­rn e und wenige Weisse seien eifrig an d~r ArbeIt. DIe Ge~ellschaft sei in der Hauptsache französIsch;. er. /(la!lbe 
aber nicht, dass die Veremigten Staate~ ~chwlerlgk~lten 
ma~hen werden. Der Nikaraguaplan seI em I;lnmöghcher 
Vors~hlag. wie ihn nur Le~te, die das L:lU? m~ht ~ennen, 
hätten ma~hen können. Die Hauptsc.hwlerlgkelt, die. dem 
Panama-Kanal entgegen gestanden, dIe Fl.ussfrage, sei nun 
dur~h den Baugiganth;~her Schleusen praktlsch Oberwunden. 
In Nordamerika hat sich eine neue Panama-Gese~l­
schaft gebildet, welche die alte ausgekauft hat un~ mächtIg 
fOr die Panamalinie agitirt. Bei der eigenartIgen V~r­
quickung politischer und ge9ChAftlicher Dinge ,in AmerIka 
ist es keineswegs ausgeschlossen, dass in dieser GrOn-
dung die Erklärung des plötzlichen Wiederauftauchens 
der Kanalfrage im Parlamente der Union zu suchen wäre, 
dass sich dabei im Grunde nur d~ Gesclllfts-Interessenten 
'des Nikaragua Kanals und diejenigen des Panama-Kanals 
gegen Ober ständen. -
---------------
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Wiesbaden. Die .111. ord. Ver-
sammlung fand am 9. jan. 1900 unter Vorsitz des Hrn. 
Brth. W i n te r statt. Anwe~., 24 Mltgl. u,nd 7 <?äste. 
Na~h Erledigung geschäfthcher Ang~legenhelten sprach 
Hr. Dir. Ing. Schipper" Ueber die Ver~erthung 
der Erfindung deI> Profc:ssor Dr. von. Linde für 
Verflüssigung von Luft, In der TechnIk, namen~­
lieh zu Sprengzwecke.n". Das mit de~ Namen Oxyh-
quid be7.eichnete Sprengmlttel besteht aus emem G«;men/(e 
fem zertheilter Brennstoffe, Kohle, Mmeralöle, Paraffm usw. 
mit f1üs"iger Luft, deren Sauerstoffgehalt durch Verdunstung 
des Sti~kstoftes beträchtli~h angereichert ist. Die. zuer.st 
in dem von Dr. v. Linde geleiteten Laboratorium 10 
München angestellten Versuche .wu~den in e!ßem Kohlen-
bergwerk praktisch erprobt und ID eIDer Fabrtk für Spreng-
slofte weiter fortgesetzt. Die Menge der in dem Spreng-
mittel anl!ehäuften Energie lässt sich aus dem Heizwerth 
des verwendeten Brennstoffes ermitteln, da die gesamrute 
entwkkelte Wärme in Arbeit um~esetzt wird. Redner 
wie,; dies durch Zahlen nach. Er bemerkte, dass die zum 
Au"lösen der in dem Sprengmtttel aufgehäuften Energie 
erforderliche Zeit von wesentlicher Bedeutung sei und 
bes.:hrieb Einrichtungen, um die auf Tausendstel von Se-
kunden bemessene Zeit genau zu bestimmen. Bei den 
genannten Versuchen hat skh ergeben, dass die Explo,.ion~­
dauer des Oxyliqu;d 2,7 Millisekunden gegenüber 3.8 Mtllt-
sekunden jetzt geb~äu~hli~her Spren~mittel betr~ .. Ge-
rade na~h die~er RI~htung «;rwel~e sl<;h das Oxyltquld als 
vorzllglich. Em Na~htheil Ist dIe mIt der Verdunstung 
des flilssigen Sauerstoffes zusammenhängende Inkonstanz 
und ,das .. grö6sere Volumen·· desOxyliqlIids. Hierdurch 
Wird die Wirksamkeit des Sprengm.ttels zeitlich beschränkt 
und es werden etwas grössere Bohrlöcher nothwendig. 
Ein Vorzug ist die ausserordenthche Billigkeit und be-
queme Herstellung. 
dass die Verwendung des Oxyliquid nach gewissen Ver-
besserungen wohl möglich ist. Leider aber sind diese 
Versuche sowie auch die sonstige Anwendung der ßOssigen 
Luft dur~h den Tod Brandts ins Stocken gerathen. Das 
technisch Interessante häuft. sich. beim ~impl~iltu.nnel so, 
dass kein Ingenieur, dem ~IC~ d!e Möghchkelt b!ete~, es 
unterlassen möge die Arbeltsetnrlchtungen zu besichtigen. 
Ist der Bau ~ollendet so wird man die Strecke mit 
dem Schnellzuge in 20 'Minuten durcheilen. und leid~r 
wird alsdann eine andere Leistung der I.ngenteurku~t tn 
Vergessenheit gerathen, die ein nicht mmder, rüh~hchc:s 
Zeugniss ihrer Entstehungszeit ausstellt •. nämhch dIe mit 
fast dem gleichen Kapitalaufwand (40 MII!. Frcs.) zu An-
fang des verflossenen Jahrhunderts auf Befehl Napole<?ns I. 
ausgefllhrte Simplonstrasse. Eine Wanderung auf . dieser 
Strasse mit ihren interessanten Kunstbauten , umgeben 
von der grossartigen Natur, hinterlAsst unvergessliche 
EindrOcke. . 
Zum Schluss gab Redner einen kurzen Uebe~bhck 
Ober da" seither durch das Verfahren der LuftverfiOsslgung 
Erreichte und bemerkt dass bisher durchschlagende Er-
folge nicht erzielt seieh. Die ganze: Sache befinde sich 
no~h im Zustand der ersten EntWicklung. Alle Nac~­
richten über grosse Erfolge, wie sie ab und ~u amen-
kanische Zeitungen zu uns brinliten, zerfallen bel g.enaue.r 
Prüfung in Nichts. Der eine oder andere ~rfolg Wird DUt 
der Zeit nicht ausbleiben; gut ist es aber, dleErwartung~n 
vorerst nicht zu hoch zu schrauben. Dass auch auf die-
sem Gebiete die deutsche Wissenschaft in ernstem Streben 
nicht zurllckQleibt, dOrfen wir versichert sein. -
Redner besprl~ht seinen Besuch des Simplontunnels 
gelegentli~h der auf der Nordseite durchgefllhrten Spreng-
versu~he durch Brandt. Diese Versuche haben ergeben, 
während die gleichzeitigen städtis~hen Bauten StOlers an 
der Grundlage der von Schinkel neu belebten antiken 
Formenwelt festhalten und diese im Geiste einer den 
modernen Bedorfnissen angepassten hellenischen Re-
naissance zu entwickeln versu~hen. -
Hiermit war der Arbeitslust und Arbeitskraft des 
Konsders jedoch no~h keineswt'gs GenOge gethan. Wie 
er, wenigstens zu Anfang der 30er jahre, nach wie vor 
eifrig an den monatlichen Wettbewerben des Architekten-
Vereins si~h bethelligte, in denen er so oft siegte, dass 
ihm na.:h den bestehenden Satzungen ein Andenken nicht 
mehr verliehen werden konnte, so liess er wiederholt 
auch dur~h öffentliche Preisbewerbungen sich anregen. 
Dass e:! nicht öfter geschah, lag wohl lediglich an der 
Spärlichkeit, in der solche damals veranstaltet wurden. 
Hätte er in unserer Zeit gelebt, so wOrde er wohl kaum 
eine interessante Auf~abe die:!er Art sich haben entgehen 
lassen und vermuthhch einen Record erzielt haben, der 
mit dem des kampfeslustigsten Architekten von heute sich 
hätte messen können. An einem 1837 in Russland aus-
geschriebenen Wettbewerb um ein Eisenbahn-Stations-
Gebäude fllr Petro·Pawlosk und ein mit diesem zu ver-
bindendes Gesellschafts-Lokal betheiligte er sich in Ge-
meins~haft mit seinem Freunde St ra c k; ihr preisgekrönter, 
a.ber. nicht zur Ausfllhrung gebrachter Entwurf, der im 
.Architektonischen Album" des Architekten· Vereins ver-
öffendicht ist, interessirt nicht allein durch die anmuthigen, 
im Villenstil der Berliner S~hule gehaltenen und sehr 
maleri~ch gruppirten Bauten des Gesellschafts-Lokals, 
sondern vor allem auch durch die Anordnung des Stations-
Gebäudes, in dessen Aufbau mit sehr einfachen Mitteln 
die Bestimmung des Baues zum Ausdruck gebracht ist. 
Der spätere Architekt des Hamburger Bahnhofes in Berlin 
hat es sich angelegen sein lassen, dieses dankbare Motiv 
fOr sich zu verwerthen. - Ein noch schönerer Erfolg 
wurde StOler bei dem i. J. 1839 ausgeschriebenen Wett-
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An den V'ortrag schloss sich ein lebhafter Mein~ .. 
austausch. Hr. Dyc kerhoff erbat Aufklärungena.~r;4ie 
Be,;chaffenheit und Herstellung der Sprengpatronen. Hr. 
Brth. Winter gab dem Danke der Versammlung Ausd~uck 
und fragte nach Aufbewahrung und Tran:!port der fliisslgen 
Luft. Diese Fragen gabe~ de.m Redner '! eranlassung zu 
weiteren interessanten Mltthellungen, bel denen er be-
merkte dass kllrzlich flüssige Luft von Monchen nach Barcel~na versandt worden sei. - G. 
bewerb um eine neue Börse. fllr Frankfurt a. M. zutheil; 
sein Entwurf, ein edler Renaissance-Bau von gleichfalls 
sehr bezeichnendem Gepräge, erhielt nicht nur den ersten 
Preis, sonder';! wurde in den nächsten jahren au~h u!lter 
seiner Oberleitung zur AusfOhrung gebracht. Es 1st dle~e 
Arbeit nicht nur die werthvollste, die StOler bis dahin 
geschaffen hatte, sondern sie nimmt auch in der GesamD;lt-
reihe seiner Bauten unfraglich einen der ersten Plätze etn. 
Eine Nebenthätigkeit hatte sich dem Meister seit d. J. 
1834 noch dadurch eröffnet, dass Beuth ihm den Unter-
richt in der "Stadtbaukunst" und im "Entwerfen von Ge-
bäuden in höherem Stil" im Kursus fOr angehende Bau-
inspektoren der in eine "Allgemeine Bauschule" um~e­
wandelten frOheren Bauakademie Obertrug. Er soll SIeb 
dieser Aufgabe mit Eifer und bestem Erfolge unterzoj1;en 
haben, sah sich jedoch genöthigt, dem Lehramte i. J. 1~ 
zu entsagen, als seine Kraft durch die ihm obliegenden 
Arbeiten als schöpferischer Architekt völlig in Anspruch 
genommen war. Als er später (1B..w) Mitdirektor der 
Bauakademie geworden war, übernahm er, mangels einer 
anderen zur augenblicklichen VerfOgung stehenden Per-
sönlichkeit, noch einmal den Unterricht im .Entwerfe l1 
öffentlicher Gebäude", bis ihn i. ). 1854 Strack ablöste. 
Als ein wichtiges Ereigniss 10 SiOlers Leben, das 
gleichfalls in das Jahr 1834 fAllt, sei noch seine Verlobung 
und Verheirathung mit Fräulein Caroline v. M~eK, der 
Tochter des bayerischen Bundestags-Gesandten.1O F~ank. 
furt a. M., erwähnt. Das reine Glück, das er 10 dl~ser 
Ehe mit einer ihm an Geist und Charakter ebenbOr11gen 
Gattin fand, hat sicherlich dazu beigetragen, seinen Lebens-
muth frisch zu erhalten und ihn den Anstrengungen ge-, 
wachsen zu machen, die sein Beruf ihm noch auferlegen 
soUte. Als er in Begleitung seines Freundes Kno~lau~ 
zu seiner in Aschaffenbur~ stattfindenden Hochzel.t a.-
reiste, gab ihm der Architekten-Verein das Geleit .~1S 
Schöne berg, wo noch ein fröhliches Fest gefeiert war e. 
No. 11·. 
D.teStUler-Feler In Berll~. Am 28. Januar d. J. war 
ein Jahrh!1ndert. ver~an~en, seit ,August St üle r, der Archi-
teKt Kömgs FrJednch Wilheim s IV. und seit Schinkels 
Tode bis .zu ~ei)1em eigenen Hinscheiden das Haupt der 
Berliner Architektur-Schule, geboren wurde. Zu einer 
wardigenFeier ~jeses Tages .durch die gesammte Ar.:hi-
tektenschaft Berlms hatten sich der Architekten -Verein 
un~ die Ver~in"~ung B. A. verbunden; ein aus Mitgliedern 
belder Vereme zusammen gesetzter Ausscl;luss hatte die 
Vorbereitungen übernommen. 
Da der eigentliche Gedächtnisstag auf einen Sonntag 
fiel, so war die Festversammlung auf Montag den 29. jan. 
verl~gt, am. 28. Jan. aber lediglich eine kleine, mehr per-
sönliche Feier am Grabe des Meisters veranstaltet worden 
der seine Ruhestätte bekanntlich auf dem alten Dorotheen~ 
städtischen Kirchhofe gefunden hat, wo auch Schinkel und 
Strack schlummern. Neben der Familie Stülers hatte sich 
vor dem mit. einem schönen, von Strack entworfenen 
Denkmal geschmü,~kten Grabhügel eine Anzahl älterer und 
jüngerer Fachgenossen eingefunden. Der Präsident der 
kgl. Akademie der Künste, Geh. Reg.-Rth., Prof. Hermann 
Ende, derzufolge seiner amtlichen Stellung, aber auch 
nach der Zeltdauer und dem Umfange seiner baukünst-
lerischen Thätij1;keit wohl als der berufenste Vertreter der 
gegenwärtigen Berliner Architektenschaft betrachtet werden 
kann, legte nach einer kurzen, herzlichen Ansprache zwei 
Kränze. auf dem Grabe nieder - den einen im Namen 
der Akademie der Künste, die stolz ist einstmals auch 
Stüler Zu ihrem Mitgliede gezählt zu .haben, den anderen 
im Namen jener beiden Vereine als Ausdruck der dank-
baren Verehrun(, welche das jüngere Architekten -Ge-
schlecht dem Verewigten .zollt. Weihevoller,von Fach-
genossen aus~eführter Gesang' hatte.die. Rede eingeleitet 
und schloss sIe.. :-", .. _ 
.' Zu der Feier am ~. Jan .• der als EhrengAste 'die Hrn. 
Minister der öffentlichen Arbeiten und der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten, der Prlisident 
der kgl. Akademie der KOnste und der Rektor der Tech-
nischen Hochschule, der Generaldirektor der kgl. Museen, 
nebst anderen hohen Beamten beiwohnten,hatten sich 
im gr()3sen Saale des Architektenhauses vor der in Mar-
mor ausgeführten und zum dauernden Schmuck dieses 
'Hauses bestimmten Schievelbein'schen Büste Stülers ge-
~tn;.3Q!i> J)~m~Il.J1nd. Herrerr .versammelt - unter' ihnen 
wiedol1l. 'oie- "Vollzähligen' .• Famitien·- Angehörigen .des 
Meisters: uAd andere Personli(l/lkeiteu. die ihm noch im 
Leben' . hahe gestanden hatten;... Nach·' einer karzen be~ j1;rüssenden . An!Oprache des Vorsitzenden <les Architekten-
Vereins, fIrn. Prof. Bubendey, hielt in' Vertretung der 
Vereinigung B. A. Hr. Architekt K. E. O. Fritsch die Ge~ 
dächtniss-Rede, deren Wortlaut den Lesern d. BI. vorliegt. 
Es folgte dann eine Besichtigung der an den Längswän-
Eine ähnliche Freudenfeier hatte der Verein 3 Jahre vor,-
her bei der unvermutheten Ernennung seines Mitgliedes 
zum Hofbaurath begangen. -. . 
So sehen wir Stüler auf der Höhe seiner körperlichen 
und geistigen Kräfte -'- geschult durch ein fast Iojähriges 
selbständiges kOnstlerisches Schaffen, erfahren und ge-
wandt in allen Formen der amtlichen Berufsgeschäfte und 
vertraut mit den eigenlirti~en AnfQrderungen. des Hof-
dienstes - eintreten in Jenen zweiten Hauptabschnitt 
seines Lebens, dessen Erlolge für ihn alles bisher. Er-
reichte weit überbieten sollten. -
. König Friedrich Wilhelm III. war im juni 1840 ~e­
storben ·und es hatte in ·seinem ältesten Sohn ein Mo-
narch den Hohenzollernthron bestiegen, den es drängte, 
sei.ne Herrschermacht zur Verwirklichung der Ideale zu 
verwerthen, die seiil hochstrebender, von romantischen 
Empfindungen durchtränkter Sinn seit langen Jahren ge-
hegt und entwickelt hatte. Die Kunst aber, und ins-
besondere die Baukunst, war es, für die das Herz des 
Königs am wärmsten schlug und in deren Pflege er sich 
vor allem zu bethätigen. wünschte - nicht nur· als fürst-
licher Mäcen, wie seine Ahnherrn, sondern unmittelbar 
leitend UIid persönlich eingreifend in alle Unternehmungen, 
zu denen er den Anstoss gab oder welche die Zeit er-
heischte. Hierzu aber war ihm - obwohl er selbst als 
Architekt· sich fühlte, die Mitwirkung geschulter Fachleute 
unentbehrlich. 
Wie gern mochte er als Kronprinz davon geträumt 
haben auf diesem Felde der Kunst mit Schinkel zu-samm~n zu' arbeiten, dessen künstlerische Unterweisung 
er schon als Jüngling genossen hatte und dem er später 
- sowohl bei der Einrichtung .seiner Wohnräume im 
Berliner Schlosse, wie bei der Anlage seines Landsitzes 
CharlOttehhof - nahe getreten war. Mit welcher Genug-. 
thuung mochte ihn der Gedanke erfüllt haben, die klein-
lichen Hindernisse hinweg zu räumen, die das Schaffen 
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den des Saales sowie in dem kleineren Vordersaale ver-
anstalteten Aus'stellung Stüler'scher E.n.twürfe und Han~­
zeichnungen, zu der neben der FamilIe und ~em Ar~hl­
tektur-Museum der Technischen Hochschule, die Archive 
de's Ministeriums der öffentlichen Arbeiten und der Schloss-
Baukommission werthvolle Beiträge geliefert hatten. Von 
den ältesten noch erhaltenen Arbeiten des Künstlers -
seinen Probe-Arbeiten für die Baumeister-Prüfung und 
einer Anzahl Skizzen von seiner ersten italienischen Reise 
bis zu mehren Entwürfen aus seinen letzten Lebensjahren 
- waren hier Proben aus den verschiedensten Gebieten 
seiner Thätigkeit vereinigt, die ein für sich s~lbst sprec~en­
des Bild sowohl ~on der Art und der Rtchtung semes 
Schaffens, wie von der Vielseitigkeit und dem .bei~piel­
losen ,Umfange desselben lieferten. Näher auf sie emz~­
gehen, würde an dieser Stelle unmöglich sein, zumal die 
Mehrzahl derselben schon in der Festrede erwähnt wurde. 
Sicherlich ist jedoch bei vielen der Beschauer der Wuns.ch 
rege geworden, dass ein solcher Schatz dauernd verel~t 
und allgemein zugänglich gemacht werde. War doch die 
Zeit, welche zur Besichtigung der Ausstellung am Abend 
dei Festes und am folgenden Tage zur Verfügung stand, 
so knapp bemessen, dass die verhältnissmässig Wenigen, 
die von ihr Kenntniss nehmen konnten, dies nur in sehr 
oberflächlicher und flOchtigerWeisegethan habendllrften.-
Den Schluss des Festes bildete ein Abendessen, das 
etwa die Hälfte der Theilnehmer vereinigte und noch 
dl,lrch längere Zeit zusammenhielt. Der Vorsitzende der 
Vereinigung B. A., Hr. Brth. v. d. Hude, sprach auf den 
Architekten-Verein als Wirth des Hauses, der Vorsitzende 
.des Architekten-Vereins, Hr. Prof. Bub end e y, auf die 
Familie Stüler; im Namen der letzteren dankte der Sohn 
des verewigten Meisters, Hr. Postbrth. Ar n 0 I d S t ü I e r -
Posen allen denen, die um das Zustandekommen der Feier 
siclt verdient gemacht hatten. -
Vermischtes. 
Neue feuersIchere ebene Hohlstein- und Beton-Decken 
(System Jul. Donath). Die Firma Jul. Donath & Co., Beton-
und Decken-Baugeschäft, Berlin N., Elsasserstrase No. 16, 
fertigt zwei neue Arten von feuersicheren, gesetzlich ge-
schützten Hohlstein- und Beton-Decken an, welche gewisse 
,Vorz.Uge .. besitzen .. Die .. .Hohlstein.Decke,· wurde in der 
kgl. Versuchsanstalt in drei Vorführungen mit zusammen 
16370 kg bei 1,50 m Spannweite belastet und seitens der 
kgl. Baupolizei zur Ausführung als feuersichere und 
tragfeste Decke für Wohngebäude, Fabriken, Speicher, 
Geschäftsgebäude und Treppenkonstruktionen ohne Ein-
reichung von statischen Berechnungen generell genehmigt. 
Wie aus der Abbildg. I ersichtlich, liegen die S-Eisen-
einlagen, welche durch ihre wellenartige Form die Trag-
des Meisters. bisher beengt hatten, und ihm mit Aufgaben, 
die seines Genies würdig waren, auch die Mittel zur Ver-
ffigung stellen zu können, dieselben in grossem Stile zu 
lösen. Hatte er doch von ihm schon Entwllrfe zu einem 
neuen Dom fOr Berlin sowie zu einer als Kuppelbau ge-
stalteten Schloss kapelle auf dem Westflügel des Berliner 
Schlosses sich ausarbeiten lassen. 
Zur ErfOliung jenes Traumes, die bei den sehr ver-
schieden gearteten Naturen des Herrschers und des Künst-
lers freilich wohl nicht ganz so sich gestaltet hätte, wie 
beide hofften, sollte es nicht kommen. Unmittelbar nach 
der Thronbesteigung Friedrich Wilhe1ms IV. verfiel Schin-
kel. in jene tödtliche Krankheit, der er ein jahr später 
erhegen sollte. So war der König genöthigt, an jüngere 
Kräfte ,sich zu wenden, und unter diesen stand in erster 
Reihe Stüler. 
. Welch.er Art di~ Beziehungen waren, welche schon 
frOher ZWischen belden Männern bestanden hatten ist 
nicht bekannt. .poch kann es keinem Zweifel unterli~gen, 
dass solche BeZiehungen vorhanden waren, weil das was 
zu jener Zeit von Stülers künstlerischen Leistunge~ all-
gemein und öffentlich bekannt war, wohl kaum das Ver-
trauen erklären wOrde, dessen ihn der König alsbald 
würdigte. Es ist zwar vielfach die Meinung verbreitet, 
dass Stüler diesem gegenüber zunächst an zweiter Stelle 
gestanden habe und in sein nahes Verhältniss zum Könige 
erst aufgerückt sei, nachdem Lud wig Persius gestorben 
war. Dies ist jedoch offenbar ein Irrthum. Persius mag 
dem Monarchen, der ihn schon beim Bau von Charlotten-
hof kennen gelernt und seither in seinen Kreis gezogen 
hatte, persönlich anfangs näher gestanden haben. In ihrer 
Thätigkeit für den König aber scheint zwischen ihm und 
Stüler sofort eine Theilung der Arbeit in der Weise erfolgt 
zu sein, dass diesem die Bauten für Berlin, Persius dagegen 
diejenigen für Potsdam übertragen wurden. Denn dass 
letzterer den ersten Entwurf zum Berliner Dom nach den 
Bt1cherachau. fähigkeit der Decke erhöhen, auf dem unteren TräJ!;er-
flansch in den an den Hohlsteinen seitlich befindlichen 
Aussparungen wirks~m geschützt gegc:n Feuer in .Zement-
mörtel eingebettet, dieselben können Ihre Lage DIcht v~r-
ändern und verhm-
dern das Durch-
sacken der Steine; 
ebenso wird das 
Durchstossen der 
oberen Steinwan-
Der städtlsche Tiefbau. Im Verein mit Facbgenossen 
herausgegeben von Geh. Bnh. Prof. Dr. Ed. Sc h mit t 
in Darmstadt. Band I. Die städtischen Strassen. 
Von Ewald Genzmer, Reg.-Bmstr. a. D., Stadtbnb. 
in Halle a. S. Zweites Heft: Konstruktion und 
Unterhaltung der Strassen. Mit 151 Abbildun-
gen im Text und I Tafel. Stuttgan 1900. Arnold 
Bergsträsser Verlagsbuchhandlung A Kröner. Pr. 9 M. 
"dungen infolge der 
gewölbten Hohl-
räume" vermieden. 
Diese Decke kann 
auch aus Vollsteinen 
mit unteren glat-
r===;;;::;::;;~;;;;~=i ten Flächen für Ka-i näle, Ventilations-
schächte und dergl. 
m:=:::f geeignet,ausgeführt 
oder in üblicher 
Weise von unten 
mit Kalkmörtel ver-
putzt und es können 
die unteren Träger-
flansehen mit feuer-
sicherem Drahtputz versehen werden. Das Gewicht der 
Decke beträgt etwa 95 kg/qm und der Preis je nach Fläche, 
Geschoss und Nutzlast 3,5-4 M. für I qm. 
Die ebenfalls mit S·Eiseneinlagen versehene Betoll-
Decke wurde in der kgl. Versuchsanstalt in drei Vor-
führungen mit zus. 4 [ 390 kg bei 1,5 m Spannweite belastet 
und It. Verfügung des kgl. Polizei-Präsidiums in gleicher 
Weise wie die vorbenannte Hohlstein-Decke zur Aus-
führung genehmigt. 
Wie die Abbildg. 2 zeigt, liegen auch hier die wellen-
artig geformten Eiseneinlagen auf dem unteren Träger-
flansch , können aber auch auf den oberen Trägerflansch 
verlegt werden, dieselben werden während des Betonirens 
durch sogen. Kämme in ihren aufrecht stehenden Lagen 
gehalten und derartig in Beton eingebettet, dass sie voll-
ständig gegen Feuer geschützt sind. Nachdem der Beton 
bis zur Oberkante der S-Einlagen schichtenweise aufge-
bracht ist, werden die Kämme ohne Schwierigkeit her-
ausgezogen. 
Diese Decke eignet sich wegen ihrer grossen Trag-
fähigkeit, ihrer Feuersicherheit und einfachen Herstellungs-
weise vorzugsweise für Fabriken, Speicher und dergleichen 
Gebäude für Nutzzwecke und kann, mit Fussboden jeder 
Art versehen, auch als sogen. Vouten·Decke ausgeführt 
werden. Das Gewicht der Decke beträgt bei 8 cm Stärke 
etwa 160 kg/qm und der Preis 3,75-4.5 M. für 1 qm. -
Ideen des Königs, sowie später die kastellartige Fassade 
des Dammühlen-Gebäudes nach der Kurfürsten brücke hin 
zu Papier gebracht, sowie Skizzen für den Bau von 
Bethanien und des Kroll'schen Etablissements geliefert 
hat, kann gegenüber der Thatsache nicht inbetracht 
kommen, dass Stüler von vornherein die weitere Be-
arbeitung des Dom·Entwurfes, sowie die Aufstellung der 
Entwürfe zur Erweiterung der Museen, zum Ausbau des 
Weissen Saales und derSchlosskapelle zugewiesen wurden. 
Inbezug auf die amtliche Stellung beider Künstler mag 
hier sofort erwähnt werden, dass sie i. .J. 1842 unter 
gleichzeitiger Ernennung zu Architekten S. M. des Königs 
als Oberbauräthe auch in die damalige leitende Baubehörde 
des preussischen Staates, die Technische 0 b e r -Bau d e pu-
tation berufen wurden. Es mag hierbei der Wunsch 
des Königs maassgebend gewesen sein, auf diese Weise 
einen unmittelbaren Einfluss auch auf diejenigen Bau-
unternehmungen des Staates zu gewinnen, an denen er 
persönlich nicht näher betheiligt war, ohne dabei des 
Umweges durch die amtlichen Instanzen zu bedürfen. 
Im Jahre 1846 erfolgte die Ernennung Stülers zum Ge-
heimen Ober·Baurath. Und als später, nach Einsetzung 
eines Ministeriums für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten, diesem die obere Leitung der Bauverwaltung 
übertragen und die Ober-Baudeputation aufgelöst wurde, 
trat er im Januar 1850 als vonragender Rath in die Bau-
abtheilung dieses Ministeriums ein. 
Welche ungeheure Arbeitslast damit den Schultern 
Stülers aufgebürdet wurde, lässt sich leicht ermessen, zu-
mal wenn man erwägt, dass er nicht allein in seinem 
Hofamte blieb und seit dem Tode von Persius, also seit 
dem Jahre 1845, der einzige architektonische Rathgeber 
und Gehilfe des baufreudigen , ständig in neuen Plänen 
und Entwürfen sich gefallenden Königs war, sondern dass 
er nach wie vor auch eine immer weiter sich ausbreitende 
Thätigkeit als Privat-Architekt zu bewältigen und neben 
Das gediegene Sammelwerk bat durch diese Neuer-
scheinung einen weiteren wenhvollen Zuwachs erhalten. 
Das J03/ ~ Bogen starke, vorzüglich iIlustrirte Heft zeigt 
durchweg, dass der geschätzte Verfasser es verstanden 
hat, seine ausgedehnten eigenen Erfahrungen auf dem 
einschläl!igen Gebiete in der für ein gross angelegtes tech-
nisches Werk geeignetsten Weise zu verwenhen und zur 
Geltung zu bringen. Der Spezialfachmann, der Strassen-
bauer, findet die ihn interessirenden positiven technischen 
Angaben, wodurch die Arbeit für ihn thatsäehlich ausser-
ordentlich brauchbar wird während der allgemein gebildete 
Techniker sowohl, als a~ch der städtische Verwaltungs-
Beamte aus dem Inhalte des Buches nach kurzer Lektüre 
die Sprache des erfahrenen Fachmannes erkennen und 
sich gut berathen fühlen werden. Da der Verfasser ausser-
dem sein Thema mit einer unverkennbaren Liebe zur 
Sache behandelt hat und hierbei bestrebt war, in objektiver 
und vorsichtiger Weise, unter BerOcksichtigung, man darf 
wohl sagen der gesammten, auf dem behandehen Gebiete 
erschienenen neuzeitlichen Litteratur, zu seinen Schluss-
unheilen über die einzelnen AusführunJ!;s- und Konstruk-
tionsweisen zu gelangen, so kann das Werk allen Fach-
genossen und städtischen Verwaltungen auf das wärmste 
empfohlen werden. 
Die Konstruktion der Fahrbahn und die Herstellung 
der BürJ!;ersteige sind, gle:chwie die Promenaden-, Reit-
und, nicht zu vergessen, die Radfahrerwege eingehend 
und gründlich behandelt. Ueber Konstruktion und Anlage 
der letzteren sind sehr zweckmAssige Vorschläge an Hand 
von Querprofilen zu finden. Hieran schliesst sieh eine 
Besprechung über die allgemeine Lage der Versorgungs-
Leitungen im Strassenkörper und über die Anordnungen 
des Strassen baues in ihrem Verhältniss zu den einzelnen 
Einrichtungen der übrigen Zweige des städtischen Tief-
baues. Wer die Schwierigkeiten des richtigen Ineinander-
greifens der technischen Arbeiten städtischer Verwaltun-
gen kennen gelernt hat, der wird dem Verfasser dankbar 
sein, dass er bemüht war, durch letztere Darlegung zur 
Verminderung dieser Schwierigkeiten beizutragen. Bei 
der Besprechung über die Unterbringung der Versorgungs-
Leitungen hätte vielleicht noch auf die bis jetzt nicht ge-
nügend gewürdigten Vortheile der zweiseitigen .subways", 
seinen Entwurfs-Arbeiten auch die Ausfllhrung zahlreicher 
Bauten zu überwachen hatte. 
Innerhalb der Ober·Baudeputation scheint er von vorn-
herein mit Soller in die Bearbeitung der Kirchen-Ent-
würfe sich getheilt zu haben. Denn gerade die Gestaltung 
der Kirchenbauten in den Provinzen war es, die dem 
Könige besonders am Herzen lag. Auf seine Veranlassung 
hatte Stüler in Gemeinschaft mit Strack schon im Frühjahr 
1842 eine längere Studienreise nach England angetreten, 
wo damals eine sehr lebhafte Bewegung im Kirchenbau, 
mit entschiedener Betonung einer möglichst malerischen, 
aber mit billigen Mitteln zu erzielenden Erscheinung der 
Gotteshäuser, sich entwickelt hatte. Die Früchte dieser 
Reise sind in einem Berichte niedergelegt, der erst 18 Jahre 
später in der Zeitschrift für Bauwesen zum Abdruck ge-
langt ist; die daraus geschöpfte Anregung ist aber auch 
in zahlreichen Bauten Stülers nicht-zu verkennen, wenn-
gleich die persönlichen Neigungen des Königs zunächst 
dahin führten, in den Motiven der Kirchengeblude an 
italienische Vorbilder sich anzulehnen. Stüler und Soller 
sind die Hauptverfasser des von der Ober·Baudeputation 
bearbeiteten, doch erst i. J. 1852 abgeschlossenen Werkes: 
nEntwürfe zu Kirchen-, Pfarr- und Scbulhlusern", das die 
damaligen Leistungen und Bestrebungen der Berliner 
Schule auf diesem Gebiete getreu wiederspiegelt. Als 
dann i. J. 1853 auch Soller aus dem Leben scbled, aber-
nahm Stüler allein die Leitung des gesammten preussischen 
Kirchenbauwesens und hat sie bis zu seinem Tode mit 
unermüdlicher Kraft fortgeführt. 
Aber auch auf allen anderen baukünstlerisches Schaffen 
erfordernden Gebieten des preussischen Staatsbauwesens 
hat er diese Kraft andauernd bethätigt. 
Ob ihm die Aufträge hierzu auf Befehl oder Wunsch 
des Königs oder infolge des Vertrauens der verschiedenen 
höchsten AmIsstellen enheilt wurden,lAsst sich beute kaum 
noch feststellen. Thatsaehe ist, dass es sieb bei allen 
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die durch fortlaufe~de U~terkeJlerung der Bürgersteige 
gewonneIl: werden, hingewIesen werden können. Es würde 
dadurch C;lne A~regung zum wünschenswerthen eingehen-
den StudIum dieser Frage gt'geben worden sein E' 
Sammlung von be~onderen Bedingungen für die AusfÜhr~~e 
von Erd- und Emebnu~gsarbeiten, für Lieferun vo~ 
Schotter- und Pflastersteinen, für Ausführung von gStein-
und Stampfasphalt-Pfasterungen, sowie für Lieferun und ~erstellun~ der GussasphaIt.Bürgersteige ist in eine! An-
~ng gegh en, welcher für den ausführenden Techniker Vne ~eht yollbe Beig~be bil.det. Ein umfassendes Litteratur-
FAlle nachzuweisen, wo bald dieser allein, bald zugleich mit dem 
Baugewel ksmeister angeklagt und verurtheilt worden ist. Ent-
scheidend ist lediglich das richterliche Ermessen, ob nach Lage der 
Umstände die That dem Bauleiter zur Schuld anzurechnen ist, weil 
er ihre Folgen voraussehen konnte und durch geeignete Maass-
regeln zu verhindern vermocht hätte. Ob und inwieweit dies in 
Ihrem Falle zutrifft, entzieht sich bei Unkenntniss der thatsäch-
lichen Verhältnisse unserem Urtheil. Vermögensrechtlich verant-
wortlich und der Baugewerks-Berufsgenossenschaft ersatzpflichtig 
wird der bauleitende Architekt nur dann erklärt werden können, 
wenn ein Fan des G. v. 6. Juli 1884 §§ 95 ff. vorliegt, was über-
wiegend eine vorherige strafgerichtliche Verurtheilung voraussetzt. 
erzeiC nISS eschlIesst die gediegene Arbeit. B. Dr. K. H-e. 
Hrn. Seh. Wesei. Ueber die Abweichungen des B. G.-B. 
Preis bewerbungen. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
Villen und. Landhäuser erlässt die Heimstätten.Aktien-Ge_ 
seilschaft m .Berlin mit Frist zum 17. März 1900. Es ge-
langen für dIe verschiedenartigen Entwürfe I. Preise von 
500-700. M: und 11. Preise von 300-500 M. zur Vertheilung. 
Das PreIsfichteramt üben aus die Hrn. Reg.- und Brth. 
?asak, Geh. Brth. Prof.Wolff u. Dir. Arch. v.Krottnaurer 
m Berlin. Unterlagen durch die genannte Gesellschaft 
Link-Str. 4 in Berlin. Weiteres nach Einsicht derselben. ~ 
gegenübe~ den durch dasselbe beseitigten vier Rechtsquellen auf 
dem Ge~lete des Bauwesens haben wir bereits in dieser Zeitung 
a~sfü~rhc~e ~bhandlu?gen eines Fachkundigen gebracht, auf die 
WIr SIe hIermIt verweisen (siehe Jahrg. 1897, S. 346,367,382; auch 
Jahrg. 1899, S. 365, 378). An eigenen selbständigen Arbeiten hier-
ober fehlt es noch, doch soll eine solche in Fischers Technologischem 
Verlage auf Grundlage von Vorlesungen an einer Technischen Hoch-
schule vorbereitet werden. - Dr. K. H-e. 
. ~rn. Arch. E. E. in K. Wenn die Oelfarbe noch nicht zu 
t!ef e!nge~rungen ist, so könnte ein mehrmaliges Aufstreichen von Schmlers~tfe erfolgreich sein; auch eine heisse Lösung von Oxal-
sAure, bel fo~tgesetztem Absplllen mit heissem Wasser dOrf te zu 
versuchen sem. ' 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Personal-Nachrichten. 
Ba~en. Der R~g.-Bmstr. Da h I i n ger in Karlsruhe ist z. 
Bez .. Baumsp. Emmendmgen versetzt. 
Zu der Anfrage ~ in No. 7 theile ich mit: .Als feuersichere ~:It:i~:'~c~~tb~~~lond.für Tis<:hle~eien eignet sich vorzüglich 
Preussen. Dem Hofarch. Geh. Hofbrth. Ihn e ist der Rothe 
Adler-Orde IlI. Kl. mit der Schleife und der kgl. Krone, dem Reg.-
u. Brth.! Ge~. Brth: E. m m. e r ich. und dem Geh. Reg.-Rath Prof. 
Dr. SeI b t m Berhn Ist dIe Medatlle fOr Verdienste um das Bau-
wesen in Silber verliehen. 
d . e, le Von mIr seIt 7 Jahren für Tischlereien 
un VIele andere Fabrikbetriebe ausgefOhrt wurde. Ueber die Be-
wAhrung gegenüber den durch sc~were, schnell rotirende Maschinen er2eug~en Ers.chütterunl!en, sowIe über die bei Bränden beWährte 
FeuersIcherheIt liegen Zeugnisse vor" A St f R B 
'. '. ap, eg.- mslr. 
zur ~Ie f~~ mIr erfuk'dene .A?kerd~cke" die hierorts in vielen Bauten 
tAtt us ~ung ge ommen Ist, eIgnet sich für Tischlerwerk-E' et se J. gut. Die Decke besteht aus Beton und eingebettetem I?er Prof. an der Bergakademie in Clausthal Dr. S 0 m m e r-fe I d Ist z. etatsm. Prof. an der Techn. Hochschule in Aachen ernannt 
. . De.m Eisenb.·~auinsp. R i s c h bot h in Berlin ist die Stelle 
emes Elsenb.-Maschmenbeamten im techno Eisenb.-BOr. des Minist. 
der öf{entl. Arb. verlieben. 
Isen, ä~st le grössten Spa?nweil~n, ohne jedwede Verwendun v~n ~. Elsen uSW. zu ~nd bIldet eme ebene Eisensteinplatte vo! 
e wa - 16 cm Stärke, Je nach Spannweite. Die Platte ist ab e-
glättet al~ Fussboden zu gebra.~chen und bedarf eines weite!en ~elage~ mcht. Feuer und ~rschutterungen können der Decke nicht 
Im Genn~sten scha?en. DIe Tragfähigkeit wurde hier mit I6facher 
SIcherheit. auspr~blrt, ohn.e Deformationen zurückzulassen. Die 
Konstruktton gen!esst' bereIts Patent und Gebr.-Musterschutz. 
Der Wasser-Bauinsp. P fan n s c h m i d t ist von Oppeln nach 
Bres!au und der ~asser.Bauinsp. Brth. See li ger von Bromberg 
an dIe kgl. Reg. m Potsdam versetzt. 
. y.rür~temberg •. Dem Geh: Ob.:Brth. v. Mi san i, vortr. Rath 
m Relchselsenb.-Amt m Berhn, Ist die Erlaubniss zur Annahme und 
1\nlegung des ih~ verlieh. preuss. Rothen Adler-Ordens 11. Kl. mit EIchenlaub erthetlt. PI n k e m e y er, Stadtbmstr. in Recklinghausen. Anfragen an den Les-erkreis. 
Dem A~th.-Ing., tit. Bauinsp. J 0 h n in Reutlingen ist die er!. 
Strassen-Baumsp. Ellwangen übertragen. 
Brief- und Fragekasten. 
~ 0. F. In .Offenbach. Die Verantwortlichkeit für einen Unfal~ Ist strafrechth~her und vermögensrechtlicher Natur. S f-
rechthch hat Jeder emzutreten welcher d sE' . t~a 
oder fahrlAssig als Urheber od~r als Gehilf: ver~~lg~!~:t v~r~At~~Ch 
kann auch der bauleitende Architekt sein Es . d ahl .Ihes . Sln za relc e 
bedeut~n~eren Bauten des Staates gleichsam von selbst :=fcsh~~n~, e~i~nt~~~~~der d0c; h-enigstens die Fassaden-;1~1l1~~ ~~f~~ti~:in ~u !asse~.onJa, ce~n~=i' f:~ ;:nn~~~~h~inn 
staatlichen Baua~sf~~:~eegn ~icshteIzlut gbe\Vthes~l!l wäre
d
, an e.ine; 
E" A f hl e ellgen 0 er mcht schnit~nStllle~:ä ung der aus diesem ~weite!l Lebensab~ 
Stelle natllrlichstammenldben WEc:rke verbietet SIch an dieser 
b' . ~on s~ st. me bald nach seinem Tode c:wlrk~, dabei mcht emmal vollständige Zusammenstellung sem~r ntwllrfe und Bauausführungen , die in der Zeit-s~'h:ft fll~ Bauwesen veröffentlicht worden ist umfasst m~ d wemger als 4 Spalten. Fllr den vorliegenddn Zweck WIr es genllgen di Ab' . 
f ' ese reiten gruppenweIse zusammen zu assen und nur auf .. . h . . 
lieh die in Rerr b f«:IDdlg;e WIC tigere ~nter Ihnen, nament-
D M m e m lichen kurz emzugehen. 
und E~tw~~sf nach Ilberwi.egen die Kirchenbauten 
be riff der Arbe! VOn denen Jenes Verzeichniss, mit Ein-
B g k elten zur Herstellung und Ergänzung älterer 
d auwe~ e, gegen 300 auffllhrt. Allerdings ist wohl nur 
I. ~elch: E~fahrungen sind. mit.Glasbaustei~-Wänden (System 
Falconmer) als LIchtquelle fur emen Operattonssaal in einem 
~rankenhaus gemacht worden? Ist peinlichste Reinhaltung mög-
hch, bezw. welches Format wurde mit Rücksicht hierauf ange-
wandt? Wo sind derartige AusfOhrungen gemacht? Arch. L. in D. 
. 2. Haben sich Falconnier-Glasbausteine bei Errichtung von 
Wmtergärlen als Wand- und Dachflächen bewAhrt und sind die-
selben im Besonderen auch lichtdurchlAssig genug, so dass Blumen 
und Pflanzen gedeihen? Welche Erfahrungen sind mit diesen Steinen 
für GewAchshäuser gemacht? A. B. in R. 
der Vierung zeigt. Die Wiederaufnahme des Domunter-
nehmens durch König Wilhelm i. J. 1867, die freilich auch 
noch zu keinem Ziele fllhren sollte, hat Stiller nicht mehr 
erlebt. Ausgefllhrt sind nach seinen Plänen in Berlin die 
Jacobi-, Matthaei-, Marcus- und Bartholomäus-Kirche, so-
wie die Kapelle des Domkandidaten-Stiftes und die Er-
gänzungs-Bauten an der Schinkel'schen Johannes-Kirche 
in Moabit. Seine zumtheil mehrfachen Entwürfe fllr einen 
Neubau der Georgen-Kirche, einer Universitäts-Kirche und 
der Lucas-Kirche in Berlin sind ebensowenig verwirklicht 
worden, wie die im Auftrage des Königs aufgestellten 
Pläne zum Umbau verschiedener älterer Gotteshäuser, 
insbesondere der Sophien-Kirche und der J:Ieiligen Geist-
Kirche in Berlin und Potsdam. Ueber dIe allgemeine 
Haltung der Stlller'schen Kirchen ist vorher schon einiges 
angedeutet worden. Vorwiegend fOr eine Ausfllhrung im 
unverputzten Ziegelba~ bestiID:mt u~d ~te~s 8:uf malerische 
Wirkung angelegt, schhessen SIe thells ItB:1lemschen, später 
aber vorwiegend deutschen mittelalterhchen Vorbildern 
sich an. Die Einzelheiten sind, soweit nicht der gothische 
Stil zur Anwendung gelangt ist, in der antikisirenden Weise 
der Berliner Schule gehalten, aber auch vielfach von roma-
nischen Motiven beeinflusst. -
er klemere Thell der betreffenden Stüler'schen Entwllrfe 
zur Ausführung gelangt und es befindet sich darunter kein 
'Yerk, das nach Maasstab und kIlnstIerischer Durchbildung 
a ~l ers~en Ranges bezeichnet werden könnte. Ein sokhes 
so te er neue Dom am Berliner Lustgarten werden, der 
bach lange.n. Vorarbeiten i. J. 1845 als eIDe Sschiffige Rund-
b ogen-Baslhka altchristlichen Stiles mit 2 Westthllrmen 
~gonnen wurde, jedoch nicht viel über die Grundmauern ~IDaus. gc:langt ist. Nach Einstellung des Baues hat Stftler, 
.er mit Jener ersten Lösung keineswegs ~ufrieden war, 
SIch aber dem unerbittlichen Willen des KÖnIgs hatte fllgen 
mllssen, noch 2 Entwllrfe fllr einen veräqderten Aufbau 
des Domes ausgearbeitet von denen der eine (vom April 
1849) einen Zentralbau ~it hoher, von 4 Eckthllrmen um-
gebener Kuppel)... der andere (vom September 1849) eine 
Basilika mit 2 Ultthllrmen und einem Flachthurm über 
Es darf Ilbrigens nicht unerwähnt bleiben, dass Stüler 
auch an mehren anderen hervorragenden Kirchenbauten 
seiner Zeit, die von anderen Architekten f'ntworfen und 
begonnen worden waren, insofern einen Antheil hat, als 
er nach dem Tode dieser Meister die Vollendung der 
betreffenden Werke Ilbernahm. Es sind dies die Friedens-
kirche in Sanssouci und der Ausbau der Potsdamer 
Nicolai· Kirche Schinkels von Per si u s, die St. MIchaels-
kirche in Berlin von Soll er und die Grosse Synagoge in 
der Oranienburgerstrasse zu Berlin von K no b la u c h. Stiller 
fiel bei diesen Bauten vorzugsweise die Dekoration der 
Innenräume zu, die er mit grosser Liebe durchführte' an 
der Friedenskirche von Sanssouci sind jedoch von ihm 
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sämmtliche Nebenbauten einschliesslich der Vorhöfe na.ch 
eigenem, auf Skizzen des Königs beruhendem Entwurf hm-
hinzugeftigt worden. -
Unter den Bauten, die ihm in seiner Stellung als 
Hofarchi te kt anvertraut wurden stehen der Bau der 
neuen Berliner Schlosskapelle im Kuppelthurm des West: 
fLtigels sowie die Weiterführung und der ober.e Abschluss 
der grossen Eosander'schen Prachtt~eppe ~nd der neue 
Ausbau desWeissen Saales obenan. Die Arbeiten begannen 
i. J. 1844 mit dem Ausbau des WeisS'en .Saales, der schon 
beim Ordensfeste des nächsten Jahres In Benutzung ge-
nommen wurde während die Vollendung der Kapelle sich 
bis zum Jahre ~854 verzögerte. Ueber die Urhebersc~aft 
der betreffenden Werke ist nach dem Tode Stülers eIDe 
etwas peinliche Erörterung erfolgt. Während nämlich 
der Verfasser des oben erwähnten Nachrufes auf Stüler 
diesen allein als Architekten der Schlosskuppel genannt 
hatte sah sich der s. Z. mit der Führung des Baues 
beauftragt gewesene Architekt, Baurath W äs e man n, ver-
anlasst öffentlich zu erklären, dass dem ausführenden 
Meiste;, Hofbaurath Albert Sc h a d 0 w, ein gleicher An-
theil an dem Verdienste der Anlage gebühre und dass 
beide Männer dahin übereingekommen seien, sich stets 
als die gemeinschaftlichen Schöpfer der Schlosskapelle zu 
bezeichnen. Eine Antwort auf diese Erklärung ist von 
keiner Seite abgegeben worden und so konnte es ka~m 
ausbleiben, dass die öffentliche Meinung der Fachkrel~e 
vielfach annahm, dass Schadows Ansprüche auf die Mlt-
urheberschaft des Baues hätten unterdrückt werden sollen, 
ja dass er vermuthlich als der lIauptbetheiligte anzu-
sehen sei. Demgegenüber ist es vielleicht noch heute 
nicht zu spät, darauf hinzuweisen, dass in einem von 
Schadow selbst angelegten, haupt ächlich Schriftstücke 
von ihm enthaltenden Aktenheft der Kgl. Schloss-Bau-
kommission der Wortlaut der Urkunde sich befindet, die 
s. Z. in der Krone der Scblosskuppel niedergelegt worden 
ist. In dieser Urkunde heisst es: 
Schlos. Die grundlegenden Gedanken der Anlage, 0-
wie die Motive der Architektur sind ohne Zweifel von 
dem Monarchen elbst be timmt worden, 
In da Gebiet der Wirk ' amkeit tlller:> ai Hofarchitekt 
müssen endlich auch wohl die Entwllrfe gerechnet wer-
de~, die .. er auf 'Y'!un ch des Köni~ und n,ach de sen 
SkIzzen fur verschiedene bauliche Unterrtehmungen zur 
Vers~hüner.ung Ber~in ausarbeitete, obwohl die Aufgaben, 
um die es SIch dabei handelte, nicht unmi tclbar der Krone 
oblagen, sondern von die e: nur angeregt oder gefOrdert 
werden konnten. Vermuthhch ist der Gedanke ihrer Ver-
wirklichu~g j~doch .ni~mals ern~tlich erwogen worden, 
sondern sIe md ledlgltch dem Olemals zu sttllenden Be-
dürfniss des Königs nach architektonischer Beschäftigung 
entsprungen. Strena genommen gehOren hierher auch die 
,,:orher. erwähnten Entwürfe zur Um~estaltung einiger Ber-
liner Kirchen des 18. Jahrhunderts. Von anderen rbeiten 
dieser Art seien ein Entwurf zum Neubau des Halle ehen 
Thores und ein solcher für eine als Gegen tück des Kroll-
sehen Etablissement auf dem Gelände des heutiaen Reich -
tagshauses zu errichtende grö' ere Baugruppe erwähnt. -
Das grö-ste Werk, das Stüler fUr den preu tschen 
Staat geschaffen hat - zugleich die bedeutend te künst-
lerische Leistung ni cht nur de Architekten, ondern auch 
der gesammten von Friedrich Wilhelm IV. in Leben ge-
rufenen Bauthätigkeit - ist das eue tu eum in Berlin, 
das i. J. 18.p begonnen und i. J. 1857 vollendet wurde. 
Hier hat der Met ter in der That sem Beste gegeben 
und gezei~t, wes~en er fähig war und wie hoch ein 
Streben ging, wenn es ihm ver"Onnt war, in eine Aufgabe 
sich zu vertieren. Die offenbaren Fehler deo Baues, 
durch welche da Urtheil über ihn au h in der Fachwelt 
zumeist be timmt wird, sind nicht fehler de Architekten, 
sondern nothwendige Folgen des Cal 'ohen Programm und 
der unglücklichen Lage de Bauplatze-. Bekanntlich. ollte 
da Gebäude nur ein Theil einer grö' eren, auf der Nord-
spitze der Spreein el _ ich au 'breltenden nlage sein, zu 
welcher Stüler den Plan nach den nwei 'ungen de (Unter der Verwaltung der Hofmarschälle Hrn. von 
Meyerink und Grafen v. Keller) "haben die beiden Bau-
meister Friedrich August Sttiler, Geb. Ob.-Bnh., und 
Albert Dietrich Sc h a d 0 w, Hofbrth., den Bau der Kapelle 
und des Weissen Saales gemeinschaftlich gefördert; ins-
besondere jedoch hat Ersterer die Pläne nach den Aller-
höchsten Bestimmungen Seiner Majestät entworfen und 
Letzterer die technische Ausführung geleitet." 
Der Antheil beider Künstler ist hiernach vollkommen 
klargestellt. Die Verdienste Schadows um den ausser-
ordentlich schwierigen und verantwortungsvollen Bau md 
gewiss nicht zu unterschätzen und vermuthlich hat der-
selbe nicht nur die technische Seite der Au!>führung im 
engeren Sinne, sondern auch die Gestaltung der archi-
~ektonischen Einzelheiten sich angelegen sein la!>sen. Wenn 
Jedoch der Verfasser jenes Nachrufes vorzugsweise die 
Erscheinung der Schlosskuppel im Stadtbilde Berlins 
rühmte, so war er gewiss nicht ganz im Unrecht, Stüler 
allein als den Architekten dieses Baues zu bezeichnen. 
Dabei muss aUerdin~s betont werden, dass dem au-
geführten Entwurf em älterer Plan Schinkels zugrunde 
liegt, bei welchem dem Kuppel· Aufbau eine elliptische 
Form gegeben war, der a):>er sonst jen.em sehr verwa~dt 
ist. Der Entwurf des welssen Saales Ist dagegen gewls 
Stülers ei~enste Schöpfung; leider hat diese .vorneh!f1e, 
für seine Zelt und die BerllOer Schule ungemem bezeich-
nende Werk in den letzten Jahren dem gesteigerten Raum-
bedürfniss bei Hoffestlichkeiten geopfert werden mü' en. 
Von sonstigen Arbeiten für das Berlin.er Sc.hlo s,. die 
nach Stülers Angaben au geführt w?rden, slOd dte ~eltere 
Herstellung der Parade~ammern, die neue Dekoration des 
Bunten Ganges und die Anlage der Scblossterrasse zu 
nennen. Dem Schlosse zu Breslau hat er einen neuen, 
am Paradeplatz gelegenen Flügel hinzugefügt; im Schlos e 
zu Königsberg neben and~ren A~sbauten den Mo ' k?wlter-
Saal dekorirt ebenso eme Reihe von Räumen m den 
Schlössern St~lzenfels Koblenz und Liegnitz. Die Schlö 'ser 
in Erdmannsdorf und' Letzlingen sind von ihm umgebaut 
und vergrössert worden. Als die bedeutend te Lei ·tung 
Stülers auf diesem Felde ibt jedoch der neue Aufbau der 
Stamm burg Hohenzollern zu betrachten - ein mächti-
ges unter den Werken des Mei ters mit in er"ter Reihe 
stehendes Werk gothischen Stiles, das erst in seinem 
KOni)?;' aufgestellt h:ttte. Zur Au~rührung gelan t ind 
von diesem Plan nur noch die unmittelbar an das Neue 
Mu eum _ ich anschlie . enden Kolonnaden. Schon der 
Bau der National·Gallerie, zu dem tüler kurz vor einem 
Tode die ("päter von Strack etWas veränderten) Pläne 
entworfen hatte, wich von Ihm ab; neuerding' i·t er ganz 
aufgegeben und auch da Gelände de ehemaligen Paekhofes 
zur Erweiterung der Mus cn mit heran gezogen worden. \Vie 
anders wäre Stüler's Entwurf aus~efallen, wenn man ich 
bereits damals zu einem olchen Em 'chlu - hält erheben 
können, der bei einer weniger kleinen An chauung 'weise 
wohlchon al' künftig geboten hätte voraus e ehen wer-
den können! Jene Bauten auf der Mu!>eum '-Insel ind 
übrigens dit'jenigen tüler'schen \Verke, die wenigstens 
in ihrem Aeu 'eren am streng ten helleni ch ehal-
teu ind. 
FUr die Unterrichts-Verwaltung erbaute der Mei ter 
neben dem neuen Unive\"ität Gebäud zu König"berg 
i. P. - einem von 1857-61 errichteten edl n Terrakotten-
Bau in Renaissance-Formen, der etwa' an die von Italienern 
in Mecklcnburg und den Na hbarländern geschaffenen 
Werke deutscher Renais ance anklingt - eine Anzahl von 
Stiftsgl"bäuden, Seminaren, Gymna ien, Pfarr- und chul-
bäu 'ern in ver'chiedenen ProvlDzen Preus"ens. Tm Auf-
trage de Kri gsminIl;teriums lteferte er eine, spl1ter von 
D re witz au_/!'earbellete und zur Au fUhrung !!-ebrachle 
Skizze für die Fassade des Ministerial-Gebäudes 10 Berlin, 
sowie Entwürre für da' General-Kommando in Breslau, 
die Kommandantur-Gebäude in Köln und lagdeburg, fnr 
ver,;chiedene Ka:>ernen und Lazaretbe, endlich fnr ämmt-
liche i\rchitekturen der Fe:.tung 'werke in König berg, 
Po en und Lötz~n. - Für das Mini terium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, dem er durch den 
Umbau eines Pnvathause' einen wUrdlgen itz geschaffen 
hatte, bearbeitete r die Entwürfe zu den Bahnhof -Ge-
bäuden in Dir;;chau und Eydtkuhnen, sowie zu der prächti-
gen, in gothi 'chem 13ack"telObau gehaltenen Architektur 
der gros!>en Cltlerbrü"ken bel Dtrchau und Marienburg. 
An den Bauten der Ju"tizverwaltung betheihgte er ich 
durch eine Anzahl von Fa' 'aden-Entwllrfen für erichts· 
Gebäude - in besondere der beiden we thchen Provinzen. 
- Auch zum Bau eine Landtag ·Gebäude und päter 
eine Abg ordnetenhaue hat er Skizzen ent\ orren, die 
jedoch nil.:ht weiter verfolgt word n sind. (,' htu.~ fot&l.) 
Todesjahre zur Vollendun~ gelangte. - , 
Auch an den Bauten 10 Sanssou i hatte Stüler eit 
dem Tode von Persiu einen we entliehen Anthelf, der 
sich freilich nur auf die er len Entwurf·Sklzzen beschränkte, 
während die Ausführung der Anlagen - nicht Immer zum 
Vortheil der Sache - anderen Händen selbständig über-
lassen wurde. Dies gilt namentlich für da grO~ te <;Ier 
Werke, mitdenen König Friedrich Wilheim IV. die Schöpfung 
seines grossen Ahnherrn bereichert hat, das Orangerie-
-- --
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXIV. Jahrgang No. 12. Berlin, den 10. Februar 1900· 
Zum hundertsten Geburtstage August Stülers. 
(Schluss.) 
1'Ii, ast nicht min?er za?lreich und zumtheil nicht minder stattliche Fassaden, wenn auch nach heutigen Begriffen 111 bedeutend smd die Werke, die Stüler in diesen von ziemlich einfacher Haltung. Es berührt seltsam, zu 
letzten 24 Jahren seines Lebens als Privat·Archi- hören wie der kleine runde Blumenerker am Godefroy'-
tek.t geschaffen hat. Denn die AuftrAge, die er als solcher schen' Hause den Berliner Architekten von 1841 als eine 
erhielt, beschränkten sich nun nicht mehr auf Schlösser so unerhörte und kühne NeuerUDj!; erschien, dass sie zur Be· 
und städtische Wohngebäude, sondern betrafen vielfach sichtigung desselben förmliche Wallfahrten veranstaltetc;n. 
auch öffentliche Bauten monumentaler Art und von grösse- Die in englisch·gothischen Formen j!;ehaltene Villa Le,pslus 
rem Umf~nge, In erster Reihe stehen hier zwei i~ Aus· in der Bendeler Strasse hat längst Miethshäusern. welchc;n 
lande errichtete Werke: das i. J. 1848 entworfene, In den müssen; das Kranzler'sche Haus Unter den Lmden 1st 
soer Jahren unter Stalers Oberleitung ausgeführte National· stark verändert. Ueber einige auswärtige Wohnhausbauten 
Museum zu Stockholm und die i. J. 1861 im engeren Stülers in Posen, Rohrbach, seiner Vaterstadt Mühlhausen 
Wettbewerb mit Heinrich Ferstel und einigen ungarischen und in Carrara liegen keine näheren Nachrichten vor. 
Architekten entworfene Akademie der Wissenschaften zu Als ein besonderes Gebiet, auf welchem dem Künstler 
'B ud a pes t -: zwei sehr ansehnliche Renaissance·Bauten, eine ausgedehnte Wirksamkeit beschieden war, sind endlich 
,deren Motive bei jenem der Frührenaissance, bei dieser seine Entwllrfe zu Grabkapellen und Denkmälern zu 
'der Hochrenaissance entlehnt sind, während die Einzel· erwähnen. Zu .den ersten gehören die Grabkapellen für die 
,heiten nato.rlich der Uebung der Berliner Schule elit- Grafen Brandenburg, Lehndorff, Hahn, Bismarck·Bohlen, 
sprechen. Ganz im Sinne der letzteren sind das i. J. 1846 Arnim·Boytzenburg, für die Gräfinnen Henkel zu Wolfs-
als neuer Flügelanbau an das ehem. kurfürstliche Schloss burg in KArnthen und Brimi{:ka zu Krzezovice, sowie für 
von Dasseldorf errichtete alte Ständehaus, sowie ein nicht den Fürsten Sulkowski in Raisen. An den unter seinem 
zur Ausführung gelangter, in seinen Motiven mit der älteren Namen gehenden Denkmälern hat, soweit dieselben .ge· 
Frankfurter Börse des Meisters verwandter Entwurf zum schichtlichen Persönlichkeiten und Erinnerungen gelten, 
Neubau eines Börsengebäudes fllr Berlin (auf der alten ~önig Friedrich Wilhelm IV., der di.e ersten Skizzen dazu 
Stelle neben dem Camposanto) gehalten, während das lIeferte, wohl den grösseren AntheIl; es bilden aber ge· 
Museum in Köln, das Johannis.Kloster in Stettin und das rade diese Schöpfungen nicht die stärkste Seite der künste. 
Stadthaus in Breslau gothische Stilformen zeigen. Für leril;chen Thätigkeit der Zeit. Höher stehen die im wesent-
die Städte Perle berg und Anklam hat Stiller neue Rath- lichen architektonisch gehaltenen Grabdenkmäler Stlllers far 
häuser, far letztere auch ein Armenhaus, far die Stadt IRaven~ und Wilhelm Stier, sowie verschiedene denkmal· 
Oppeln einen neuen Rathhausthurm entworfen. artig behandelte Brunnen·Anlagen. 
Sehr zahlreich sind die von Stiller zu jener Zeit aus- Die Aufgabe eines Denkmal· Entwurfe$. far Kaiser 
geführtenbezw.entworfenenSchlossbauten. Als schönste Franz 1., welche die Stadt Prag ausgeschrieben hatte, gab 
Aufgabe dieses Gebietes, die ihn von 1851-57 andauernd Stüler Gelegenheit, zum letzten Male und wiederum mit 
beschäftigte, war ihm nach Demmlers Enthebung von Erfolg an einem öffentlichen Wettbewerbe sich zu be· 
seinen Aemtern die Vollendung des Grossherzoglichen theiligen; es sei denn, dass die in seinem Nachlasse befind-
Schlosses in Schwerin zugefallen, für das er vor Beginn liche Entwurf·Skizze zum Neubau des Winterpalais in St. 
des Baues schon einige inter~sante Fassaden·Skizzen an· Petersburg gleichfalls einem ähnlichen Anlass ihre Ent· 
gefertfgl h'atte:' }azt natte er-neben ~inigen Ergänzungen , stehung verdankt. Den grossen, die deutsche Architekten-
am Aeusseren des Baues, die jedoch kaum glacklich zu welt in Bewegung setzenden Wettbewerben um die Nicolai-
'oemien sind, den gesammte.n inneren Ausbau des pracht- Kirche und das Rathhaus in Hamburg, die Votivkirche in 
'vollen Farstensitzes zu bewirken. In vollster Hingebung Wien usw. hat Stüler dage~en keine Beachtung mehr ge-
an diese! seiner Beg!lbung und ~eine~ N,eigungen so ganz s.chenkt .. Wie hätt~ er!n seIner bis an die Grenze mensch-
entsprecnende Arbeit hat er hier em Werk geschaffen, heher Leistungsfähigkeit gehenden Arbeit auch Zeit dazu 
das auch heute noch mit vollen Ehren sich behauptet, unter finden sollen I -
den deutschen Ausführungen der damaligen Zeit aber nur Aeussere Ereignisse von besonderer Wichtigkeit aus 
-in dem Neuen Museum Sttilers seines Gleichen hatte und Stülers Leben sind kaum noch zu erwähnen. Dass mit 
mit diesem als die Blüthe dessen betrachtet werden muss, dem Steigen seines Ruhmes auch die Orden auf seiner 
was die Nachschinkel'sche Schule in architektonischer Brust sich mehrten, dass er nicht nur zum Mitgliede und 
Dekoration zu leisten imstande war. - Als weitere Schloss· bald darauf zum Senatsmitgliede der Berliner Akademie 
bauten des Meisters mögen erwähnt werden diejenigen der Künste, sondern auch zum Mitgliede oder Ehrenmit-
für den Fürsten v. Hohenzollern in Löwenberg, für die gliede fast aller künstlerischen Körperschaften des In· 
Grafen Zieten in Ramstedt, v, Arnim in Blumberg, von und Auslandes gewählt wurde, dass ihn die Universität 
Finkenstein in Ziebingen, v. Alvensleben in Wetheritz, Königsberg bei Einweihung ihres Neubaues zum doctor 
v. Lottum in Puttbus, für die Hrn. v. Seckendorff in Brook, h. c. promovirte, dllrfte auf ihn nicht allzu grossen 
v. Below in Putzau, v. Schierstädt in Laesgen, für den Eindruck gemacht haben und kann heute wenig ~ehr 
Fürsten v. Oginski in Retow und die Grafen v. Mycielski interessiren. Eine willkommene Unterbrechung semer 
in Kobylopole, v. Radolinski in Jaroc;in. Andere Schloss· Berufsthätigkeit gewährten ihm die Reisen, die er alljähr-
Entwürfe für den Fürsten v. Witt~enstein zu Worki in lich theils aus dienstlicher Veranlassung und im Interesse 
Litthauen, für den Marquis von Wlelopolski bei Krakau, seiner Privatbauten, theils zu seiner Erholung u~ternahm 
für die Grafen Branicki in der Ukraine, Luckner in Neu· und die ihn in fast alle Theile Deutschlands, Wiederholt 
haus, Po~rtales in Bentschent.. fllr die Hrn. v. Bethmann· aber auch ins Ausland führten. Im ~inter 1846/47 wusste 
Hollweg 10 R:unowo und v, Harnekow in Ralswiek sind er es zu ermöglichen, Italien ein z~eltes Mal zu besuchen 
eben so weDlg zur Ausführung gela~gt, wie die Pläne und dort über 4 Monate zu ,verweIle,n.. . . 
zum ~c;ubau des Schlosses Altenstem für den Herzog Das in sein Leben am tiefsten emgrelfende Erelgmss 
v. Memmgen, ftlr den Umbau des grossherzogl. Palais in war die im Herbst 1857 eintretende Erkrankung und der Neustreli~z, für ein.e grossherzogl. Villa in Heiligendamm 3 Jahre später erfolgende Tod seines königlichen Gön~ers, 
und für die he~zoghch~n Ma,:stall.Anlagen in Meiningen und dessen Verhältniss zu ihm allmählich fast freundschaft~lche 
Altenburg. Die archItek.tomsche Haltung dieser Schloss. Formen angenommen hatte. Stüler hat während dieser 
bauten ist n<?ch über":Vlegend dem Winds~r.Stile ange. Leidenszeit Gelegenheit gehabt, .dem Köni~e für desse~ 
nähert; doch Ist neben Ihm auch mehrfach eme Art floren· Zuneigung sich dankbar zu erweisen; er bheb - soweit 
tinischer Rundbogen.Architektur zur Anwendung gelangt. er von Geschäften sich frei machen konnte - ihm ein 
Die ~usgespro~henen Formen der Berliner helle~ischen Freund und aufopfernder Gesellschafter, dc:ssen Stim~e 
ReDllJssaI}ce zeigt dagegen de~ Entwurf für ~orki. in den schwersten Stunden. oft schon ausrelcht,e, u~ die 
Wemger zahlreich sind die von Stüler seit 1841 aus· Leiden des Kranken zu erlelch~ern. Als dles~r Im WlI!-ter 
gefüh~ten städischen Wo h n hau ~. B a,u t e n. .v on densei· 1858/59 von den Aerzten noch emm~l nach ItalIen geschickt 
ben smd, soweit dies bekannt Ist, m Berhn noch das wurde gehörte auch Stüler zu semem Gefolge und ver· eh~m, Godefroy'sche Haus an der Ecke der Leipziger und weilte' mit ihm in Rom und Neapel. -. .. 
Wilheimstrasse das Haus zwischen Anhalter Bahnhof und Wenig mehr als 5 Jahre hat der Architekt Fnednch 
Schöneberger Strasse, die ehem~ls Sommer'schen H~user Wphelms IV., seinen König überlebt. Seine Kr~ft und 
und das Carl'sche Haus am Panser Platz und das Fnede- Fnsche erschienen zwar ungebrochen. Noch arbeitete er 
berg'sche Haus Unter den Linden erhalten - sämmtlich mit derselben Leichtigkeit an einer Reihe von Entwürfen; 
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Die Walhalla b ei Regensburg und die Befreiungshalle b ei Kelhei m. 
(Nach einem Vortrage des Hrn. Arcb. Fa u 1 was s e r im Architekten- und lngenieur-Verein in Hamburg.) 
(Hierzu die Abbildungen auf S. 76 und 11.) mlit einem Ueberblick der nicht sehr bekannt~n Bau-
geschichte - zunächst der Walhalla - begtnnend, 
schildert Redner, wie König Ludwig 1. von Bayern, 
geboren 1786, als jugendlicher Kronprinz, nachdem er 1804 
zum erstenmale Italien bereist halte, im Jahre 1806 m Be-
gleitung Napoleons nach Pari kam. Dem Pantheon in 
Paris entnahm er die Anregung, eine "Ruhmeshalle für 
deutsche Geisteshelden" zu errichten. Noch als Kronprinz 
jm Jahre 1814, ehe der Pariser Friede geschlossen war, 
al wü.rdige Nachahmung des Gro en im Alterthurue, denn 
als mmder ch~ne ?elbsterfindung". 
Von den etngelteferten Plänen konnte keiner der Aus-
führung .für würdig erachtet werden. Der Kronprin.z 
wandte sIch daher 1821 an den damals 37jährigen ArchI-
tekten Leo v. Klenze, dessen Plan denn auch die Grund-
lage der späteren Ausführung bildete. Gleich nachdem 
Ludwig am 12. Oktober 1825 den Thron be ·tiegen hatte 
be ti?1mte er. die Gegend von R~gen bur.g für den Bau; 
und tm Frühjahre 1826 mus te Klenze dieselbe mit drei 
erfahrenen Ine;enieur- [fizieren berei en, um einen Platz 
zu suchen. Unter einer nicht geringen Anzahl wählte 
der König die Fe1senhöhe bei Donau 'taufr, welche dem-
nächst erworben, durch Stra en zugänglich gemacht und 
für den Bau vorbereitet wurde. Am 18. Okt. 1830 wurde 
in Gegenwart von 30ooo_Menschen der Grund·t in gelegt 
edies5 er in den öffentlichen Blättern ein Preisauschreiben 
an die deutschen Architekten. Danach soUte das Gebäude 
Walhalla heissen und Raum zur Aufstellung von Büsten 
und zur Anbringung von Inschriften bieten. Es sollte ein 
längliches Viereck sein mit einem sich frei herumziehen-
den Säulengang und auf dreifachem Sockel ruhen; es 
soll te kei ne Wohnzimmer, sondern nur eine grosse Halle 
enthalten. Breite 
und Länge waren 
nicht vorgeschrie-
ben, do..:h sollte 
es ein grosses Ge-
bäude ein, in 
reinstem antikem 
Geschmacke ge-
zeichnet und mit 
einer Pforte aus 
Erz geschlossen'J 
Der Bauplatz war' 
nicht bestimmt, 
doch sollte eine 
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Die Walhalla bei Regensburg. 
und am 18. kt. 
1RJ.2 die Vollen-
dun~ des Baues 
gefeIert mit dem 
Wun ehe des Kö-
nigs, "da s alle 
Deutschen tel~ so 
zu amm n halten 
möchten, wie die 
teine die e Bau-
werk ". - Red-
ner geht nun zur 
Schilderung de 
Gebäude über, 
de n län liehe 
Viereck au 'eo 
von 52 dori ehen 
äul n um tellt 
i t, währ nd der 
Innenraum joni-
sche äulen ent-
h It. Der Figu-
ren-Schmu 'k der 
mächtigen ieb 1-
felder v. S 'hwan-
thaJer stell tauf 
d r ord rseite 
die lIuldigungder 
Germania nach 
f+i+t1 H" .... "-tj :ac-==~I==""",~j'==.Jr der " hlac h t bei 
Leipzig, auf der 
Rü 'k~eite die l ler-Die Befreiungshalle bei Kelheim. 
---------------------------------------------- -----------------------
noch nahm er an allen Sitzungen der Körperschaften Theil, 
deren Mitglied er war; noch hatte er am 13. März als 
erster Vor,.itzender des Architekten-Vereins das chinkel-
fest de eiben geleitet und dabei in gewohnter Wei.,e ge-
sprochen. Da traf ibn am Abend des 18. März 1865, al 
er sich zu einer Sitzung des enate der Kun takademie 
'begeben wollte, im Gebäude derselben ein Herzschlag, 
der binnen wenigen Minu ten seinen Tod zur folge hatte. 
Am 23. März wurde er nach einer würdevollen, vom Archi· 
tekten- Verein veran talteten Leichenfeier vom Uhr»aal der 
Kunstakademie aus bestattet. -
Wahrlich ein schöner und beneidenswerther Ab hluss 
eines Kün tl~rlebens, da von Mühe und Arbeit erfüllt, 
aber auch rei 'h an Schaffen freude und Erfolgen gewe en 
ist und - alles in allem - wohl das Leben eines Glück-
lichen genannt werden kann! -
Wenn wir uns nunmehr fragen: Was hat Stülers künst-
lerische Thätigkeit für den Fortschritt der Baukun t ge-
leistet? Was hat nach den eHher vergangenen 35 Jahren 
von seinem Lebem,werke noch frisch sich erhalten '? Und 
was dürfte von dem Iben als dauernder Besitz auf die 
Zukunft übergehen? so können wir unmittelbar anknüpfen 
an jene vorausges\.:hickte Er~nerun.g der Gründe, welche 
die Werthschätzung des Meisters In der Gegenwart be-
einträchtigt und ein Andenken in den Hintergrund haben 
treten las;,en. 
Es sind diese Gründe zunäch t allgemeine und be-
ziehen sich nicht allein auf Stüler, ondern auf die Kun t-
thätigkeit der ganzen gleichzeitigen Architekten. chaft, al 
deren vornehm ter Vertreter er von der Kun ' t echichte 
betra 'htet weTden muss. Wir hatten betolll, da da 
architeklOnische Schaffen jener Zeit dem heutig n treben 
nach Individualität nicht mehr genügt und thakächitch 
auch nicht genügen kann. Aber man thut dem damaligen 
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Archilekten~esehlecht bitteres nrecht, wenn man ibm 
p rsönlich zur Lasl legt, was doch aus den V rhältni' e n 
entsprang, unter denen ich entwickelt hatte und schaffen 
mu ·ste .. An ur~prünglich r Begabung, an ern t r uf-
fa ung Ihre Berufes, an Flei ,an treben nach kün 1-
leri cher Vollendung haben dte e Männe r und hat in -
be ondere Stüler gewi s hinter keinem uns r r heutigen 
Meister zurück ge tanden. Aber aufgewach en ohne aus 
reichende Unterweisung, bar Ca t aller tudlenmittel 
wel'he den JCmgern der Baukunt gegenwärtig ni 'bt nu; 
in einer reichen Fa hliueratur, in photographi chen Auf-
nahmen und der Erleichterung de . Reien , 'ondern auch in 
den either ent tandenen Werken ll.lterer rarh~eno' eo zur 
Verfngung stehen, waren ie genöthigt, ihr Hell im we 'ent-
liehen al Autodidakten zu ver uchen und begnngten i h, 
wenn ie einen kleinen Vorrath von Formen und Motiven 
zu behen ehen gelernt hatten, mit dem ich fnr den Haus-
gebrauch um 0 lei hier au kommen lie s, al die knappen, 
Inr Bauzwecke zur Verfügung ge t Ilten Mtllel von Ib t 
zur äus ersten Einfaehheit l\ angen und der Anwendung 
von urrogatstoffen Von;chub leI leIen. Damal hM i b 
jen r, nach treng ter AuHa ung an ilettanti mu 'trei-
fende, der Berliner chule bi in die neue te Zeit an-
haftende Zug entwickelt, in erter Linie auf die Gesammt-
Kompo ilton des Bauwerkes und eine f llige Erchei-
nung W rth zu legen, die nl 'eben'a 'he eltende u-
bildung der Einzelheiten aber in mehr oder weniger ko 11-
ventioneLIer Wei e zu behandeln. Wenn andere gleich-
zeitige deul ehe Architekten, namentlich emper, 10 die-
!> r Beziehun ihren Berliner Fach 'eno 'en ob riegen 
sich zeigten, 0 bruten ie die dem glOcklirhen m tande 
zu verdanken, da ie au' dem Born der I bendlgen 
UeberlJ lerungen iner alten Kunlchule hatten chöpfen 
können und an rt n bauten, wo noch eine gesund re 
Technik 'ich erhalten halt . 
'0. 1:2. 
mannsschlacht' dar. Das Innere ist durcli 6 Victorien von oberhalb Re~ensburgan der Donau belegene Höhe. be-· 
Rauch und einen Fries. von Martin Wagner, Geschichte stimmt. Die Grlindung verursachte sehr grosse Arbeiten, 
und Leben.der Germanen bis zur Einführung des Christen- so dass dieselbe, .als Gärtner 1847 starb, noch keineswegs 
thums darstellend, geschmückt. Der Bestimmung des vollendet war. Die Fortflihrung des Baues wurde an 
Raumes ist Rechnung getragen durch 163 Büsten berühmter Klenze übertra~en, welcher den Entwurf wesentlich um-
Männet und Fraue? d~utscher Abstammung und 64 Tafeln gestaltete. Erst am 18. Okt. 1863, dem sojährigen Jahres-
mit den Namen derJemgen, von denen kein Porträt existirte. tage der Schlacht bei Leipzig, und nachdem König Lud· 
Der König hat damit, wie es auf einer Inschrift heisst: wig bereits seit 1848 die Regierung niedergelegt hatte, 
w Versucht un~terblich zu machen alle, die sich hervorge- konnte die Einweihung stattfinden. 
than haben mit dem ~chw~rte oder der Leier, dem Zepter Redner schildert den überwältigenden Eindruck des 
oder dem Kreuz, mit Griffel oder Meissel durch Wort Innenraumes von 25 m Durchmesser und 3S m Höhe, die 
oder durch Thal". Auch eine nHalie ddr Erwartung" Pracht der Ausffihrung, den reichen Schmuck durch den 
sollte angefligt werden für solche, die noch lebten und Umgang mit 72 Säulen, und die 34 germanischen Sieges-
erst nach ihrem Tode in die Walhalla zu verpflanzen göttinnen von Schwanthaler aus karrarischem Marmor, 
wären; sie blieb unausgeführt, naus Gründen, die der welche sehr schön und nichts weniger als eintönig wirken, 
Architektur ferne la~en", wie Klenze sagt. die 17 Bronzf>schilder aus französischem Geschütz mit 
Ueber dem Gebäude, das die beträchtlichen Ab- Schlachtennamen, die Beleuchtung durch das 7 m weite 
messungen von 67 m Länge, J8 m Breite und 21 m Höhe Oberlicht in der schönen Kuppel, deren Umgang einen 
aufweist, war zum Schutze während der Ausfllhrung ein prächtigen Einblick in das Innere, bezw. weiter oben eine 
Holzbau errichtet. Die Ausfohrung ist sorgfältig trotz ein- gute Fernsicht gewähre. Auf einer dreistufigen Terrasse 
zelner gewagter Konstruktionen, z. B. der kunstvollen Ab- von 7 m Höhe erhebt sich der Bau 66 m hoch. Das Material 
leitung des Regenwassers innerhalb der Säulen. Zur Ueber- ist auch hier durchwel,'; Marmor in vollendet schöner Arbeit, 
dachung des Raumes waren Gewölbe vorgesehen; doch das Dach aus Eisen; Im Inneren bildet sich ein Echo, das 
als inzwi,schen die Anwendung von Eisenkonstruktionen an das Rauschen des deutschen Eichenwaldes erinnern 
aus England und Frankreich nach Deutschland gekommen soll. Ueber den Arkaden sind 18 Namen deutscher Heer-
war, entschloss man sich, einen Dachstuhl aus Schmied- . führer und 18 Namen eroberter Festungen angebracht. 
eisl7n herzustellen .. Das Ba~material ist durchweg Marmor, Eigenthümlich ist die Wiederkehr der Zahl 18 im Orga-
thells hellgrau, theils roth, ID wunderbar schöner Technik. nismus des Bauwerkes als Anspielung auf den 18. Okt., das 
Redner rlihmte die Vorzliglichkeit der Ausführung, welche Datum der Völkerschlacht. Es ist ein Achtzehneck mit 
heute noch nicht die geringsten Mängel erkennen lasse, 18 Strebepfeilern, 18 Kandelabern, 18 Fuss hohen Sieges-
und die schöne Lage, in welcher der auf hohen Terrassen jungfrauen, 18 Fuss breitem Umgang, ISo Fuss hoch usw. 
aus.dem Berge herauswachsen{ie Bau einen tlberraschend Wunderbare Merksteine in der Entwicklungsgeschichte 
mächtigen Anblick gewähre. --'- Deutschlands stellen diese beiden Bauwerke dar, die König 
Sehr verschieden davon ist die Erscheinung der Be- Ludwig in begeisterungsvolJer Hingabe an den Gedanken 
freiungshal-le bei Kelheim, eines runden Kuppelbaues, der lan~e erstrebten Einheit errichtet hat. Redner gedenkt 
mit ~elchem der König, durch eine ~eise nach GTiechenland der Schicksale des königlichen Erbauers dieser herrlichen 
in den JaA~en )835-36 aQgeregt, nellen der den Geistes- Schöpfungen, welcher erst lange nach seiner Thronent-
helden unseres Volkes geweihten Walhal\~ auch noch ein sagung die Vollendung der Befreiungshalle erlebte und 
Denkmal zur Erinnerung an die Erhebung Deutschlands 1813 bald darauf, am 29. Febr. 1868, in Nlzza fern von allem 
und insbesondere an die Schlacht bei Leipzig errichten Getriebe der grossen Welt, und wenige Jahre vor der 
wollte. Der Architekt Friedrich von Gär t n e r erhielt den endlichen Verwirklichung seiner deutschen Einheitsträume, 
Auftrag, einen Entwurf aufzustellen und schuf eine Kuppel- zur ewigen Walhalla hinüberschlummerte, und betont zum 
halle mit Arkadenumgang, zu der am 19. Okt. 1842, eIDen Schlu~se, dass auch das beste Bild keine Vorstellung von 
Tag nach der Einweihung der Walhalla, der Grundstein der Weihestimmung geben könne, die das Betreten dieser 
gelegt wurde.·· Als Bauplatz hatte der König eine 24 km Räume in dem Beschauer erwecke. - Mo. 
-------
Der Gravehalstunnel. 
I. bereits im jahre 1883 dem Betriebe tlber~eben worden. 
O n Norwegen wird eine Eisenbahnverbindung von Im Jahre 189s wurtre mit dem Bau der zweiten, schwierig-Christian i a nach Bergen seit langen Jahren an- sten und interessantesten, 72 km langen Theilstrecke von gestrebt. Das erste Stück dieser VerbindunlZ, die Voss (S6 m ü. M.) nach Taugevand (1297m ü. M.) be_ 
Bahn von Be r gen nach V 0 s s mit 1,067 m Spurweite, ist gonnen. Die grösste Steigung auf dieser Strecke beträgt 
. Auch Stülers Werke sind von jenem Zuge nicht ganz dess aus anderen Gründen nicht beklagen wollen. Zu 
frei geblieben. Und doch kann man bei einem Blicke bedauern ist dagegen, dass diese durch Stüler und Soller 
auf deren fortschreitende Entwicklung nicht wohl ver- gegebene Anregung nicht auf empfänglicheren Boden ge-
kennen, dass er - gleich den Besten seiner Mitstrebenden fallen ist. Sie wird z. Z. nur noch von einem einzigen 
- sich redlich bemliht hat, ihn abzustreifen. Nicht sehr er- Meister verfolgt. 
freulich sind insbesondere seine im Putz bau ausgeführten Stülers beste und anmuthigsten Werke sind aber doch 
älteren gothischen Schloss bauten. Ueberhaupt ist er in diejenigen, die er in Fortsetzung der Schinkel'schen Ueber-
seinen gothischen Werken nur selten über eine zur Haupt- lieferungen und in Anpassung derselben an die Bedürf-
sache d e ko ra ti ve Verwendung der mittelalterlichen For- nisse einer vielgestaliigeren Bauweise in Ren aissa n c e-
men und Motiven hinaus gelangt, die uns heute - nach- Formen geschaffen hat. Er gehörr mit Knobl.auch, 
dem wir Echteres und Besseres kennen gelernt haben - Strack und Hitzig ZI1 den Begründe~n der für dl!! Ber-
nicht m~hr recht m!1nden will, die aber im Vergleich zu liner Schule der Zeit von 1840-1870 typischen hellen!schen 
der enghschen Vorbildern folgenden maasstablosen Gothik Renaissance und hat sein volles The" zur harmomschen 
Schinkels immerhin als eine höhere Stufe erscheint und Ausbildung derselben beigetragen. Mehrfach ~at er. aller-
bei . den von ihm ausgefOhrten Backsteinbauten allmählich dings ihren Formenkreis durch Aufnahme ,,:on lIallemschen 
zu Immer grösserer Strenge reifte. Er hat damit der Ein- Renaissance-Motiven erweitert. Als wlirdlger Nachfolger 
ffthrunl,'; der w!rkli.chen Got.hik die Wege gebahnt. Wie Schinkels auf dem Wege, den die~er mit dem Bau der 
bescheiden ~r In dl!!ser BeZiehung über sicn selbst dachte, Bauakademie eingeschlagen, . hat Sich. Stüler auch dur~h 
bezeugt übngens die Thats~che, dass er f!lr den Bau des seine Versuche erwiesen, die hellenischen. Formen. für 
gothischen Chores an der Kirche des Schweriner Schlosses moderne Konstruktionen zu verwerthen. Die aus eIDer 
Zwirner heran zog. -:- sichtbar gemachten und mit Kunstformen bekleideten Ver-
Gllicklicher war er in der Verwendung romanischer bindung von Gewölben mit eisernen Ankern und Trägern 
Motive die mit antikisirenden Formen verbunden mehr- hergestellten Decken des. Ne.uen Museums ver~ienen zwar 
fach Architekturen' ergaben, die a? die Backsteinbauten nicht gaqz das enthUSiastische Lob,. das Ihnen Carl 
der italienischen Frlihrenaissance erinnern, aber doch eine Bo etticher einst gespendet hat, da Jene Kunstformen 
so s4ilbständige, in sich harmon(sc~e H.altung zeig~n, dass meist nur als dekorative Zuthaten sich darstellen, sind 
Dr. ~ugust Reichensperger f~;. dle.se Bau..~e~e den aber trotzalledem eine That, die dem Architekten zur 
Namen "Berliner Geheimraths-Stil erfl~den ~u müssen höchsten Ehre gereicht. - Dass d.ieser sein Talent am 
gl.aubte~ Schöne Beispiele ders~lben ~Ind die Marcus- schlagendsten in seinen ~ e kor!l tI 0 n e n . zum __ Ausd~uck 
Kirche '''''-. überhaupt einer der eigenartigsten und gelun- gebracht hat, ist schon bel Erwahnung emzelner semer 
gensten Bauten Stülers _, das Do~kandi?aten-~tilt !-lnd . Werke .hervorgehoben worden. . 
der Entwurf zu einer Universitäts-Kirche In Berhn; Ihre Berücksichtigen wir ferner, dass StUler - n~menthch 
reifste Gestalt hätte sie vermuthlich erlangt, wenn - der bei seinen zahlreichen Schloss bauten - auch die Ausge-
i. J. 1858 wieder aufgenommene Kuppel-Entwurf fü~ d~n staltung der in den Schinkel'schen Entwürfen noch etwas 
Berliner Dom zur Ausführung gelangt wäre, was wir In- (Forts.uung auf S. 78.) 
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~1 5 0/ der kleinste Krlimmungshalbmesser 250 m; es (Abbildg. 1, s. S. 78), steigt mit 5°/00 , dann 3 01('11 bis lie'genO~uf derselben 72 Tunnels mit zus. 18 k.m Länge, d. s. zum Scheitel auf 871,21 m ü. M. wo eine ISo m lange 
etwa 25 % der Gesammtlänge der Bahn. Wagrechte einge~chaltet i t und' fällt odann mit 3°/to 
Die Walballa bei Regensburg. (Aldllle"l: Leo von Klenze.) 
Die Befreiungshalle bel Kelheim. (Architekten: Friedricb von Gärtner und L 0 von Kien •. ) 
Der grösste derselben ist der Gravehalstunnel; er und 5°/00 nach Myrdalen ( t) auf 86S.6m n. n 
ist 53TI m lang und beginnt 4S km von der Station Vo s ur prßnglich beab 'ichti te Län _prohl. welche aufgrund 
enlfernt bei der Station pset (West) auf 859.35 m ü. M. der für die tolLenbohrungen auf beiden 
'0. 12 
nommenen Fortschrittsziffern festgestellt wurde, sollte den an den Tunneleingängen sind daher recht ungünstige. 
Knickpunkt,alsodiehöchsteStelle,etwaBoomweitergegen _ Die geologischen Verhältnisse zeigt. das ge?-
Osten erhalten. Abweichungen vom Arbeitsplane haben logische Profil (Abbild. 3, s. S. 79). Vom Westemgange 10 
diese Aend~runge~ im Längsprofile bedingt. Der ziemlich Opset an gerechnet durchbricht .der Tunn.el a~f etwa 1000 m 
in west-östlicher Richtung verlaufende Tunnel ist auf seine Länge quarz- und feldspathhaltJge Chlontschlefer (I u. 2), 
volle Länge gerade (Abbildg. 2, s. S. 78). Die grösste Ge- sodann auf 250 m Gneiss (3), schliesslich auf die übrige Länge 
birgs· Ueberhebung, das Urhovd-Gc::birge, liegt auf et,:"a qoom 
ü. M., ~aher etwa 530 m über dem T~nnel. Da. dIe W ll:ld-
v~getatlOn s~hon bei 750 m ü. M. aufhort, so beil.nden sIch 
die Tunnelemgänge oberhalb derselben, also m kahler, 
un,:"irt~licher Gegend und umgebe.n von ~letsche.:n,. die 
theilwelse das ganze Jahr liegen bleiben. Die Verhaltmsse 





festen Granit. Der Granit, den al.o der weitaus grösste 
Theil des Tunnels zb durchbrechen hat, ist ungewöhnlich 
fest und dicht daher schwer zu bohren und zu schiessen; 
es wird aber :Uöglich sein, in diesem Gestein den grössten 
Theil des Tunnels unausgemauert zu belassen. 
Etwa 2 km von der westlichen Tunnelmündung (Opset) 
entfernt befindet sich 260. m oberhal~ des Tunnels der 
G'eite-See ; bei dem sehr dichten Gestem und de.r gross~n 
riächtigkeit der den Tunnel überlagernden Schlch~en Ist 
nicht zu befürc.hten, da.ss das Wasser desselben m den 
Tunnel sich ergtessen w~rd.. . 
Die Lufttemperatur Im Tunnel wird 20-250 C. mcht 
überschreiten. ., . . 
Aufgrund öffentlicher Ausschreibung hat die Dir e k t I? n 
der Norwegischen Staatsbahnen die Ausführung die-
ses 53 ( (m langen eingleisigen Tunnels samm.t den. etwa 
erforderlichen Ausmauerungen (etwa 3 % selOer Länge) 
und den Voreinschnitten an die Unternehm ung Ström 
& Hornemann für den Betragvon3274oooM. über~eben; 
das Ud. !" dieses 4,6 m breiten und 5.9 m hohen Tunn~ls 
mit 24,87 qm Ausbruchfläche ~ürde hierna~h durchschnitt-
auf der We t~eite im Febr., auf der Ost eite im Okt. 1896 in 
Angriff genommen worden. Der tollendurchschlag oll im 
Frühjahr 1902, die Tunnelvollenduna bis zum I. Aprtl 1903 
erfolgen. Die in Au icht genommene Bauzeit i t daher 
eine aussergewö~nlich lange. Der Kostenverminderung bei 
lang amem B~trtebe steht eine [rhöhung der Regiekosten 
und de~ Bau~tn en gegenüber. Eine zu lange Bauzeit kann 
d~her flOanzlell auch ungCIO tig wirken, namentlich wenn 
die Beschaffung und Erhaltung tllch tiger ArbeIt ·krllfte zeit-
weise Schwierigkeiten macht. 
.Für die W ests~ite war gleich von vornherein Ma -
schlnenbohrung Im. Stollen und zwar mit hydrauli-
schen DrehbohrmaschInen System Brandt in Au ieht 
genommen, während für die Ostseite Handbobrung 
geplant war. Die Erweiterungen des Stollens und der 
. \ 
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lich nicht ganz 600 M. kosten,em unter 
den vorliegenden ungünstigen Verhält-
nissen ungemein niedriger Preis. Die 
Unternehmung hat hierfür den Tunnel-
ausbruch, die nur in sehr geringem 
Umfange erforderliche Ausmauerung, 
den Kanal, die N Ischen und die Ober- ~~ ____ a-. ___ -'-________ ~---1~ ______ ---'''l--1~. 
baubeuung herzustellen, wobeI die ~ ________________ ----- - ~JII"'---- _____ ._ --------- ~. 
grösste Tran_ port weite für das Aus-
bruchmaterial von den Tunnelmündungen an gerechnet 
700 m nicht übersteigen soll; sie hat auch die Absteckungs-
und Verme~sttng5arbeiten im Tunnel selbst zu besorgen; 
es werden ihr von der Staatseisenbahn·Bauverwaltung 
nur die Fixpunkte für Höhenlage und Richtung an den 
Tunnelmündungen übergeben. Der Unternehmung obliegt 
alle Fürsorge für die Unterbringung der Arbeiter und Ver-
pflegung derselben in Krankheitsfällen. Der Grunderwerb, 
die etwa erforderliche Mlethe von Grundstücken, die Er-
werbung der Berechtigung zur Ausnutzung der Wasser-
Vollausbruch ollten auf beiden eilen des Tunnels nur 
mit Handbohrung erfolgen' man war der Ansicht da s 
diese Arbel_t vorgänge z~r ~rrelchung der angenom~enen 
Baufortschrttte volltä~dlg genügen werden. 
.Auf der W.estselt.e ( pset) werden für den ma· 
schtnellen Betneb, d. I. für Bohrung und Lfirtung des 
Stollens, sowie fUr die elektrische Beleuchtung die Was er-
kräfte des Gangdalbaches au~genutzl. Zu dem Ende wird 
das Was er des eiben durch ine o,5-f m Wette Rohrleitung 
bei 120 m Druckhöbe den beiden Turbinen für 100 und 
kräfte ist Sache der Staats-
Eisenbahn - Verwahung; 
ebenso werden den Unter· 
nehmern die von dersel-
ben hergestellten, nach 
den Installations - Plätzcn 
an denTunnelmündungen 
führenden Wege zur Be-
nutzun~ frei überlassen . 
1m Sept. ~895 wurden 
die Arbeiten aut derWest-
seite (Opset), im Mai t896 
auf derüstseite, Myrdalen 
begonnen. Die eigentli-
chen Tunnelarbeiten sind 
stiefmütterlich behandelten Grundrisslösung mit Glück 
sich hat angelegen sein lassen, so darf man wohl a~en, 
das er trotz seines Antheile an den Mängeln der ~er­
liner Schule durch sein eigenes Schaffen und die Macht 
seines Beispieles die Baukunst seiner Zeit nicht unbe-
trächtlich gefördert hat. -
An diesem Ergebniss können auch diejenigen S..:h wächen 
seiner Werke nichts ändern, die weniger den allgemeinen 
Zeitverhältnissen als den besonderen Umständen ent-
sprungen sind, unter denen jene geschaffen wurden. 
Stüler ist nicbt ganz von der Verantwortung frei zu 
sprechen, ~enn au~h sicher ~u ent chuldigen, ~a"s er den 
architektol1lschen LIebhabereien und Launen seines könig-
lichen Bauherren einen grösseren Einflu s auf ein Sl"haffen 
eingeräumt hat, als gut war - und z~ar nicht allein ir:-
bezug auf die Entwürfe und Bauten, dIe er für den KÖOlg 
selbst auszufUhren hatte, sondern allmählich und bi zu 
einem gewissen Grade auch auf sein kUn.stleri. ches Denken 
und Empfinden überhaupt. \\'enn er 10 ;.elOer dem An-
denken Friedrich Wilhelms IV. gewidmeten Schinkelfe t-
rede vom Jahre 186 ( versichert, "dass die Gedanken des 
Königs jederzeit geblVoll, eigenthü~"c~ und des Verf?lgens 
im hohen Grade werth gewe en selen - wenn er In der 
Vorrede zu der Veröffentli hung des Neuen Museums von 
dem Glücke spricht, "das ihm nicht elten ge tattet habe, 
die von seinem gnädigsten Bauherrn erfundenen Anordnun-
gen zu Papier zu brtngen" - wenn endlich, in der ohne 
Zweifel von ihm verfassten Vorrede zu den Entwürfen für 
Kirchen, Pfarr- und Schulhäuser gesagt wird, da "dle 
Entwürfe zu Kirchengebäuden dem von S. M. dem Könige 
im allgemeinen und bei einzelnen Veranlassungen Aller-
höchst geäusserten Willen entsprächen", 0 waren dies 
nach dem ganzen Charakter Stüters keine Byzantinismen, 
sondern der Ausdruck innig ter Ueberzeugung von der 
Richtigkeit sowohl der Absichten und der künstlerischen 
Anschauungen des Königs, wie auch der Art, in welcher 
dieser auf die Kunstübung des Landes einzuwirken suchte. 
Dieser Ueberzeugung aber sind wir nach den Ergebnissen 
der Bauthätigkeit Friedrich Wilhelms IV. beizupflichten 
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Abbildg.2. 
nicht im ·tande. Wir würdigen voll dIe edlen Ab"ichten, 
von denen der König ich leiten Ii "., und eine aufrichti-
ge Liebe zur Kun.t; wir verkenn n durchaus nicht, das' 
er mehrfach sehr glll 'kliche architektoniche edanken 
gehabt hat. Aber wir können unm glich eine Kunstpflege 
als gesund betrachten, bei d 'r ~tllndig ein Entwurf den and -
ren jagte, bei der au persönli -ber Liebhaberei fremde, zu 
den ge chichtlichen Ueberlleferunp:en und d r natlirlichen 
Bauwei e des Landes nicht passende Motive willkürlich 
herangezogen wurden, bei der endlich Architekten vom 
Range eines Per:.iu~ und tüler genölhigt wurd ll, einen 
namhaften Th il ihrer ko ·tbaren Kraft unt r der Leitung 
eines Dilettanten an ungelähhen, von vornherein aussichts-
10 en Plänen zu verzetteln, anstalt sie in elb~tändigkeit 
und Musse zur Lösung groser Aufgaben zu verwenden. 
Persius ist unter dem geitigen und phy:.i "chen Drucke 
seiner Stellung in verblUtnt· mä' igjungenJahr n zugrund 
gegangen; tülers grössere E.lastizlIät und die beiplel\o~e 
Leichtigkeit einer Erfindung 'gabe haben ihn den noch 
grös;.eren An~trengun 'en, dIe ihm zu emulhet wurden 
erfol reichen Witler "tand lebten las;.en. Aber . in Schaf~ 
fen wäre sicherlich ein nach innerem \Verthe no"h ergiebi· 
geres und für ihn ,elb t befriedto"endere: gewe_en, I' 
hätte so manche kletnllche, üfter nur aLs othb 'lIeH ich 
dar:.tellende Lö~ung vermieden, hätte er eine [ntwlirCe 
können ausreife tl las en und wäre er nicht gezwungen 
g wesen, die meiten der 'eIben noch im Zu ·tand d r 
~kizze zur Au"lührun<r durch fremde mll1derwerthige 
Kräfte an der !land zu geben. Den be"ten Beleg hier-
für hefern wohl eine Dom-E.mwürfe, die - OWClt dIes 
In dem unabänderltch fe;,tgelegt n Rahm n überhaupt 
mögltch war - mit jeder ßearbellung retfer und bes r 
geworden sind, w hrend es der KUn tier jedenfaU" als 
ein nglück an esehen hälle, wennem r"tel', inder 
Ausführung unterbrochener Plan zur erwirklicbung ge-
langt wäre. 
Bezeichnende Bei piele einer kleinlichen und kUn t-
lerisch unreifen Lösung finden ich namentlich unter den 
von Friedrich Wilhelm I . errichteten Denkmälern. E 
No. 12. 
120 P.S. zugeführt, die in dem etwa 400 m von der Tunnel-
mündung entf.ernten Ge~äude de~' Kr~ftstation aufgestellt 
sind, Die klemere Turbme betreibt dIe Pumpen welche 
das Druckwasser mit durchschnittlich 80 Atm. für zwei 
Brandt'sche Drebbohrmaschinen liefern. Die zweite 
T~rbine trei~t zunächst 2 hintereinander gekuppelte Zen-
tnfug!il-Ven!datore~ von 1,3; m Dll:rchme~ser und 1500 Um-
drehunge~ 10 I Mm., welche mittels eIDes 30 cm weiten 
Rohres frische Luft vor Ort des Stollens drücken sodann 
·eine l?ynamo~aschine (47 Ampere), welche St~om für 
elektnsches Licht für den Tunnel die Werkstätte das Verwaltung~-Gebäude und für Arbditerwohnungen, ~owie 
Abbildg. 3. 
Granit 
... ---------------SJI'm------ _____ .tI 
für die zum Betriebe der Arbeitsmaschinen in der Re-
par!lturwerkstätte ~rforderliche Kraft abgiebt. Diese Ma-
schme~anlage war I.m Januar 1897 fertig und es konnte dar-
'auf mit der M.aschl~enb~hrung im Sohlstollen begonnen 
werden, der biS dahm mit Handbohrung betrieben wurde. 
Der Sohlst?llen ist 2,5 m breit und 2,5 m hoch, daher 
6,25 qm gross; ID demselben arbeiten 2 B ra nd t' s eh e 
Drehbohrmaschinen gleichzeitig auf einer wagrechten 
Spannsäule befestigt. Die S t ah 1-
bohrer haben 6-7 cm Durch- AbbiJdg. 4-
messer. In dem bisher durch-
fahrenenGebirge wurden rr Bohr-
löcher (Abbildg. 4) von 1,5-2 m 
Tiefe hergestellt, lI)it Dyn ami t 
geladen und in der Reihenfolge 
J, 2, 3 hintereinander zur Explo-
sion gebracht, wobei etwa 40l<g 
Dynamit verbraucht werden; der 
hierbei in einem Angriffe erzielte 
Stollenfortschritt betrug im Schie-
fer 1,5 bis 2 m, im grobkörnigen 
Granit 1,5-1,8 m. Die Bohrzeit 
für den Angriff schwankte im allgemeinen zwischen 51/2 
und 30 Stunden; im grobkörnigen Granit waren hierfür 
meist 9-10 Stunden erforderlich. Für' die Lüftung des 
sei nur an das Denkmal auf Schildhorn erinnert. Klein-
lich und aus spielender Laune hervorgegangen erscheinen 
aber anch viele der unter seinem Einflusse entstandenen 
Kirchen, bei denen - ganz abgesehen von dem fremd-
artigen Gepräge derselben - zugunsten einer möglich?t 
malerischen Wirkung, aber zum Schaden ihrer monu-
mentalen Würde - die Baurnassen in unzulässiger 
Weise zersplittert, die Thürme beinahe auf Bleistift-
form eingeschränkt sind. Man wird allerdings milder 
über diese Bauten denken, wenn man sie nicht den 
aus natürlichem Boden erwachsenen Schöpfungen der 
alten Meister und den besten Leistungen der Neuzeit 
gegenüber stellt, sondern den Kirchengebäuden, die zur 
Zelt Friedrich Wilhelms TU. und Schinkels in den kleineren 
Provinzialstädten und den Dörfern Preussens entstanden 
sind. Auch ist anzuerkennen, dass jenes Streben nach 
grupp~rten Anlagen in geeigneten Fällen lhatsächlich sehr 
glü.ckl.lche. Lösu~gen zurfolge gehabt hat. Ein reizvolles 
Beispiel hierfür liefert in B~rlin die durch Slüler geschaffene 
~augrup)?e, .deren Kern die St. Johannis-Kirche Schinkels 
m MoabIt bIldet. 
Ma~ wi~d e.benso. willig zugeben müssen, dass diese 
auf Kömg Fnednch Wllhelm IV. zurückzuführende stärkere 
Betonung des malerischen Elementes in der Bau-
kunst von Persius und Stüler nicht nur in ihren unmittel-
bar für jenen gelieferten Entwürfen, sondern auch in ihren 
selbständigen Bauten in einer Weise entwickelt worden 
ist, die bi her kaum übertroffen wurde und noch auf 
I~nge Zeit ihre anregende Kraft bewahren wird. Dies 
gilt. ebenso fÜI Kirchen wie für Landhäuser und sonstige 
Freibauten. Wie Stüler es verstanden hat, dieselben der la1?ds.cha~llichell Umgebung anzupa sen und mit verhältniss-
mässl~ emfachen Mitteln eine grosse Wirkung zu erzielen, 
beweisen unter anderen seine Portal bauten und Pfeiler-
thürme an der alten Dirschauer und Marienburger Eisen-
bahnbrücke. 
Wenn dies einerseits als ein weiteres Verdienst des 
!'Jleisters um das Bauwesen seiner Zeit anzusehen ist, so 
Ist damit andererseits auch schon theilweise Antwort auf 
10. Februar 1900. 
Stollens die Entfernung und Verladung des Sch~ttes, das 
Auf- und Abrüsten der Maschinen wurden für el n e n An-
griff 4t/~-6 Stunden gebraucht. . 
Während also für Schutterung und ZwischenarbeIten 
nicht mehr Zeit nöthig war, als bei Maschinen-Boh.rung~n 
in anderen Stollen gut geleiteter Tunnelbauten,. smd dIe 
Bohrzeiten aber aussergewöhnlich lang, wo:aus em Schl~ss 
auf die besondere Festigkeit und Zähigkeit des Ges.tems 
gezogen werden kann, eine Festigkeit, wie solche bisher 
bei Tunnelbauten nur äusserst selten angetroffen worden 
ist. Es erklärt sich hieraus der verhältnissmässig geringe 
Fortgang der Stollenarbeiten, obw~h.l dieselben Tag und 
Nacht (Feiertage ausgenommen) betneben wurden. 
Von Anfang Januar 1897 bis Anfang. April JB99 wur-
den etwa 1450 m Stollen mit Bohrmasc~lDen Brandt a~­
gefahren; der durch s ch ni t tli ch e ~ägll ehe Fo ~.ts c ~ rJ tt 
beträgt daher [8 m während man m dem ursprunglIchen 
Arbeitsplane mi't ei~em durchschnittlichen Tagesfortschritt 
von wenigstens 2 m gerechnet und angenomme.n hatte, 
auch leicht 3 m täglich erreichen zu können. Diese An-
nahmen haben sich aber nicht erfüllt; nur anfänglich wur-




gen von 2,5 01 , aus-
nahmsweise auch 
rr 
von 3 m erzielt. 
Der Stollen I, Ab-
biJdg. 5, wird so-
I dann nach beiden 
Seiten Ir erweitert, 
worauf mittels Auf-
brüchen der obere 
Theil des Profils, die Calotte ill, nach vor- und 1 ückwärts 
mit Handbohrung ausgebrochen wird. Diese Arbeiten wu~­
den im wesentlichen nur am Tage ausgeführt. Nachtarbeit 
hatte man mit Rücksicht auf die höheren Kosten derselben 
vermieden. In dem ungemein festen Gestein hat sich die 
Handarbeit als unzureichend erwiesen; auch wurde die 
Aufrechthaltung eines vollen und regelmässigen Handbohr-
betriebes durch die ungünstigen Arbeiterverhältnisse, welche 
wohl grösstentheils durch die äusserst ungünstige Lage 
der Tunnelmündungen verursacht sind, sehr erschwert. 
Der Vollausbruch blieb daher hinter dem Stollen sehr 
weit (etwa I km) zurück, so dass ma sich veranlasst sah, 
auch für die Erweiterungen Maschinenarbeit einzu-
führen. Gleichzeitig musste man auf eine Vermehrung 
und Verbesserung der ursprünglichen Lüftungsanlage Be-
dacht nehmen. 
unsere Frage gegeben, was von seinen Errungenschaften 
besonderen und bleibenden Werth auch für die Gegen-
wart und Zukunft hat und haben wird. Noch wichtiger 
erscheint in dieser Beziehung allerdings ein anderer Ge-
sichtspunkt, der gewissermaassen die Kehrseite jenes 
wider die ältere Berliner Schule erhobenen Vorwurfes 
bildet, dass sie der Vertiefung in die Einzelheiten ihrer 
Bauten die Rücksicht auf die Gesammterscheinung der-
selben voran stellte. Indem sie dieses that, hat sie -
und an ihrer Spitze S tüler .- die Momente, welche für 
jenes Gesammtbild entscheidend sind, die Verhältnisse 
des Baues und die Wahl des Maasstabes zu einer 
Feinheit ausgebildet und mit einer Sicherheit handhaben 
gelernt, die geradezu bewunderungswürdig ist. St~er hat 
in dieser Beziehung niemals etwas Unschi?nes, vl~lfach 
aber geradezu Muslergiltiges geschaffen. Ern !dassIsches 
Beispiel hierfür war unter seinen Werken die ~assade 
des alten Düsseldorfer Ständehauses. Aber. auc~ ID .ver-
bältnissmässig untergeordnete? Bauten zeigt Sich .Jene 
reife Sicherheit. Man vergleiche unbefangenen Smnes 
die von Stüler in dürftigem Putz bau he:gest~llte Fassade 
des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten. 10 der Vos~­
strasse nach Maasstab und Verhältnissen m!t dem .an sIe 
angeschlossenen, in aufwändiger ':V erks.tem-Arch.ltektur 
hergestellten Neubau und man. Wird mcht z~elf.elhaft 
darüber bleiben, welche von belden Fassaden. m ästhe-
tischem Sinne monumentaler wirkt. Der V~rglelch würde 
für den älteren Architekten noch güns.tlger ausfall~n, 
wenn er ebenso unmittelbar auch auf die an ~e!-, L~lp­
ziger Strasse errichtete neue Fassade desselben Mimstenal-
Gebäudes erstreckt werd~n könnte: . . 
E . dies ein BeSitz der früheren Berlmer Archl-tektur~S~~le, durch den ein Theil der ihrem Schaffen an-
haftenden Mängel ausgeglichen wurde. Ihm vor alle~ 
hatten es ihre Angehörigen wohl zu verda~ken, dass sie 
auch in der Folgezeit - insbesondere bel d~n ~ro~sen 
Wettbewerben der 70 er Jahre - g~gen die .übn~en 
deutschen Schulen mit Ehren und. meist. sogar .slegrelch 
sich behaupten konnten. Möchte Jene SIcherheit als das 
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Bei grösseren Tunnelbauten .im festen G~stein wird 
vielfach nur der Richtstollen mit Bohnnaschmen aufge-
fahren, die Erweiterun~en und der ~ollausbr?-ch .werden 
dagegen von Hand bet:leben; da~ reicht zumeist mcht aus, 
der fertige Tunnel bleibt daher m d~r Regel zum N~ch­
theile der Lüftung, der Förderung, emer zweckI?äs .Igen 
Arbeitsvertheilung und Ueberwachung recht welt hinter 
dem Stollen zurück. Um nun eine rasche Vollendung 
dt;s Tunnels nach erfolgtem Stollendurchschlag zu ermög-
lichen, wird eine grössere Zahl von Aufbrüchen ange-
ordnet. Diese durch längere und ene;e Stollen~trecken 
von einander getrennten Aufbruch-Arbeitsstellen slDd aber 
namentlich im festen Gestein wegen ausgedehnter Spreng-
arbeiten recht ungünstig, besonders in betreff der Lüftung 
und Förderung. Eine grössere Zahl solcher Aufbruch-
stellen ist daher zu vermeiden und das kann zweckmäs ig 
durch Einführung von Maschinenarbeit in den Erweite-
rungen gleich vom Beginn des Baues an erreicht werden. 
Wenn hierbei kleine, überall leicht aufzustellende und 
einfach zu bedienende Stossbohrmaschinen mit Druckluft-
oder elektrischem Betrieb verwendet werden, so wird 
man bald finden, dass die Mehrkosten dieser Maschinen-
arbeit gegenüber der Handarbeit durch die Vortheile 
rascheren Arbeitsfortganges besserer und billigerer Lüftung, 
sowie einfacherer und richtigerer Arbeitsdispositionen auf-
gewogen werden, wobei noch zu bemerken ist, dass durch-
aus nicht in allen Fällen eine zweckmässig eingedchtete 
Maschinenbohrung theurer als Handbohrung ist. 
Verschubeinrichtung erleichtert und der Sto kräftiger, 
auch wird das Bohrmehl leichter au dem Bohrloche ge-
worfen. Die Stossbohrma chine Frölich hat ich bei vielen 
Tunnel- und Bergwerkbauten bereit au erordentlich gut 
~ewährt; sie ist auch im vorliegendem Falle am Platz.e; 
Ihre Verwendung wurde chon vor Beginn de Baues fü.r 
den Gravehal tunnel vorlleschlagen. 
. Man hat nun auf . der \Vestseite pset) zwei ver· 
schledene Bohr ysteme In Verwendung da· i -t au mehren 
Gründen nicht günsti~; allein da Drehbohrmaschinen-
system Brandt lä.sst ~ch für den Voll au bruch nicht gut 
verwenden, ?a hl.erbel Bohriiulen, welche gro se Kräfte 
aufnehmen, I~ eln~acher W~i e nicht aufgestellt werden 
können. und die wel.ten und tiefen Bohrlöcher m.it gro sen 
Dynamitladungen em spar ames Anschlies en der Aus-
sprengungen an das vorgezeichnete Profil erschweren, 
auch wohl auf grö sere Tiefe da Gestein zerklü.ften, wo-
durch unter Umständen selb t im fe ten Gebirge Aus-
mauerungen erforderlich werden; der Er atz der Dreh-
bohrmaschinen mit Druckwa er durch Sto bohrma chinen 
Frölich mit Druckluftbetrieb im Stollen konnte aber wegen 
der grösseren Ko ten nicht durchgeführt werden. 
Die ursprüngliche Ma chinenanlage der Westseite ist 
nun entsprechend vergrös ert, 0 da die eIbe nach der 
Vergrösserung be teht au : [ Turbine zu 100 P . S. zum 
Betrieb der Pumpen für da Druckwa er der beiden 
Brandtschen Ma hinen im Sohl tollen; I Turbine zu 
120 P. S .. zum Betrieb des Kompre ors, welcher Druck-
luft flir die Sto bohrma chinen Frölich liefert und zum 
Betrieb einer Dynamoma chine für elektrische Beleuchtung, 
sowie für denWerk tättenbetrieb: 3 Turbinen zu je 20 P. S. 
zum Betrieb von drei hintereinander gekuppelten Zen tri-
fugalventilatoren mit je 1,35 m Durchme er und 1500 Um-
drehungen in 1 Minute. 
Zu dieser Erkenntniss ist man nun auch am Grave-
halstunnel gekommen; man hat sich daher nachträglich 
entschlossen, für die Erweiterung des Stollens und den 
Vollausbruch ebenfalls Maschinenbohrung einzuführen. Da 
die Versuche mit der Marvins chen elektrischen Bohr-
maschine der Union Elektr. Ges. in dem sehr festen 
Gestein nicht günstig ausfielen, hat man die Stossbohr-
maschine Frölich 1. Bauart mit Druckluftbetrieb ge-
wählt. Diese Bohrmaschine ist in den Einzelheiten gegen-
über der früheren Anordnung verbessert! namentlich ist der 
Hub verlängert und zwischen 150 und 220 mm veränder-
lich gestaltet worden; hierdurch wird die Bedienung der 
Vermischtes. 
Die Ausführung eines Mustergehöftes für eine Landwirth-
schaft von 15 ha Land auf der "Deutschen Bauaus teilung 
Dresden 1900" ist von dem Abtheilungs-Ausschuss für land-
wirthschaftli che Baukunde ins Auge gefasst. Der Ausflihrung 
wird ein aus einem bez. Wettbewerbe hervorg~angener 
Plan des Hrn. Arch. E. K li h n in Dresden nach ent prechen-
kostbarste Erbe Stlilers und seiner Zeitgeno en auch von 
der heutigen Architektenschaft nach seinem wahren Werthe 
gewürdigt und sorgfältig gehlHet werden ! Es dlirfte Keinen 
geben, der auf diesem Gebiete von Stüler nicht noch 
etwas lernen könnte. Dagegen fehlt es uns nicht an 
Kü.nstlern, die - mit genialem Schaffensdrange in phanta ie-
vollen und eigenartigen Einzelbildungen chwelgend-
auf die Schönheit der Verhältnisse und die Richtigkeit des 
Maasstabes ihrer Bauten so wenig Gewicht legen, das 
man beinahe versucht wäre, sie ausdrl\cklich auf jenen 
Lehrer hinzuweisen. -
Soweit über Stüler als schaffenden Baukünstler. 
Als Fach-Schriftsteller ist er in weiser Beachtung der 
alten Mahnung: "Bilde, Kl\nstler, rede nicht!", niemals 
hervor getreten. Die klar und sachlich gehaltenen Er-
läuterungen zu den Veröffentlichungen seiner Werke, jene 
Gedächtnissrede auf Friedrich Wilhelm IV., der Bericht 
über seine Studienreise zur Besichtigung der neueren 
e?glischen Kirchen,. sowie ein anderer R~i eb~ric~t ~ber 
die Kirchenbauten Im Reg.-Bez. Breslau slDd die emzlgen 
schriftlichen Aeusserungen, die er hat drucken las en. 
Die letztgenannten beiden Berichte sind amtlichen Akten 
entnommen, die wohl noch manches andere Schriftstlick 
von ihm enthalten mögen. 
Dass er als Lehrer im architektonischen Entwerfen 
Treffliches geleistet hat, ist wohl zu glauben. Als Be a m-
ten wird ihm eine unermüdliche Pflichttreue und Ge-
wissenhaftigkeit nachgerü.hmt, die jedoch von jeder Eng· 
herzigkeit sich freizuhalten wus te. Niemals hat er als 
Beamter den Künstler verleugnet. Dafür zeugt ein Gut-
achten, das er i. J. 1846 in der Ober·Baudeputation über 
die Reform der BauschuJe abgab und in welchem er 
schärfere Trennung der Architektur vom Ingenieurwe en, 
sowie eine Bevorzugung des auf Auslibung der Kun t-
fertigkeit abzielenden Unterrichtes gegenüber den theo-
retischen Unterweisungen forderte. Desgleichen eine im 
Manuskript erhaltene, anscheinend aus den Jahren 1848 
oder 1849 stammende Denkschrift über eine zweckmä i-
gere LEinrichtung des preussischen Staatsbauwesens, in 
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Der Kompressor nach dem Sy tem Burckhart • Weiss 
hat 300 mm Kolbendurchmesser und 300 mm flub und augt 
bei 160 Umdrehungen in 1 linute 6 cbm Luft anj da reicht 
aus, um 3 Maschinen mit Luft von 4-5 Atm. versorgen 
und mit denselben gleichzeitig bohren zu können. 
Dolezalek. ( chlu • rolg-I.) 
der Verbe serung zugrunde elegt. Di einzelnen Bau-
theile und Einrichtung -·Gegenstände ollen al' mu terhafte 
Vorbilder durch die Au teller beschafft werd n. 
Inhalt: Zum hundertsten c... burt..tag· AlICu t tnte ( hJu I. -
Oie Walholla bei Regensburg uml die B rreiung,hal1c bel Kclhe'm. - Oe, 
Gravehal lunnel. - Vermi-chte . 
-Kommi ionsverlag von Ernsl Toeche, B~rIlD. FOr die Redaktion ver· 
antwortl. K. E. O. FritBch, Berlin. Dn.ek von Wilh. Greve, BerUn W. 
welcher die Einrichtung einer au zw i btheilungen z~-
ammen ge etzten ober ten BaubehOrde (Oberbauamt) m 
Berlin angeregt wird, zu deren itzungen auch dl Bau-
räthe der Provinzial-Behörden behufs Vertretung der von 
ihn n bearbeiteten ngelegenheiten, owie die Urheber 
grö serer Baupläne zuzuziehen wären. Zur Gewinnung 
der letzteren sollte bei allen wichtigeren Bauw rken ein 
öffentliche Prei bewerbung unter ämmtli hen fl\r den 
Staatsdienst geprü.ften Baumeitern veran taltet werden. 
Uneingeschränkte Lob zollen alle diejenigen, die zu 
Stiller in näherer persönlicher Beziehung ge ' lauden haben 
- und deren sind noch viele vorhanden - -einen me n c h-
li che n Eigen chaften: der onnig n Heiterkeit seine 
GemÜlhe, der ungeheuchelten Be cheidenheil und An-
spruchslo igkeit seines Herzens, der Zuverläs igkeit eines 
Charakter. Streng nur gegen sich elb t, mild im Urtheil 
l\ber Andere und duldsam gegen jede von der seinigen 
abweichende Ansicht, theilnehmend und hilfreich ge en 
Alle, die seiner Hilfe bedurften, war er der lnbegrif( einer 
edlen und liebenswllrdigen Per-önlichkeit. 
Er war ein zärtlicher Gatte und Familienvater r 
war ein treuer Freund. Er war aber auch - und e' j t 
Pflicht, dies gerade hier zu betonen - ein Muter 
fachgenossen chaftlicher Ge innung. Nicht auf 
einsamer Höhe wie Schinkel ondern ein Architekt unter 
Architekten, liebte er es bi zum Ende eines Leben, 
in unbefangenster \Vei e unter d n ngeh I igen eines 
Berufes zu weilen. eben inem Freunde Knoblauch h.t er 
es gewesen, der am mei ten dazu beigelragen h t, dem 
Berliner Architektenverein elwa vom Gepr ge einer Familie 
zu geben und im Verkehr seiner Mitglieder den Ton einer 
achtungsvollen Kamerad chaftlichkeit einzubürgern. We~n 
unter der Berliner rchitekten chaft noch bi heute em 
Geist neidlo er Kamerad chaftlichkeit sich rhalten hat, 
um den die Fachgeno en mancher anderen Städte un be-
neiden dürfen, so zehren wir auch in die er Beziehung 
von dem Erbe, da Slüler uns hint rla en hat. -
Lassen Sie un ein ndenken in Ehren halten! 
No. 12. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXIV. Jahrgang No. 13. Berlin, den 14. Februar 1900. 
Aufklappbare Hofü berdachungen. 
ei grosstädtiscben Gastwirtbschaften die auf be-
schränkter, von Nachbargebäuden 'umschlossener 
Baustelle errichtet sind und infolge dessen eines 
Gartens entbehren, hat sich der Gebrauch herausgebildet 
während der Sommer-Monate den Hof des Hauses zu~ 
Wirthschafts-Betriebe hinzu zu ziehen. Es kann dann 
nicht nur eine namhafte Zahl von Gästen unmittelbar im 
Freien sitzen, sondern es ist auch die Möglichkeit. gege-
ben durch Herausnehmen der Thüren und Fenster m den 
am ' Hofe liegenden Wirthschaftsräumen eine wirksame 
Lüftung des ganzen Lokals herbei zu föhren. Selbstver-
ständlich ist hierbei erforderlich, durch Anordnung von 
Velarien dafür zu sorgen, dass den im Hofe befindlichen 
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Aufklappb a re 
Hof- Ueberdachungen von 
E . de la Sa uce & Kloss, 
in BerUn NW. 
Abbildg. 1-3. 
Hof- Ueberdachung eines 
HOtels. 
Abbildg. 4- 10. 
Zur Ausführung gebrachte 
Ueberdachung des Hofes im 
Ausschank des Spaten bräu's 
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Regen gewährt werden kann. Wirthschaften mit einer 
derartigen Einrichtung haben. sich einer besond~ren ~e­
liebtheit zu erfreuen, namentlich dann, wenn diese Em-
richtung schon im Bau vorgesehen war und nicht erst 
nachträglich getroffen wurde, wenn also der Hof von vorn 
herein als Mittelpunkt der gesammten Raumanlage be-
handelt und mit den anstossenden Räumen in eine schöne 
und bequeme Verbindung gebracht war. Andererseits er-
leiden der Reiz und die Anziehungskraft dieser Lokale 
natllrlich eine grosse Einbusse, wenn während der Winter-
Monate der Hof wieder geräumt und die auf ihn mlln-
denden Oeffnungen mit Thüren und Fenstern verschlossen 
werden müssen. • '. 
Hierin Wandel zu schaffen, ist der Zweck einer kon-
struktivenAnordnung, welche von der Firma E.de la Sa uce 
& Kloss in Berlin (N.W., Haidestr. 2/20) ersonnen und 
durch Eintragung in das Muster·Register, sowie durch Patent-
Anmeldung gesetzlich geschützt, bereits mehrfach zur 
Ausführung gebracht ist. Und zwar wird dieser Zweck 
erreicht, indem statt der sommerlichen Velarien-Ueber-
dachung eine solche mittels einer festen Decke aus Glas 
und Eisen angewendet wird, die dicht genug schliesst, um 
Regen und Schnee abzuhalten, sowie eine Heizung des 
Hofraumes zu ermöglichen, andererseits aber in ebenso 
kurzer Zeit wie jene Velarien, sich aufklappen lässt, um 
in einem Brandfalle den Hof für den Eingriff der Feuer-
wehr frei zu geben. Es zeugt für den veränderten Geist, 
der neuerdings in der Handhabung der Berliner Baupolizei 
waltet, und ist im höchsten Grade erfreulich, dass diese 
Behörde der Einrichtung solcher aufklappbaren Hof·Ueber-
dachungen keine Schwierigkeiten entgegen gesetzt hat. 
In den umstehenden Abbildungen 1-10 ist zunächst 
das schematische Beispiel der Ueberdachung eines Hotel-
hofes durch eine viertheilige Glasdecke (Abbildg. 1-3), 
sodann die zu Anfang dieses Winters ausgeführte Ueber-
dachung des Hofes im Berliner Spaten bräu dargestellt. 
Wir geben eine Beschreibung der ersten Anlage mit den 
eigenen Worten der Konstrukteure. 
"Die Bedachung besteht aus den 4 Eisenrahmen (a). 
Diese sind in den Punkten (b) mittels Scharniere unter 
einander verbunden und hängen in den Punkten (c) an 
den Gebäudewänden in Scharnieren, ebenso in den Punk-
ten (d) in Scharnieren an Hängestangen, welche letzteren 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Die XXIII. General-Versammlung des Vereins deutscher 
Portland-Zement-Fabrikanten wird am 19. und 20. d. M. 
im Architektenhause zu Berlin stattfinden. Aus der reichen 
Tagesordnung seien die Berichte der Kommissionen zur 
Ermittelung der Einwirkung von Meerwasser auf hydrau-
lische Bindemittel und für einheitliche Herstellung der 
Zement-Prüfungs·Apparate, sowie der Sand· Kommission, 
ferner die Vorträge der Hrn. Dr.Wegner-Heidelberg (Vor-
stand des Vereins-Laboratoriums), Prof. N. Belelubsky, 
Exc.-St. Petersburg, Dr. G osli c h -Züllichau, Dir. S c h if f ne r-
Oberkassel und lng. Siordet-Heidelberg hervor gehoben. 
Unmittelbar vorher, am 16. und 17. d. M., tagt an der-
selben Stelle zum dritten Male der Deutsche Beton-
Ver ein, dessen Bestrebungen mit denen des Vereins 
der Zement . Fabrikanten zwar vielfach Hand in Hand 
gehen, dessen Ziele aber in erster Linie auf die zweck-
mässige An wen dun g des Zementes sich beziehen und 
daher mit der Bauthätigkeit in noch engerem Zusammen-
hange stehen. Unter den Vorträgen, an denen der Ab-
theilungs-Vorsteher der kgl. mech.-techn. Versuchs· Anstalt 
in Charlottenburg, Hr. Ing. Gary, Hr. Prof. Moeller-
Braunschweig, Hr. A. E. T 0 e p ff e r·Stettin, Hr. R. Woll e-
Leipzig, Hr. C. Hanf-Leipzig und Hr. O. Neuhaus-
Hagen betheiligt sind, seien diejenigen über folgende 
Gegenstände erwähnt: Wie prüft man Beton? - Ueber 
die Mittel, welche geeignet sind, an technischen Hoch-
schulen eine kräftige Förderung des Unterrichtes in der 
Baumaterialien-Kunde, insbesondere über Beton und de~sen 
Rohmaterialien zu erreichen. - Ueber Macadam. - Ueber 
Torfit·Material. - Ueber das Verhalten verschiedener Putz-
und Anstrich-Proben gegen Einwirkungen der Kohlensäure 
in den Hochbehältern der LeipzigerWasserwerke. - Ueber 
ausgeführte Betonbauten bei der Elster- Regulirung zu 
Plauen i. V. - Ueber die Zweckmässigkeit und das bis-
herige Bewähren der patentirten Schornstein· und Lüftungs-
rohre aus hohlen Körpern mit Bindern. - Ueber bemer-
kenswerthe Bauausführungen und Ilber neue Kunststeine.-
Vermischtes. 
Konsenswidriger Umbau. Der frühere Eigenthümer 
eines Hauses in der Nibelungenstrasse zu Bochum, Kauf. 
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in den Punkten (e) oben an den Gebäudewänden fest ver-
ankert sind - endlich in den Punkten (f) in Gelenken an 
Ketten hängen, die Ilber Rollen (g) und (11) nach der 
Traverse (i) geleitet, mit der Windekette (k) verbunden 
sind. Mittels der Winde (I) kann die Bedachung beliebig 
in die verschieden gezeichneten Lagen gebracht werden. 
. Ist das Dach geschlossen (La~c: I), so bedarf es nur 
emes Hebeldruckes zur Auslösung emer Zentrifugalbremse 
an den beiden Winden (1), um die Dachrahmen (a) erst 
in. die Lage 2 und schliesslich in die Lage 3 zu bringen. 
Dieser Hergang bedarf nur etwa 40 Sekunden. Wie durch 
p~nktirte1:inien angedeutet, s~hwingen beim Aufklappen 
die Scharmerpu~kte (fl) um die Punkte (,.), die Scharnier-
punkte (h) um die Punkte (c). Um das Aufwinden bezw. 
Wiederschliessen des Daches zu erleichtern sind die 
Windeketten über vorspringende Rollen (m) geieitet. Das 
Aufwinden kann von einem Manne in 10 Minuten von 
zwei Männern in etwa 5 Minuten bewirkt werden. ' 
Um ein stets sicheres Funktioniren des Mechanismus 
zu erreichen, werden sämmtliche Gelenke·Lager usw. aus 
Bronze hergestellt, die Rahmen in solidester Weise zu-
sammen gearbeitet. Zur Verglasung wird Siemens'sches 
Drahtglas verwendet. Die Dichtung sowie Abwässerung 
bereitet keine Schwierigkeiten. Die Rahmen können ver-
hältnissmässig leicht hergestellt werden, da die Stil tz weiten 
(Aufhängepunkte) keine grossen Entfernungen haben. 
Bei schmalen Höfen genllgt eine einseiti~e Bedachung. 
Unter Umständen ist es auch zweckmässig, em zweiseitiges 
Dach mit je einem Rahmen anzuordnen. Hierbei fallen 
die in Abbildg. 1-3 den Gebäuden zunächst liegenden 
Rahmen fort und es gleiten die Gelenkpunkte f beim Auf-
klappen des Daches auf Fllhrungsschienen an den Ge-
bäudewänden herab, bis sie schliesslich dieselbe Lage 
einnehmen, wie bei einem viergliederigen Dache. Die 
Dachneigung kann ganz beliebig angenommen werden." 
Das weiter mitgetheilte Beispiel der Ausführung im 
Berliner Spatenbräu (Abbildg. 4-10) zeigt die Anwendung 
der Konstruktion für einen bestimmten Fall. Die Decke 
ist hier zweitheilig, jedoch wegen der unregelmässigen 
Form des Hofes in 4 bewegliche Felder und ein festes 
Feld zerlegt. Durch Anordnung eines Schiebe-Rahmens 
ist eine kräftige Entlilftung des Hofes ermöglicht, ohne 
dass ein Aufklappen des Daches erforderlich wird. -
mann G., hatte unter dem 28. März 18g3 die Genehmigung 
zur Erhöhung desselben um zwei Stockwerke unter ver-
schiedenen Bedingungen erhalten; so sollte die balken-
tragende Fachwerks·Mittelwand beseitigt und durch eine 
in allen Stockwerken massiv~ 1 1/!L St~in starke Mauer e,r-
setzt werden. G. erfüllte diese tledmgungen nur thell-
weise. Infolgedessen machte ihm die Polizei verwaltung 
nach erfolgter Bauausführung verschiedene Auflagen. Ohne 
ihnen nachzukommen, verkaufte G. sein Haus im Jahre 
1895 an den Kaufmann B. Diesem gab nunmehr die Polizei-
verwaltung auf, die baupolizeiliche Genehmigung zu der 
thatsächlich erfolgten Bauausfllhrung unter Vorlage ord-
nungsmässiger Zeichnungen in duplo nachträglich nachzu· 
suchen. Dieser Aufforderung kam B. nach, als in dem 
durchgefllhrten Rechtsmittelverfahren das Oberverwal-
tungsgericht die polizeiliche Anordnung als zu Recht er-
gangen erklärt hatte. Aufgrund der eingelieferten Zeich-
nungen verfügte die Polizeiverwaltung unterm 19. Oktober 
1897, dass die balkentragende Längsscheidewand inner-
halb sechs Wochen beseitigt und durch eine mindestens 
11/ 2 Stein starke massive Wand oder durch eine ausge· 
mauerte Eisenfachwerkwand ersetzt werde. Nachdem B. 
hiergegen erfolglos die beiden Beschwerde·Instanzen an-
gerufen hatte, strengte er Klage an. Der vierte Senat des 
Ober-Verwaltungsgerichts wies sie durch Entscheidung 
vom 12. Oktober IB99 zurück. 
per Sen~t sah von ei~e~ Erörterung der Frage ab, 
ob Dicht bereits deshalb, weil Jene in der Baugenehmigung 
vom 28. März 1893 gestellte Bedingung seinerzeit nicht 
angegriffen wurde, ihre Erfüllung auch noch jetzt verlangt 
werden kann. Es besteht nach den Akten kein Zweifel, 
dass der vom Vorbesitzer des Klägers bewirkte Umbau 
in wesentlichen Punkten anders erfolgt ist, als er ge-
nehmigt war. Der Vertreter des Klägers fllhrte auch in 
dem Verhandlungstermin aus, dass die in dem Baukonsens 
gemachte Auflage, die Fachwerkswand durch eine massive 
Wand zu ersetzen, deshalb nicht maassgebend sein könne, 
weil der damalige Plan nicht in vollem Umfange verwirk-
lic.ht sei; es seien nicht die beiden geplanten Geschoss~ 
mit dem schweren Ziegeldach auf das Gebäude aufgesetzt, 
sondern nur ein volles Geschoss und darllber ein Man-
sarden stock mit einem mit Pappe gedeckten Pultdach. 
Dann ist aber der vorhandene Zustand ein ungesetzlicher, 
weil konsensloser. 
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Bei der Beurtheilung eines solchen Zustandes hat die 
Polizeibehörde das zurzeit ihrer Entschliessung geltende 
Baurecht anzuwe~den. Die Baupolizei - Ordnung vom 
28. Juni 1893 schreibt aber vor, dass bei erheblichen Um-
und Reparaturbauten die älteren, hiervon nicht berührten 
Bautheile gemäss dieser Bauordnung herzustellen sind. 
Als ein erheblicher Um- und Reparaturbau soll u. a. das 
Aufsetzen eines Geschosses angesehen werden. Dieser 
bestimmten Vorschrift gegenüber besteht kein Zweifel 
dass hier ein erheblicher Umbau vorliegt. Es bestimmt 
aber diese Ba.uord?ung in der Fassung vom 19. November 
1898, dass die die Balken tragenden inneren Mauern 
in unverbrennbarem Material herzustellen sind, wobei 
Eisenfachwerkswände im Innern der Gebäude für zulässig 
erklärt werden. Hiernach entspricht die angefochtene 
Verfügung der Polizeiverwaltung dem geltenden Recht. 
Ihm gegenüber kann es nicht, wie der Vertreter des 
Klägers vermeint, infrage kommen, ob der thatsächlich 
erfolgte Bau eine massive Wand in sicherherheitspolizei-
lichem Interesse nothwendig macht (IV. 1613). L. K. 
Stahlplättchen für Parkettfussböden. Glattkantig ge-
fugte Parketts und Fussböden konnte man bisher nur 
durch Nagelung von oben auf ihren Unterlagen befestigen 
und da Nuten .und Federn und verdecktes Nageln bei 
~ün~en ParkettrIemen, sog. Verdoppelungsriemen, unmög-
lIch Ist, das Nageln von oben für alle besseren Fussböden 
aber ausgeschlossen ist, so konnte man bisher dünne 
Parketts kaum verwenden. Die Imprägnier-, Säge- und 
Hobelwerke von A. v. Hammerstein in Abentheuer bei 
Birkenfeld a. d. Nahe haben ein Verfahren ersonnen, die-
sem Uebelstande zu begegnen. 
Das neue Patentverfahren mittels ausgestanzter Stahl-
plättchen wird in der Weise ausgeführt, dass scharf vor 
der Unterkante des Parkettriemens Nägel mit versenktem 
Kopf in den Blindboden getrieben und seitlich angeschla-
gen, darauf mit einem Spalt versehene Stahlplättchen un-
mittelbar unter den Nagelkopf gesetzt und in den Riemen 
eingeschlagen werden und schliesslich der folgende Parkett-
riemen gegen den gelegten getrieben wird. 
Diese neue Verlagsart ist einfach und macht alle 
sonstigen Nägel, Federn und Befestigungen überflüssig. 
Die Stahlplättchen verbinden die Parkettriemen fest unter 
einander, fester als Federn in Nuten, und die Nägel, 
welche durch die Plättchen gehend mit ihren Köpfen dicht 
auf deren Mitte sitzen, halten den ganzen Belag fest auf 
der Unterlage. Dadurch kann man nur 12-14 mm dünne 
Paul Sedille. 
mit dem wie wir kurz berichteten, an der Jahreswende zur e'wigen Ruhe ei.ngeg~ngen~n A:c~itekten Pa~l Sedille in Paris verlIert die zeItgenossIsche franzö-
sische Architektenschaft einen ihrer feinsinnigsten Vertreter, 
der in der Oeffentlichkeit nicht sehr stark hervorgetreten 
ist und dessen Bedeutung daher vielfach unterschä~ztwird. 
Seine Bedeutung als feinsinniger Baukünstler Wird aber 
eine um so begründetere, ~ie künstler~sche Stellung des 
Verstorbenen in der französlsc~en A~chltektensc~aft unse-. 
rer Tage eine um so höhere, Je weiter. z. B. die. Bauten 
für die Pariser Weltausstellung fortschreiten und Je mehr 
ihre Formensprache, die doch ~ie Sprache ?es Besten 
sein soll, welches das baukünstlerIs~he FraKnk~elch bunkserert 
Tage hervorzubringen hat, in weiteren reisen e ann 
wird. Der hier zu unverhüllte~ Ausdruck kommen?en 
Mischung historischer Tradition mit über~uellendem Rel~h­
thum der architektonischen Ausdrucksmltt~l steht Sedille 
mit seinem feinen Maasshalten als der ungleich vornehmer 
fühlende Künstler gegenüber, der, obwohl er stark in den 
Banden einer allerdings zu freien und lebensvollen Bildun-
gen geneigten h~llenischen Renaissance s~eckte, doch. auch 
einem starken Inneren Drang zu Neubildungen mit un-
zweifelhaftem Glück folgte. 
Paul Se dille schied in dem verhältnissmässig nicht 
hohen Alter von 63 Jahren, der Tod rief ihn vorzeitig ab, 
der Verlust kam unerwartet. ~r wurde im Jahre 1836 in 
Paris als Sohn eines Vaters ml~ a~sgesprochene~ künst-
lerischen Neigungen geboren! die Sich auf vers~hledenen 
Gebieten auf dem der Architektur, der .Malerel und der 
Musik äu~serten. So waren die künstlerIschen Regungen 
des Sohnes Paul eine Erbschaft des Vaters Jules und 
als man von dem des Familienh~uptes ~era.ubten Hause 
am Boulevard Malesherbes zur Lelch~nfeler In der Made-
leine zog, da konnte hier der Vors~tzende der Zentral-
Gesellschaft der französischen Architekten, Alfred Nor-
mand wohl besonders auch des Umstandes gede~ken, 
dass der im Jahre 1864 in die ~entralg.esellschaft eInge-
tretene Künstler, der längere ZeIt auch Ihr stellvertreten-
]4. Februar 1900· 
Parkettriemen ohne sichtbare Nagelung legen, d. h. er-
heblich billigere, fester liegende und ebenso dauerhafte 
Parkettböden als bisher, die den höchsten Anforderungen 
ebenso entsprechen. Auch alle ~.iemen-,. Stab- u?d sonsti-
gen Fussböden können glattkantIg auf diese Welse gelegt 
werden. Vertreter der Firma in Berlin ist Hr. Albert 
Wesse, Bülowstr. 32a. -
----
Vorlesungen über Eisenbahn-Betrieb. Aus Veranlassung 
einer Bemerkung am Schlusse des Vortrages von Hrn. Abth.-
Ing. Hager in Nürnberg, S. 56 d. BI., sei die Bemerkung 
gestattet, dass eine Vorlesung über Eisenbahn-Betrieb 
an der Technischen Hochschule Karlsruhe seit vielen 
Jahren besteht. Dieselbe wird durch Oberbrth. Prof. 
Baumeister dreistündig im Winter- Semester abgehalten. 
Uebrigens ist wohl nicht zu bezweifeln, dass gerade die 
von Hrn. Hager vortrefflich geschilderten Verhältnisse in 
den Vorträgen über Eis e n b ahn bau an allen technischen 
Hochschulen mehr oder weniger ausführlich behandelt 
werden, weil ohne deren Kenntniss die Grundsätze über 
Bahnhofs-Anlagen und zugehörige Konstruktions-Uebungen 
in der Luft schweben würden. - B. 
Bücherschau. 
Zeitschrift für Mathematik und Physik, 44. Bd., IB99. 
Herausgegeben von den Prof. Dr. Mehmke und 
M. Cantor. 
Im Verfolg unserer Bestrebungen, die Techniker mit 
den Arbeiten über angewandte Mathematik bekannt zu 
machen (vergl. Jahrg. IB99, S. 398/9), seien aus dem Inhalt 
des 44. Jahrganges folgende für den Techniker werthvolle 
Aufsätze erwähnt: 
t. Baravelli, Beschreibung von Calza's Tafeln der konstanten 
Ziffern zur Erleichterung der Multiplikation und Division. 2. Velt-
mann, Die Interpolation. 3. A. Beck, Ueber perspektiv. Affinität 
zweier Räume. 4. G. Holzmüller, Die Grundlagen der Krümmunoos-
theorie. s. W. Heymann, Ueber Winkeltheilung mittels AraneYd"en 
(Spinnenkurven und Mechanismen hierzu). 6. O. Böklen, Ueber 
die Wellenfläche und ihre Darstellung. 7. E. Czuber, Beitrag zur 
graphischen Integration der linearen Differenzial-Gleichungen erster 
Ordnung. 8. R. Mehmke, Beispiele graphischer Tafeln mit Be-
merkungen über die Methode der fluchtrechten Punkte. 9. R. Mehmke, 
Zur Bestimmung der Axe einer Schraubung, durch die ein starrer 
Körper aus einer gegebenen Lage in eine zweite gebracht werden 
kann. 10. Fr. Schilling, Ueber neue kinematische Modelle, sowie 
eine Einführung in die Theorie der cyklischen Kurven. Ir. L. 
Geusen, Neue Konstruktion für den Umfangsschwerpunkt eines 
preiecks. 12. Hans Lorenz, Dynamik der Kurbelgetriebe. 13. Karl 
der Vorsitzender war, im Jahre 1876 die grosse Me-
daille für Architektur errang, die eine gemeinschaftliche 
Stiftung seines Vaters und des Architekten Lesoufache 
war. Gleichwohl darf man den künstlerischen Einfluss 
des Vaters auf den Sohn nicht zu hoch anschlagen. Ueber 
die allgemeinen Anregungen und über die Vererbung des 
kfinstlerischen Blutes wird er nicht wesentlich hinausge-
gangen sein, denn wir erfahren, dass der Verstorbene ein 
Schüler von Guenepin war und an der Ecole des Beaux-
Arts in Paris sich die erste Medaille erstritt. Durch sein 
künstlerisches Lebenswerk hat er die hier empfangenen 
Grundlagen bestätigt. Die Bedeutung dieses Lebens-
werkes lag trotz einiger sakraler Ausführungen, wie der 
Gedächtnisskirche ffir die Jungfrau von Orleans in Dom-
remy, auf dem Gebiete des Profanbaues. An der Spitze 
zahlreicher Ausführungen steht das Kaufhaus "Printernps" 
in der Nähe der grossen Oper, an der Rue du Hävre in 
Paris. Hier ist Paul Sedille der Neuerer, der ohne Phrase 
und ohne die Eitelkeit eines übertriebenen persönlichen 
Hervortretens auf der Grundlage einer soliden Kunstübung 
aus den Bedingungen der Aufgabe heraus ein Werk ge-
schaffen hat, das an künstlerischer Bedeutung bis heute 
nicht das Geringste verloren hat. Gross ist die Reihe 
der Schlösser, Einfamilienhäuser, Miethhäuser, Hotels usw., 
die Sedille in und um Paris und im übrigen Frankreich 
errichtete. Alle diese Schöpfungen zeichnen sich aus durch 
eine weise Oekonomie der künstlerischen Ausdrucksmittel, 
durch eine fein abgewogene Formensprache und durch 
ein lebensvolles Verwenden alter Motive für neue Be-
dürfnisse. Seine Stilauffassung war historisch, ohne der 
persönlichen Färbung zu entbehren; sie war eklektisch 
nicht in jener niederen Art der kritiklosen Zusammen-
stellung heterogenster Elemente, sondern in der höheren 
Art souveräner Durcharbeitung, die ein sicheres Gefühl 
künstlerischen Geschmackes verleiht. Sedille erfreute sich 
der Anerkennung, zum Ehrenmitgliede des königlichen In-
stitutes der britischen Architekten ernannt zu werden. 
Sein Heimgang ist ein empfindlicher Verlust für die fran-
zösische Architektur der Gegenwart. - _ H. _ 
. der Geschwindigkeit nach den Metho~en de.r 
Heun, Besuml1!ung E Hammer Zum Vorwllrtseinschnelden mIt 
Personal-N achrichten. 
Delltsches Reich. Der Mar.-Ob.-Brth. u. Masch.-Betr.-Dir. Photogrammetrie. 1I1.. Mehmke Verzeichniss von Abhandlung~n 
3 Richtungen. I~dte~ Mathem;tik, die i. J. 1898 }n techno Zelt-
aus der ange~a . d I Anhan zu der allgememen 16. Ueber-
schriften ersch~en~~ sme~ ai: mathe'fnatische Zeitschriften, welche 
sicht ~er .At r~ u';.fschen Theil beigefOgt ist; in letzterem treffen 
U t J:i e man n in Danzig ist z. Geh. Mar.·Brth. u. Maschinenbau-Dir. 
und der Mar.-Brth. für Maschinenb. K 0 h n v. Jas k i, kommand. 
z. Reichsmar.-Amt, ist z. Mar.·Ob.-Brth. u. Masch.·Betr.-Dir. ernannt. 
dem hlstonsBc - I erah der neuen mathematischen BOcher auch 
. eben esprec ung Abh dl WIr n r den Techniker bemerkenswerthe kurze . an. ung, 
manche fOU be d· e wichtigen Tschebischeffschen ArbeIten m der 
Der kgl. Garn.-Bauinsp. Ku n d in Strass burg i. E. ist gestorben. 
Bayern. Der Abth.-Ingen. S all e r beim Ob.-Bahnamt in 
München ist z. Betr.·lng. ernannt. 
z. B. 17. e r I • 
Theorie der GelenkmechaDlsmen. - G. La n g. 
ers Hand-Atlas. Zweite, neubearbeitete und ~ermehrte 
Mey Auflage. Mit I13 Kartenblättern und Regtster aller 
auf den Karten und Plänen vorkom!D«;nden N.amen. 
Lei zig und Wien. Verlag des Blbhogr:r.hlschen 
InsNtuts. 1900. Pr. in Leder geb. 13,50 • 
Versetzt sind: der Betr.·lng. S t ein hau s e r in Nürnberg z. 
Kanalamt in Nürnberg, die Abtb.-Ing. Fr i e d ri c h in Aschaffen-
burg z. Ob.·Bahnamt in Nürnberg, Ru i dis c h in Würz burg z. 
Ob.-Bahnamt in München und Fis c her in München zur Gen.-Dir. 
der Staatseisenb. 
Der Bez.·lng. M a y e r beim Kanalamt in Nürnberg ist in den 
Ruhestand getreten. 
D· anerkennenden Begleitworte, die wir den ersten Liefe~gen dieses Werkes widmen konnte~, werden durch 
d beschlossene Werk durchaus bestätigt. Das karto-
Mecklenburg-Schwerln. Dem württ. Reg.-Bfhr. Rothacker 
in Mülhausen i. EIs. ist das Verdienstkreuz in Gold des grossherz. 
Hausordens der Wendischen Krone verliehen. 
a:pbi~he Material ist ein vorzQgl.iches, .die Darstellung 
rehr Qbersichtlich und klar und. em Register von .75 000 
geographischen Namen, alphabetIsch geordnet, erleichtert 
das Nachschlagen. 
Preussen. Der Reg.·Bmstr. Weiss in Bochum ist z. Eisenb.-
Bau- u. Betr.·lnsp.; - die Reg.-Bfhr. Paul E c h t er m e y e raus 
lserlohn u. Wilh. G r ü t t e raus Nienhagen (Hochbfch.), - AUr. 
G r a e s s n er aus Teuchern u. Friedr. Eng e I h a r d aus Berlin 
(Wasserbfeh.), - Gerh. H u mb e r taus Charlotten-Polder (Masch.-
Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Dem Reg.-Bmstr. Gg. Pet e r sen in Stettin ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. -
Bel der Redaktlon d. BL eingegangene lltterar. Neuheiten: 
Adamy, K. Dr. Die ehemalig.e frOhromanische Zen-
tral- Kirche des Stlltes Sankt Peter zu 
W i m p f e n i m T haI. Darmstadt 1898· 
Belelstein, Wilh. Die S t a n des ehr e des Ha n d wer k e ~ s. 
Ein Mahnwort an den deutschen Handwerkerstand , seIDe 
Freunde und seine Feinde. Bochulll 190<>. Wilh. Stumpf. 
Be zug s q u e I Jen - Lex i k 0 n f 0 r das Bau g ewe r b e. 
4. Auflage. Leipzig 1899· R. Neubauer & Co. 
Elchborn, KUlt Moriz. S t u die n zur d e u t s ehe n Ku n s t-
ge s chi c h t e. Der Skulpt,:,ren~yklus in. der Vorhalle des 
Freiburgrr Münsters und seme Stellung ID der PlastIk des 
Oberrheins. Heft 16. Strassburg 1899. Heitz & Mündel. 
Pr. JO M. 
Foerster, Max, Prof. Die Eis e n k 0 n s t r u k t ion end e r In-
gen i e ur· Hoc h bau t e n. Leipzig 1899. Wilhelm Engel-
mann. Pr. 6 M. 
- Neue BrOckenbauten in Oesterreich und Ungarn. 
Leipzig 1899. Wilhelm Engelmann. Pr. 30 M. 
Gros.mann, E. Bil\ige Wohnhlluser in moderner Bau-
art in 10 Liefrgn. - Liefrg. I. Ravensburg 1899. Otto Maier. 
Pr. jeder Liefrg. 1,so M. 
Hahn, Max. Kompendium der Bahnen niederer Ord· 
nun g. Berlin '8991 190<>. Leopold Zolki. Pr. 10 M. 
Zinkblech·Ornamenten-Fabrik und MetalldrOckerei 
von Ernst H ahller. Preisliste und Musterbucq. 
Dresden 1899. Pr. 5 M. 
Llndner, A., Dr. !,?tudien zur deutschen Kunstge-
s chi c h t e. D,e Basler Galluspforte und andere romanische 
Bildwerke der Schweiz. Heft 17· Strass burg 1899. Heitz & 
MOndeI. Pr. 4 M. 
Loevenlch, F. Die Ans tell u n gun d Ver so r gun g der 
Kom m u n a I - B e amt e n i n P r e u s sen. Hamm i. W. 
11199- E. Griebseh. Pr. '" M. 
Loomann, Th. Das Wo h nun g s m i e t h r e c h t na c h 
dem bOr ger I ich enG e set z b u c h. Berlin 1900. 
j. J. Heine. Pr. '" M. 
Meurer, M. Kat a log der pI ast i s c h e n P f la n z e n-
f 0 r m e n. Dresden 1900· Gerhard KOhtmann. Pr. '" M. 
Neumel.ter, A. D e u t s c h e K 0 n kur ren zen. X. Bd. 
Heft 7 No. IJ 5: Evangel. Kirche for Altenburg ; Heft 8 No 116· 
Vereinshaus for Breslau. Leipzig 1899. Seemann &. Co· 
Preis des Heftes 1,80 M., fOr den Band (12 Hefte mit Bei~ 
blatt) '5 M. 
PIper, Otto, Hofrth. Dr. A b r iss der Bur gen k und e. Leip-
zig ICJOO. G. J. GOschen. Pr. 80 Pf. 
Rljke, joh. Rrnort to the Shanghai General Chamber of CC;1·merce 
on the \\-oo,ung- or the Hwangpu cOver from Shanghai down-
ward. 's Gravenb?", 1899. Gebr. J. & H. Langenhuysen. 
Schubert, A. Prof. Schmied eiserne Hausthürfüllun-
gen in m 0 der n e n S t i I art e n. Düsse!dorf 1899. Fried-
rich Wolfrum. Pr. 18 M. 
Stegmann, Hans Dr. ~ i e P las t i k des A ben dIa n des. 
Leipzil: '900. G. J. GÖ,,·hen. Pr. 80 Pf. 
U e b er. ich t s pi a n von Be r I i u. Verh. J: 4000 in 7 farb. 
Darstellung. Blatt IV F. Berlin 1899. Julies Straubc. Pr. '" 111. 
Zeller, Adolf. Das Rat h hau s zu Dar m s t a d t. Darmstadt 
'899. H. L. Schlapp. 
Zllllch, Kar!. S tat i k für Bau g ewe r k 8 S c h u I e nun d 
Bau ge wer k s m eis t e r. 3. Thei!. Berlin 190<>. Wilhelm 
Ernst & Sohn. Pr. 1,80 M. 
Preisbewerbungen. 
Der kgl. Brth. K I e h met in Berlin ist gestorben. 
Brief- und Fragekasten. 
Hm. G. Schm. In Bochum. Der § 45 der dortigen Bau-
polizei-Ordnung hat die Natur einer Sonderbestimmung, als welche 
er streng auszulegen und auf verwandte Fälle unanwendbar ist. 
Selbst wenn das fragliche Gebäude unter der Herrschaft dieser 
Bauordnung errichtet und nicht etwa schon älteren Ursprungs ist, 
würde die Umgitterung des Daches oder dessen Lichtfenster darauf-
hin nicht verlangt werden dürfen, wohl aber hat die Polizei das 
Recht aus A. L. R. 11. I7 § 10, welcher neben dem Bürgerlichen 
Gesetzbuch in Geltnng bleibt, zur Abwendnng von Gefahren für 
Leben und Gesundheit die Benutzung des Daches zur häuslichen 
Verrichtung und überhaupt zum Aufenthalt von Menschen zu unter-
sagen oder an die Bedingung zu knüpfen, dass ein Gitter errichtet 
werde. Eine solche polizeiliche Verfügung würde zwar durch die 
Rechtsmittel des L. V. G. vom 31. Juli 1893 § 127 ff. angefochten 
werden dOrfen, ohne dass diese Rechtsmittel jedoch den allerge-
ringsten Erfolg versprechen. VerunglOckt jemand durch Benutzung 
des Daches, so ist zu unterscheiden, ob es dies ein zu Bauarbeiten 
auf demselben gedungener Arbeiter ist oder er sich zu anderweite·n 
Verrichtungen dort aMhielt. Ersterer ist verpflichtet, die bei Ver-
richtung derartiger Arbeiten gebotene berufsgemässe Aufmerksam-
keit anzuwenden, sich z. B. anbinden zu lassen und auf vorhandene 
Lichtfenster zu achten. Ueberwiegend wird ihm eine Verschuldung 
durch Unaufmerksamkeit nachzuweisen sein, welche einen Einwand 
aus B. G.-B. § 254 herstellen und damit seinen etwaigen Schadens-
anspruch zerstOren würde. Anders steht es mit Dienstboten die 
häusliche Verrichtungen auf dem Dache ausüben, oder Kinder~, die 
sich dort aufhalten. Ihren Zutritt zu hindern gehOrt zu der durch 
die Verkehrssitte gebotenen Sorgfalt des Hauseigenthümers, wes-
halb das Zuwiderhandeln eine Verschuldung im Sinne B. G.·B. 
§ 823 selbst dann herstellt, so lange es noch an einem Polizei-
gebot fehlt, welches die Vergitterung fordert. Mithin kann eine 
unterlassene Umwehrung des Daches und der dort befindlichen 
Lichtfenster sehr leicht die Unterlage zu kostspieligen Schadens-
verbindlichkeiten werden und sogar zur Verultheilung wegen fahr-
lässiger TOdtung oder Korperverletzung führen. K. H·e. 
Hrn. P. S. In Strassburg. Ihre Frage zeigt die Unzweck-
mllssigkeit der gesetzlichen Zulassung gemeinschaftlicher Giebel 
und des weiteren Gebrauchsrechtes, welches nach badischem und 
franzosischem Rechte dem einzelnen Miteigner eingerllumt ist. Ein 
Verbot der Anlage von Blitzableitern an gemeinschaftlicher Mauer 
ist in den be regten Gesetzen nicht ausgesprochen und würde dem 
Grundgedanken widersprechen, welcher beim Ausbau dieser Lehre 
vorgeschwebt hat. Gerade jedem Miteigner den moglichst weitesten 
Gebrauch zu gestatten, lag in der Absicht des Gesetzgebers. Aller-
dings würde die Polizei kraft ihres Amtes, einer Gemeingefahr vor-
zll;'~ugen, befug~ sein, ein Verbot des Ihn. ~ wünschenswerthen 
I~halt~. zu erlasse~, doch ist uns ein solches .für Strassburg oder 
dIe ReIchslande DIcht bekannt geworden. Bel dem \\lange I eines 
solchen scheint Ihre Klage, die im dorti""en Nachbarrecbte keine 
Stütze fi~det, aussic~tslos. Sie kOnnen ~ur gewinnen, wenn Ibr 
Gegner SIch ungeschIckt vertheidigt. _ K. H-e. 
Fragebeantwortnllgen aus dem L~serkreise. 
Z.'Ir Anfrage in No. tl nenne ich: F. 'Voas, Der A~phalt!..sei~e 
Gesdwhte, Gewinnung und Verwendung. Verlag A. ::seyde~, l:Serhn. 
SonderaD~:·uck aus Glaser's Annalen. Ausserdem erschien Im Jahre 
1897 vom Hamburger Asphaltwerke eine seh~ in.teressante !3ro-
schüre, welche sehr bald vergriffen war. - Wir bItten um weItere 
Litteraturangaben. R. Taenzer. 
Anfragen an den Leserkreis. 
Wo findet man, gedruckt, eine nllhere Beschreibung des Schiffs-
kanals am Traunfall bei Roitham in Ober-Oesterreich? 
Wettbewerb Schulhau.-Neubau Scbmargendorf. Unter 
31 EntwQrfen erhi~lten den I. Preis der des Hm. Arch. 
H. Buchholz, den 1I. Preis der des Hrn. Arch. J. Riegel-
mann, beide in Charlouenburg, den Ill. Preis der Entwurf 
des Hrn. Brnstr. O. Kaper in Freienwalde a. O. 
, H. Carlile in Riga. 
Inhalt: Aufklappbare Hotnberdachungen. - Mittheilungen aus Ver-
einen. - Vermi.chteB _ Paul Sedille. - Bncherscbau. - Preisbewer-
bungen. - Personal-Nachrichten. - Hrief- und Fragekasten. 
Kommis.lonlVeriar. VOD Ernst Toeehe, Berlift. Far 4ie Redaktiea ve:-
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Das Haus der Studentenverbindung "Frankonia" am Platzl in München. 
Architekten: Heilmann & Littmann in München . 
• ,eit einer ~eihe von Jahren schon treten bei den 
studentischen Verbindungen der deutschen 
I ~ochschulen.Bestrebungen nach dem .Besitze 
, eigener Verbmdungshäuser hervor, die zum-
theil zu sehr bemerkenswerthen architek· 
KELLER. 
tonischen Lösungen geführt haben, und zwar sowohl 
in den kleineren Hochschulstädten, wo die Studenten-
häuser vielfach als freie, in villen artiger Anordnung 
malerisch gruppirte Bauten entstanden, wie auch in 
den Grosstädten, wo sie sich als Reihenhäuser in die 
Strassenlinie einfügen mussten. Das bis jetzt 
schönste und bemerkenswertheste Beispiel für 
letztere Anordnung bietet München, wo am 
Platzl nach dem Umbau des Hofbräuhauses und 
nach Abtragung einiger alter Baulichkeiten 
ein grösseres Strassengelände frei wurde, das 
sich vom Hofbräuhaus bis an den Schnitt-
punkt der Neuthurmstrasse hinzieht und -
wenn wir nicht irren - von der Firma 
Heilmann & Littmann mit der Absicht erwor-
ben wurde, nur eine dem Charakter des neuen 
Hofbräuhauses harmonisch sich angliedernde 
Architektur zuzulassen. Diese Absicht ist in 
bester Weise erreicht worden und heute bietet 
sich das ehemals nicht eben eine Perle unter 
Münchens Plätzen gewesene Platzl als eine 
kleine Platzbildung von hohem malerischem 
Reiz dar. Das ist erreicht durch die ver-
ständnissvolle Gruppirung des neuen Hofbräu-
hauses, durch die interessante Ausbildung, die 
Osterrieder dem gegenü berliegendenGeschäfts-
hause gegeben, durch den Umbau des Orlando 
di Lasso und hauptsächlich auch durch die 
architektoni~ch~ AusbiJdu~~ der vier St~den­
tenhäuser, dIe sIch an das tiofbräuhaus bis zur 
Neuthurmstrasse hin anscbliessen. Die Ecke am 
Platzluud NeuthUl-mstrasse bildet das "Bayern-
haus",ihm folgtdasHaus der "Makaria", diesem 
das. hier kurz zu sc.hildernde Haus der "Fran-
koma", anweIcbes slcb das der "Rheno·Palatia" 
anschliesst. 
Das ohne Zweifel eigenartigste dieser Ver-
bindungshäuser ist das nach den Entwürfen 
von Heilmann & Littmann ausgeführte Fran-
kenhaus. Es erhebt sich auf einer nur etwa 10 m 
breiten und nicht sehr tiefen Baustelle und 
dient im Gegensatz zu den übrigen Studenten-
häusern , die bei den hohen Bodenwerthen 
der Verzinsung des Anlagekapitals ihren Ein-
fluss einräumen mussten und daher ausser 
zu rein studentischen auch noch anderen 
Zwecken dienstbar gemacht wurden, n~ll- den 
geselligen Anforderungen der Verbmdung 
Frankorua. 
r 
KELLeR (ROG(SC~oss. 1.STOCK. 2.sTOCK. 
Das Haus bau t sich in Keller-, Erd-, 
Zwischen- und Hauptgescboss auf. Es enthält 
im Keller nach vorne eine Hausmeister-
wohnung , darunter .die Heiza~lage, .dahinter 
eine Kegelbahn. E!n hai bio-eI förm.lg abg~­
schlossener, geräumIger Fecbtsaal nimmt die 
sonst Hofzwecken dienende Fläche ein und 
ist durch Oberlicht beleuchtet. Das erhöhte 
Erdgeschoss enthält nach vorne,. durch eip 
breites KorbbogenIen ter ausgezeichnet, die 
Kneipe der Philis.ter, nach rückwärts ?ie 
Bibliothek. Hausemgang und Hau flur Sll1d 
auf die nothwendig ten Abmessungen be-
schränkt. Das Zwischengescho::,s, da durch 
einen wappenge chmückten Erker au gezeich-
net ist wird nach der Stl:asse durch einen gcräu I~igen Kneipraull1 mit Schenke und 
Kleiderablage, nach dem Hofe durch ein 
~~'L....L'''''''..L' +f - -4'p- .--1Y'----1f' 
Konventzimmer in Anspruch genommen .. Im Haupt-
creschoss liegt, die volle Breiten -Entwlcklung der 
Lltngsschnitt. 
Fassade einnehmend, der Fe t~aal, zu welchem man 
nach Zurücklegung einer einläuIigen Treppe, die vom 
Erdgeschoss zum-ersten Obergescho s führt, auf einer 
zweiarmigen, nach rückwärts gelegenen Treppe ge-
langt. Hinter dem Fe tsaal liegen da Buffet, eben-
räume und eine zur Musikertribone und Küche füh-
rende kleine Treppe. 
Die vorzüglic!1e Raumausnutzung ist aus den um-
stehenden Grundnssen, sowie aus dem schematischen 
Durchschnitt mit genücrend r Klarheit zu erkennen. 
Die Vorzüge der Anlage kommen in der Architektur 
des Aeusseren zu sprechendem und wahrem Au druck. 
Mit grosser Kunst ist die Flächenbehandlung des Erd-
geschosses in die tarke Theilung der Oberae chosse 
übergeleitet und mit feinem Gefühl ist durch den Erker 
über dem Eingang ein bescheidenes Relief in die onst 
in Oeffnungen aufgelöste Fas ade acbracht. Die 
Pfeilerarchitektur, die Bekrönung der elben durch eine 
reichere Attika, die Bildung der Dachform und der 
trennende Giebel, alles das i t mit so echtem Aus-
druck geschaffen, dass man wähnen könnte, eine etwa 
der schmalen Hausfassaden Danzigs nach München 
übertragen zu s hen. Bei aller Bescheidenheit der 
Aufgabe i t die eIbe hier mit in m gros~en und liebe-





u{ der Ostseite (Myrdalen) wurde bis vor kurzem 
~ nur von Hand gebohrt. Hierbei war im Arbeits-
plane ein durchschnittlicher Tagesfortschritt für den 
vollen Tunnelausbruch von 0,5 m und nach Abzug der aus-
fallenden Arbeitstage ein wirklicher Tagesfortschritt von 
0,6 m in Aussicht genommen, den man bis auf 0,95 m stei-
gern zu können hoffte. 
Der Ausbruch wurde mit der Calotte m, Abb. 5 (5.79), 
also im oberen Profiltheile, begonnen und dann nach ab-
wärts fortgesetzt. Der hierbei 
in der Zeit vom Beginn der 
Arbeit bis Anfang des Jahres 
1899 erreichte durchschnittliche 
Tagesfortschritt betrugnuro,3sm . 
Der verhältnissmässig gennge 
Fortschritt der Ausbrucharbeiten 
hatte namentlich in dem sehr 
festen Gestein (Granit), sowie in 
dem Mangel an tüchtigen Bohr-
arbeitern seinen Grund. 
Abbildg.6. 
Nach dreijähriger Bauzeit hat 
man sich Anfangs des Jahres 
I&)9 entschlossen, auch auf der Ostseite Maschinen-
b 0 h run g einzuführen und zwar nicht nur in einem Sohl· 
stollen als Richtstollen, sondern auch in den Erweiterungen 
desselben und im Vollausbruche. Um auf dieser Seite des 
Tunnels mit einem einheitlichen Bohrsystem zu arbeiten, 
hat man für alle Arbeitstellen die Stossbohrmaschine 
Frölich, und zwar Bauart I mit Druckluftbetrieb, gewählt. 
Die Luftkompressoren haben je einen Zylinder von 
300mm Durchm. und 300mm Hub, saugen bei J60 Umdrehun-
gen i. d. Min. 6 cbm Luft an und pressen dieselbe auf etwa 
5 Atm. Ueberdruck in einen Behälter von JO cbm, der sich 
im Tunnel befindet; von diesem Behälter führt eine 60 mm 
weite Rohrleitung die Luft den Bohrmaschinen zu. Mit 
dieser Anlage können 5 Bohrmaschinen im Betrieb erhalten 
werden; sie war Mitte Mai 1899 vollendet, so da s am 
2+ Mai mit maschineller Bohrung begonnen werden konnte. 
Wie auf der Westseite werden nun auch hier die 
Ausbl'ucharbeiten mit einem Sohl tollen begonnen, der 
2,2 m hoch und 2,8 m breit i t. In dem eIben arbeiten 
2 Stoss·Bohrmaschinen Frölich mit Druckluft von etwa 
4-5 Atm. Ueberdruck auf Spann äulen befestigt. Die 
hierbei verwendeten Meisselbohrer haben 3S-40mm Stärke. 
Im festen Granit sind 2( bis 23 Löcher von 1,2 bi 1.5 0l 
Tiefe erforderlich, dle in der aus bbildg. 6 er ichllichen 
Weise angeordnet und mit Dynamit geladen werden, wo· 
bei wieder die mittleren 4 Löcher als Einbruchminen vor-
erst zur Explosion gelangen. 
In einem Bohrangriff, der je nach der Be chaffen-
heit des Ge teins 6 bis 12 Stunden, im Durchschnitt etwa 
8 Stunden dauert, werden bei 20 kg Dynamit-Verbrauch 
I bis r,2 m Stollen ausgebrochen. Für das \Vegräumen 
des Schuttes und die Zwischenarbeiten (Lüftung, Auf- und 
Abrüsten der Maschinen) ind ungefähr 3 Stunden erfor-
derlich. In der Regel werden daher in 2_~ Stunden nur 
zwei Bohrangriffe gemacht. Der Monatsfortchritt im Sohl-
stollen betrug bisher 46 m; eine weitere Beschleunigung 
des Vortriebes ist aber wegen der niedrigen Preise, welche 
Für die maschinelle Boh-
run g, für Lüftung, die elektrische Abbild,. 9· 
Beleuchtung und für den Betrieb "" . .-';"==~="",0%~~ ____ --"'.2 
der Werkstätte werden die Wasser- '902 --L _." i'<".--
kräfte des Tjodefalles, des Abflusses "" ... l"j-:ft".!'--- , 1901 
des Reinunga-See's ausgenutzt. Das 19.. ;,r!'."';'~- d, 
Wasser wird erst durch ein Holz- . ~-~" '~, 1900 
gerinne einem Behälter und von ,m ~~~.., ,. ~ 
demselben durch eine Eisenrohr- , •• a ~~---~ ~ ~n.· ~. er' Druckleitung den Turbinen zuge-'191 I-'!!. "'., 
führt, welche am Fusse des genann- ~I 
ten Falles in dem Gebäude der "': 
Kraftstation, das etwa 2 km von der ,89> _________ 7'«. .3+1{, .... - ----- -- -~--r" "'JO"' -
Tunnelmündung entfernt ist, unter- j(--------- ----.<;.,,"'----
gebracht sind. Es sind 2 Turbinen 
------li 
von je )30 P.S. vorhanden, welche je eine unmittelbar an 
die Turbinenwelle gekuppelte Dynamomaschine antreiben. 
Für den Gravehalstunnel wlrd nur die Hälfte der ge-
wonnenen Wasserkräfte benutzt, während die andere 
Hälfte für die aufwärts gelegenen kleineren Tunnelbauten 
verwendet werden soll. Die Dynamomaschinen erzeugen 
3 Phasen trom von 2000 Volt Spannung, welcher auf etwa 
2 km Entfernung mittels oberirdischer Leitung dem nahe 
d<:r Tunnelmündung erbauten Maschinenhause zugeführt 
wlr~. Nach Transformirung wird der Strom zum Betrieb 
zweler Luftkompressoren , eines Zentrifugal- Regulators, 
der ArbeitsmasChinen in der Werkstätte und zur elek-
trischen Beleuchtung verwendet. 
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für den Tunnel bezahlt :werden, unthunlich. - Der 
Sohl tollen I wird sodann nach Abbildg. 5 (Seite 79) 
nach beiden Seiten II erweitert, worauf der obere Profil-
theil, die Calolte II1, ausgebrochen wird. Für die Erweite-
rung J[ sollen ein e Stossbohrmaschine auf einer pann-
säule, im Ausbruche III eine oder zwei tos bohr-
ma chinen auf Spannsäulen verwendet werden. 
Da die Theile I und II ausgebrochen sind, bevor de! 
Ausbruch III begonnen wird, so kann derselbe nur tt:Jlt 
Hilfe eines Arbeitsgerü tes erfolgen. Da selbe .Ist 
mit Rädern zur Bewegung auf einem Gleis und 0 eLD-
gerichtet, dass es während der Bohrung festgestellt werden 
,kann und der Förderung des Ausbruchmateriales au dem 
No. T.j.· 
Stollen nicht hinderlic.h ist. Abbi!dg. 7 zeigt die Anordnung 
eines solchen beweghche~ ArbeItsgerüstes, wie es anfäng-
lich vorgesehen war, s.päter aber. el.was abgeändert zur 
Ausführung gekommen 1St. Das Pnnzlp der Anordnung ist 
aber dasselbe geblieben. 
Die ~ohrma~chinen werden oben mit Spannsäulen 
V~)ll der 1D Abblldg .. 8 angegebenen Bauart verbunden; 
dIeselben werde~ ZWIschen den Querträgern des Gerüstes 
und der Tunnelflrst festgespannt. Zur Erreichung eines 
rascheren Fortganges werden die Bohrarbeiten Tag und 
Nacht fortgesetzt. 
Die Bauunternehmung des Gravehalstunnels Ström 
& Hornemann, hat einen Theil der Maschinenbohrarbeit 
der Subunlern~hmung Andresen, Klüpfel & Co. über-
tr.agen. lngemeur K I ü P f el ist Theilhaber der bekannten 
Firma Frölich & Klüpfel, Gesteinbohr-Unternehmung und 
Maschinenfabrik in Unter-Barmen, welche auch die Stoss-




.rf.:ml---------.,.. rich tungen für den 
Gravehals-Tunnel 
L""'3---------..Ji' lieferte. Die ma-
schinelle Bohrung 
im Vollausbruche 
ist interessant, es 
ist nur schade, dass eine solche nicht gleich vom An-
fange an eingerichtet und durchgeführt worden ist. 
Nach Einführung der Maschinenbohrung im Stollen 
der Ost~eite (Myrdalen) ist ein durchschnittlicher Monats-
fortschntt von 40 m! auf der Westseite (Opset) ein solcher 
von 45 m erforderlIch, um den Stollendurchschlag Ende 
Schwierigkeiten unterschätzt. Wenn man die nun für die 
Vermehrung der maschinellen Bohrung nachträg!ich be-
schafften Anlagen gleich von vornherein ausgeführt hä~te, 
dann wäre bei gleichbleib~nden K?sten der~elben el?e 
frühere TunnelvoUendung und damit auch eIDe Vermm-
derung an Bauzinsen und Regiekosten möglich gewesen. 
Der der Unternehmung des Gravehalstunnels vertrags-
mässig zukommende Einheitspreis ~ür die Fertigs~el~ung 
des lfd. m Tunnels ist unter den vorlIegenden schWIerigen 
Verhältnissen ein so niedriger, dass es nun auch fraglich 
erscheint, ob mit demselben das Auslangen gefunden 
werden kann. 
Die Förderung erfolgt auf einem Gleis von 0,7 111 
Spurweite mit Pferden. Die eigentlichen, von Arthur 
Koppel-Berlin gelieferten Förderwagen haben ~twa 
I,lS m Höhe, I m Breite, 3,25 m grösste Länge, eIDen 
Fassungsraum von I,Scbm und zwei Achsen im Abstande 
von I m. Die Wände des Kastens sind an bei den Seiten 
abnehmbar. Ausserdem 
sind noch 5,25 m lange 
Förderwagen mit 2 cbm 
Fassungsraum vorhanden, 
welche zwei Drehgestelle 
mit je zwei Achsen haben. 
Da der Tunnel von der 
Durchschlag -Stelle nach 
bei den Ausgängen zu mit 
30/0Cl und 575100 abfällt, so 
ist die Förderung des Aus-
bruch - Materiales nach 
aussen sehr erleichtert; 
dagegen erfordert der 
Transport der im Tunnel 
erforderlichen Materialien 
und Werkzeuge auf der 
genannten Steigung grös-
sere Kräfte. Man hatte 
daher anfänglich für die 
letztgenannte Förderung 
elektrische Lokomo-
tiven in Aussi cht ge-
nommen, die aber bis 
jetzt noch nicht einge-
führt sind. Freilich war 
bis vor kurzem der Ar-
beitsfortgang ein so ge-
ringer, dass ein Bedürf-
niss für raschere und 
'-. ~äftigereFörderung noch 
DIcht vorlag. Bei längeren 
Tunneln mit raschem Be-
trieb aber ist der Er-
satz der Pferde durch 
Dampf-, Luft- oder elek-
trische Motoren jedenfalls zu empfehlen. 
Da der grösste Theil des Tunnels unausgemauert 
bleiben soll, so wird wohl zumeist das Profil Abbildg. 10 
zur Anwendung kommen. Für etwa erforderliche Aus-
mauerungen sind im Vertrage mit der Unternehmung 
Profil Abbildg. II und Profil Abbildg. 12 vorgesehen. 
Das Mauerwerk soll hierbei im Gewölbe 0,4 m, im Wider-
lager 0,5 m stark aus ~ut bearbeiteten natürlichen Steinen 
in Zementmörtel (I: 3) ausgeführt werden. Der Tunnel-
kanal ist mit einem Querschnitte von 0,4 '0,4 vorgesehen. 
Der Tunnel soll etwa in der Mitte eine grössere Kammer 
mit I2 m Tiefe, 2 m Breite und 2 m Höhe, im übrigen 
Nischen mit 3 X2X I Sm imAbstandevon etwa 300m erhalten. 
Abbildg. 10. Abbildg. Il . Abbildg. I:>. 
Aus'ser den Maschinen- Werkstätten, Ma-
gazinen und Bureaus musste die.Unte~?eh­
mung Arbeiterhäuser, Lebensm~.ttel-La~en 
mit Bäckereien Badeanstalten,Wascherelen 
und Viehställe ' auf beiden Tunnelseiten er-
bauen. Die u!1w,irthli che Ge~end, die u~­
gemein schwle~lge B?hra,rbelt ~nd der f~r 
solche Verhältmsse VIelleIcht mcht ausrei-
chend hohe Verdienst erschwerten die 
Arbeiterverhältnisse ganz besonders, so 
dass sehr häufiger W echsel .unte~ ~en. A~­
beilem eintrat, und namentlIch dIe Jtaltem-
schen Arbeiter, welche son~t für Bohr-
arbeiten im sehr festen Gestem besonders 
~ärz ~902 (Abbildg. 9) zu erreichen. V{i~ bereits bemerkt, 
rückt mfolge geänderter ArbeitsdisposlUonen der Durch-
schlagspunkt des Stollens um etwa Boom weiter gegen die 
Westseite gegenüber der ur~prünglichen Annahme. - . 
Vor der Angriffnahme des Baues hat man auch hier, 
wie fast bei den mei ten grösseren, bisher ausgeführt~n 
und noch in der Ausführung begriffenen Tuunelbauten dIe 
., geeignetsi~d ,nic.~tgehaltenwerden konnten. 
Die einleitenden ArbeIten fur den Tunnel wurden yon 
dem verstorbenen Obering. Hm. Lekve unter dem gleIch-
falls verstorbenen Direktor d~r Norweg. Staatsbahn.en Hrn. 
Pihl, ausgeführt. Zurzeit leItet den Bau de~ Obenng. der 
B'hnlinie Voss- Taugevand, Hr .. Ska,:l~n.m Voss, unter 
Direktion des Hrn. Fleischer m ChrlstJanla. 
Hannover, Januar 1900. Dolezalek. 
17. Februar 1900. 
B eweglicher Fussboden in der gro ssen Reithalle des H ippodroms zu F rankfurt a. M. 
Entworfen von F. Albert Sabarly in Frankfurt a. M. 
(Illas von einer Aktien -Gesellschaft begründete und eines provisorischen Fussbodens in der Höhe des hinter ß I verwaltete Hippodrom zu Frankfurt a. M. enthält der Ba~de befi?dlichen erhöhten Ganges war jedoch jedes-
._ in seinem Obergeschoss eine Reithalle von 50 m mal mJt so vielen Umständlichkeiten, Zeitverlusten und 
Länge und 25 m Breite, die von einer 1,90 m hohen Manegen- Kosten verbund~n, .dass die Direktion der Gesellschaft 
sich Im IIerbst des vorigen Jahres ent-
schloss, die Herstellung eines transportab-
len Fussboden-Belages für jenen Raum zum 







machen. Den Bewerbern wurde inbetreff 
der anzuwendenden Konstruktionen und 
Materialien der weiteste Spielraum gelassen. 
Bedingung war nur, das die aus Belon-Ge-
wölben zwischen Eisenträgern be. tehende, 
mit einem .1O ~m hohen Lehmschlage und 
darüber mit eIDer 15 cm hohen Schicht aus 
Sägemehl und Sand überdeckte tragende 
Konstruktion durch das Legen und Ent-
fernen des Fussbodens möglichst wenig 
beschädigt wird, dass die betreffenden 
Vorgänge sich in möglichst kurzer Zeit 
bei möglichst geringen Kosten vollziehen 
lassen und dass zu dem Fussboden unbe-
schadet der erforderlichen Leichtigkeit nur 
Materialien von grösster Dauerhaftigkeit ge-
wählt werden dürften. 
Das Preisausschreiben hat einen sehr 
erfreulichen Erfolg gehabt. Die Zahl der 
eingegangenen Entwürfe war allerdings nur 
eine geringe, aber es befand sich unter 
ihnen eine Arbeit, die allen im Programm 
gestellten und noch über dieses hinaus zu 
stellenden Erfordernissen der Aufgabe in 
so wohl überlegter und sinnreicher Weise 
gerecht geworden war, dass mit ihr nicht 
nur ein gangbarer Weg zur Lö ung ge-
funden, sondern that ächlich bereit eine 
zur Ausführung völlig reife Lösung ge-
geben war. 
Der überaus glückliche Grundgedanke 
die es von Hrn. F. Albert Sabarly in 
Frankfurt a. M. herrührenden, in den Ab-
bildungen auf S. B9 dargestellten Entwurfes 
ist der: die Bestandtheile de zeitweise an-
zubringenden Fu bodens nicht in einem 
Aufbewahrungs-Raum zu lagern, aus dem 
sie nach Bedarf herbei geholt und nach 
dem sie wieder zurück geschafft werden 
müssten, sondern ie ständig am Orte ihrer 
Verwendung zu belassen und wä.hrend der 
Benutzung des Raumes als Reitbahn zum 
Aufbau der Manegen-Bande zu ver-
wenden. Welche Zeit- und Kosten-Er-
sparniss hierdurch herbei geführt wird, 
erhellt woblohne weiteres, zumal die 
Schnelligkeit, mit welcher das Verlegen 
und Entfernen des Fussbodens bewirkt 
wird, durch Ein teilung einer grö eren 
Arbeiterzahl beliebig sich steigern lässt. 
Es kommt aber auch noch der Vortheil 
hinzu, dass hierbei alle störenden Be-
wegungen des Holzes ausgeschlossen wer-
den, die bei dem Unterschiede zwischen 
derTemperatur eines heis en Fe t aales und 
derjenigen eines kallen Aufbewahrungs-
Ortes fast unvermeidlich wären. 
Die Einzelheiten derKon truktion lassen 
sicb am einfachsten erläutern, wenn man, 
von dem Zustande der aufgeri chteten Ma-
negen - Bande ausgehend, das Verfahren 
beim Abtragen der::.elben und beim Ver-
legen des Fus bodens schrittweise verfolgt. 
Nach Abheben der Decklei ten (Z wird 
zunäch t die mit den fe::,ten Unter::,t(\ 'ken 
b1 durch starke Scharniere verbundene 
Schutz wand b, welche den Fries des Fuss-
bodens bildet, umgeklappt (Die vielleicht 
durch Huf chläge der Pterde beschädigte 
Aussenseite kommt dabei nach unten zu 
liegen.) Es folgt odann da Verlegen der 
zur Unter tützung des Boden dienenden 
eisernen Träger. Zu diesem Zwecke werden au den im Be-
ton der Gewölbe eingego enen eisernen BUch en f, welche 
in den mit den Stö sen der Friestafeln b zu ammen fallenden 
Reihen v- w und x-y angeordnet ind und daher durch 
Schnurspannen leicht 10 dem ägemehl aufgefunden werden 
können, die hölzernen Stöpsel {heraus gezogen, in dieselben 
Aus: Fritz Go t t1 0 b, "Formenlehre der norddeutschen Backsteingothik.". 
(Verlag von Baumg4rlner's Buchhandlung in Leip~ ig.) 
Bande umgeben wird. Es ist von vorn herein in Aussiebt 
genommen worden den Raum nicht nur für seinen eigent-
lichen Zweck, sond~rn auch als Saal zur Abhaltung grösserer 
Festlichkeiten benutzen zu können und es ist daher diese 
Bande so konstruirt worden, dass sie sich abnehmen lässt. 
Die Unterbringung ihrer Bestandtheile und die Herstellung 
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die Ständer d eingesteckt und auf diese die Träger g aufge- sipd dann ??ch durch die Brüstung 7n getrennt Soll auch 
legt bezw. eingeschoben. Nun wird der obere Deckel h der diese beselugt werden, 50 brauchen nur die eisernen 
Manegen-Bande abgenommen, die als Stützen der letzteren Ständer n, welche wie die Ständer i in Büchsen (k) stehen, 
dienenden eisernen Ständer i aus den Büchsen k heraus auslet~teren ~eraus gezog~n zu werden. Zur Unterbringung 
gezogen. Dadurch werden die in 4facher Lage aufrecht der Stander t und n sowie der Brüstungs-Tafeln 7n bietet 
stebenden Fussboden·Platten I, welche mit eisernen Federn der Hohl~~um zwisch~n dem Saalfussbo~en und der Säge-
in einander greifen, frei und können nun lageweise um- mehl·Schultun~ ausreichende Gelegenheit; natürlich muss 
geklappt und an ihre Stelle gebracht werden. Schliesslich die Brüstung medergelegt sein, bevor der Fussboden völlig 
werden die übrig gebliebenen Theile, die Deckel a und h, geschlossen ist. - Der umgekehrte Vorgang der Entfernung 








Zustand des Raumes als Reitbahn Dach Aufrichtung der Manegen-Bande. 
4 ~ rii ~ ~ L. __ je f I I fo, I 'rO~ 
Zustand des Raumes als Saal nach Verlegung des Fussbodens. 
der Schutzwand und dem Umg~nge ve~bleibenden Hohl-
raum B gebracht und es wird dieser IDIt den Decktafeln c 

















b ti ·e (; 
l l z L l l Z Z z 





Uebersicbts·Grundriss des Fussbodens. 
bedarf wohl keiner besonderen Beschreibung' ebenso 
wenig dürften Maass-Angaben über die Holzs~ärken usw. 
erforderlich sein. Die Büchsen kund e sowie die Ständer d 
sind natürlich in Gusseisen, die Ständer i und n sowie die 
Träger g in Walzeisen (letztere nach Profil No. 15) an-
genommen. 
Wir bezweifeln nicht, dass die Sabarly'sche Ko~struk­
tion in der Ausführung aul's beste sich bewähren wlfd. -
--------
Mittheilungen aus Vereinen. 
Vereinigung Berliner Architekten. Die g~selljge Zu-
sammenkunft am ]. Februar d. J. unter Vorsitz des Hrn. 
Wolffenstein war von 24 Mitgliedern besucht und ge-
staltete sich durch die vielseitigen Anregungen des Hr~. Tb. 
Goecke .über die Gestaltung von B.ebauungsplanen 
17. februar I!;OO. 
in sozialer und künstlerischer Hinsicht und durch 
die hierdurch hervorgerufene lebhafte Besprechung zu 
einem der interessantesten Abende. 
Im vergangenen Jahre haben.wir, führ!~. Redner etwa 
aus zwei Vorträge aus dem Gebiete des Stadtebaues ge-
hört. Prof. WolH behandelte die interessante Sonderfrage, 
wie Strassenkreuz)l1lgen und Verkebrsplätze auszubilden 
8g 
sind, und Stdtbrth. Genzmer versuchte, uns ein Gesam~t­
bild von den Aufgaben der Städtebaukunst zu geben Im 
Anschluss an die Besprechung der Bebau~ngs-Vorsc~l~ge 
für den Park Witzleben. Daran möchte Ich noch elmge 
Bemerkungen knüpfen, um eine weitere Verfolgung des 
glücklich angeschlagenen Themas anzuregen. 
In der Entwicklungs-Geschichte der Städte hat man 
nach den Betrachtungen*) des Dr. Joh. Fritz über "Deutsche 
Stadtanlagen" zu unterscheiden zwischen gegründeten 
Städten den Kolonialstädten , und den aus Dörfern und 
Bauflecken emporgewachsenen, ge w 0 rd e ne n Städten. 
Erstere sind nach vorgefasstem Plane, von den Römern 
am Rhein von den Germanen in früher slavischen Län-
dern erridhtet worden; letztere sind es vornehmlich, die 
uns heute noch durch ihre malerische Unregelmässigkeit 
anziehen, obwohl auch in ihrer Anlage von Radial- oder 
Parallelstrassen vielfach bewusste Absicht zu erblicken 
ist. Umgekehrt endete das Schachbrettmuster der ge-
gründeten Stadtanlagen an den sie meist rund umschliessen-
den Stadtmauern und es wurde überhaupt wohl von An-
fang an nicht streng durchgeführt oder beim Wiederaufbau 
der durch Brand oder Kriegssturm zerstörten Stadt ver-
wischt. So ist z. B. in Köln a. Rh. die alte römische 
Plantheilung kaum mehr erkennbar. Unsere Vorfahren 
regelten eben ihre Bauangelegenheiten von Nachbar zu 
Nachbar, zwischen Bürger und Gemeinde durch Verhand-
lung an Ort und Stelle, mündlich von Fall zu Fall. Die 
Persönlichkeit half also einst das Stadtbild mitbestimmen, 
während jetzt die Behörde fast allein entscheidet. Wir 
sind gezwungen, uns genau an die im Voraus gesetzlich 
festgelegte Fluchtlinie zu halten. 
Die Form der Fluchtlinie ist daher von grosser Be-
deutung. Nicht zum geringsten liegt das Geheimniss der 
reizvollen Erscheinung mittelalterlicher Strassen in ihrer 
engen Anschmiegung an die natürliche Gestalt des Erd· 
bodens. Darauf sollten wir auch mehr achten und es 
namentlich vermeiden, gerade Strassen über Berg und 
Thai zu legen, womöglich mit tiefen Einschnitten, blos 
um eine gleichmässige Steigung durchzuführen. Im welli-
gen Gelände ist die krumme, die Höhenkurven schräg 
durchschneidende Strasse von selbst gegeben. Eine platte 
Ebene dagegen wird wieder zur Anlage gerader Strassen 
auffordern, so lange nicht besondere Ursachen davon ab-
weichen lassen. Wir werden uns da vor willkürlichen 
Linien zu hüten haben. Der Eindruck, den Baurath 
von Groszheim von amerikanischen, nach dem Schach-
brettmuster . angelegten Städten gehabt hat, giebt zu den-
ken. Allerdmgs handelt es sich in der namhaft gemachten 
Stadt New-York mehr um das Parallelsystem indem einige !ang~est:eckte ~auptstrassen gleichlaufend a~geordnet und 
In. zle.mhch welten Abständen durch mehr oder weniger 
WIchtIge Querstrassen mit einander verbunden sind. Die-
ser Anordnung wurde als ihr eigenthümlich eine gewisse 
Leichtigkeit des Zurechtfindens nachgerühmt. Man wird 
zugeben müssen, dass die Parallelführung und damit die 
Vertheilung des Verkehrs zweckmässig ist und dass die 
Längenausdehnung der Hauptstrassen kein Unbehagen zu 
erwecken braucht, da die Bebauungshöhe an ihnen stellen-
weise ganz aussergewöhnlich gesteigert ist. Es kommt 
also auf die Umstände an. Schwerlich wird sich jemand 
entschliessen, auf weisses Papier eine Fluchtlinie in be-
liebigem Zickzack zu zeichnen ohne zu wissen, wie sich 
die Bebauung daran gestalten soll. In der schönen Königs-
strasse zu Nürnberg konnte eine solche festgelegt wer-
den, um den geschichtlichen Charakter zu wahren. Diese 
schneidet schief durch die anliegenden Grundstücke, wäh-
rend die Häuserfronten senkrecht zu den Seitengrenzen 
stehen. Früher war die Bebauung an der nach aussen 
führenden Strasse vielleicht gar eine offene, die erst nach 
und nach zugebaut wurde, da die Stadtmauern eine weitere 
Ausdehnung hinderten. Da wollte jeder den gewohnten 
Ausblick auf die Strasse behalten und legte sich ein 
Fensterchen, einen Erker an in der vor der Nachbarfront 
vorspringenden Grenzmauer. Denselben Vorgang haben 
wir hier in der Thiergartenstrasse erlebt, nur dass hier 
kein Auslug in der Brandmauer angelegt werden durfte. 
So steht denn oft ein kahler Giebel gegen den i\achbarn. 
Das ist aber das kleinere Uebel gegen die ertödtende 
Langeweile einer gerade durchgeführten Bauflucht. Wir 
müssen daher bedenken, dass die Bauordnung mit ihrer 
rein ästhetischen Maassregel, die Häuserfront parallel zur 
Bauflucht zu stellen, der Städtebaukunst nichts nutzt. Im 
übrigen wird anzustreben sein, um wieder mehr Leben 
in die Strassenwandungen zu bringen, nach dem Vorbilde 
der Wiener Bauordnung grundsätzlich zwischen Bauflucht 
und Strassenflucht zu unterscheiden und den zwischen 
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beiden Linien auf etwa 1-2 m Breite zu bemessenden 
Streifen der beliebigen Bebauung mit Vorbauten, Terrassen, 
Freitreppen usw. zu überlassen wobei es dem Anlieger 
freistehen müsste, ob er ihn ~ie einen Vorgarten ein-
friedigen, oder ob er ihn dem Bürgersteige einverlei-
ben will. 
Ausser der künstlerischen Seite des Städtebaues wird 
in unse;en Bebauungsplänen auch die soziale Seite meist 
noch mcht genügend beachtet. Schematische Stadtbau-
p!äne neige!! dazu, die verschiedenartigen Wohnbedü.rf-
msse der emzelnen Bevölkerungsschichten in einer em-
zigen Grundrisschablone zu befriedigen. In einem Hause 
gleic?er Grö~se wohnen i~ vornehmer Stadtgegend 10 
Famlhen, weiter draussen In der Vorstadt vielleicht 40 
Familien, d. h. 10 davon nach vorne heraus und 30 am 
Hofe. Also auch abgesehen davon, dass im Stadtkern 
allmählich die Wohnhäuser von Waarenhäusern verdrängt 
werden, nimmt die Dichtigkeit der Bevölkerung nach dem 
Weichbilde der Stadt hin zu. Hierin liegt der Kardinal-
punkt der Wohnfrage und es ist Aufgabe der Gemeinden, 
durch eine gesunde Bodenpolitik um diesen Punkt herum 
zu kommen. Denn mit dem Bebauungsplan hängt die 
Bildung des Bodenpreises eng zusammen. Aber auch 
unter den gegebenen Verhältnissen giebt es noch manche 
Nuss zu knacken. So hat sich neuerdings ein rheinischer 
Kollege für uns den Kopf zerbrochen, wie man am besten 
übermässig grosse Berliner Baublöcke bebauen könne, 
wobei er neben der reichlichen Anwendung von Neben-
höfen zu ziemlich engen, geschlossenen Haupthöfen ge-
kommen ist. 
Diesen Fehler erkennend, wurde nun im Technischen 
Gemeindeblatt vom 20. Okt. v. J. eine Bebauung mit Wohn-
hüfen vorgeschlagen; bekanntlich hatte bereits das Mittel-
alter diesen Ausweg gefunden, und auch im heutigen Ham-
burg kennt man ihn noch in verkümmerter Form. Er 
setzt aber ebenso wie der erste Vorschlag voraus, da~s 
der ganze Baublock in einer Hand bleibt, wenn nicht dIe 
Unterhaltungspflicht der Wohnhöfe als Belastung jedes 
einzelnen Grundstückes ins Grundbuch eingetragen wer-
den soll. Falls sich aber auch darüber hinweg kommen 
liesse, bliebe doch noch immer der Misstand, dass Wo h n-
hof-Wohnungen doch auch nur Hof-Wohnungen sind. Die 
Berliner Bauordnung bietet aber bei der Abstufung der 
Bebauungsfähigkeit nach Streifen jetzt die Möglichkeit, die 
6/ 10 bezw. 6/ tl1 Bebauung des Kerns durch Aufschliessung 
des Blocks mit öffentlichen Strassen völlig in eine 7/10 Be-
bauung umzuwandeln, so dass unter günstigen Umständen 
sehr wohl die Strassenbaukosten durch den Gewinn auS 
einer besseren Ausnutzung gedeckt werden können. Es 
wäre dies übrigens der einzige Vorschub, der von unse-
ren Bauordnungen einer Reform im sozialen Sinne ge-
leistet würde. Denn die wohlgemeinten Bestimmungen, 
wonach Erleichterungen bei Anlagen von Bauwichen oder 
bei AusfUhrung von Neubauten in den Vororten gewährt 
werden sollen, können, wie leicht durch Rechnung nach-
zuweisen ist, keinerlei Erfolge haben. 
Diese Andeutungen werden genügen, um zu zeigen, 
woran es uns Noth thut. Die s. Zt. von der Akademie 
des Bauwesens über den Städtebau veröffentlichte Kund-
gebung greift nicht weit genug. Brennende Fragen sind 
darin unberührt geblieben: die Anlage der Hochbahn, 
die Ueberziehung der Strassen mit. Kabeln und prah.t-
gespinnst, die Einführung von SchIenenwegen tn d~e 
innere Stadt, die Nothwendigkeit von Radfahrwegen, sowIe 
von öffentlichen Spiel- und Sportplätzen usw. Daz.u 
haben die Ausbildung des Viktoria -. Luisen -~latzes, dIe 
Aufschliessung des sogen. ScheunenvIertels, dIe drohende 
Verunstaltung des Nollendorfplatzes, der neue Bebauungs-
plan von Schöneberg, der da, wo er vom gewohnt~n 
Schema abweicht, nicht frei von Künstelei geblieben Ist 
und da, wo Abweichungen naturgemäss geboten waren, 
an den Kreuzungen und Knotenpunkten des Verkeh;s 
einfache Strassen überschneidungen und Sternplätze tn 
üblicher Weise beibehalten hat, dem Architekten Anlass 
geboten, sich mit diesen Dingen mehr als bisher zu be-
schäftigen. Der Städtebau ist eine Kunst, in der es noch 
viele Lücken auszufüllen giebt, die ich in meinen Vor-
lesungen an der Technischen Hochschule oft genug fühle. 
Doch ist ein wachsendes Interesse dafür unverkennbar. 
Die Zahl der Wettbewerbe auf diesem Gebiete nimmt 
zu; die Sache liegt gewissermaassen in der Luft. . 
\Vie Ihnen bekannt hat sich der deutsche Veretn für 
öffentliche Gesundheitspflege wiederholt mit. dem St~dteba~ 
beschäftigt; die von ihm aufgestellten I:eltsätze stnd mtt 
in die genannte Kundgebung der AkademIe des Bau~~sens 
übergegangen. Natürlich stellte er den gesundheuhchen 
Standpunkt vorn an. Bei aller Anerkennung der ?er 
hvgienischen Wissenschaft zu verdankenden Fortschntte 
kann aber doch nicht verschwiegen werden, dass auch noch 
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viel raue Theorie mitunterläuft. Der Tecbn!ker wird 
daher
g 
die Zweckmässigkeit und Durchführba,rkelt der von 
dieser Seite erhobenen Anforderungen, sowleüfdere~ ~or­
aus sichtliche Folgen jedesmals genau zu pr en a en. 
17. Februar J9OO. 
Prof. Nussbaum in Hannover will z. B. die Häuse~ mit 
Glasplatten bekle~d~t wiss~n, weil all~ anderen üb~~chen 
Bekleidungsmatenahen wlssenschafthchen Anspruchen 
nicht genügen. Gefährlicher ist ?as Schl~gwort von d~n 
Lungen der Städte. Das Blut WIrd an einer Ste~le, m 
den Lungert, aufgefrischt; frische Luft brau~ht ~an Jedoch 
in der Stadt überall. Was kann der m emem um-
schlossenen Hofe ruhenden Luft die Nachbarschaft eines 
offenen Platzes viel nützen? Gesundheitlicher würden 
wir also fahren, wenn der von Plätzen eingenommene 
Luftraum zur Anlage von Bauwichen aufgetbeilt werden 
könnte. Welche unbeabsichtigten Wirkungen derartige 
Redewendungen zeitigen, haben wir mit Staunen aus der 
Schrift des Stadtrathes Rettich über den Stuttgarter 
Bebauungsplan ersehen. Dieser Kirchthurm~politiker, der 
die Bevölkerung enger zusammendrängen will, damit dem 
gegenwärtigen Stadtgebiete kein Steuerzahler ve.rloren 
gehe, befürwortet sogar die geschlossene Bauweise an 
den Berghängen mit der Begründung, dass dje in jede~ 
Hofe erzeugten Miasmen durch Bauwiche sich über die 
ganze Stadt verbreiten würden. Auch in Berlin ist es 
mit der Hy~iene nicbt auf das allerbeste bestellt; .Hof-
wohnungen m tiefen Baublocks bei hober Bebauung btlden 
dje schlimmen Kehrseiten der gepriesenen, den Boden-
preis steigernden breiten Strassen und grossen Plätze. 
Vielerlei giebt es demnach noch im Städtebau zu be-
denken. Das Königreich Sacbsen ist mit einer einschneiden-
den Verordnung über Stadtbaupläne und Ortsbauordnungen 
vorgegangen, in der dem sozialen Bedürfnisse fast rück-
sichtslos Rechnung getragen wird. Bewohnbare Hinter-
häuser, umschlossene Höfe sollen fürderhin nicht mehr 
entstehen. Dies erfordert eine Umarbeitung bestehender 
Bebauungspläne. Unser Finanzminister Miquel ist be-
kanntlich auch auf diesem Gebiete thätig: neuerlich hat 
er noch den Gemeinden den Nachlass an Grundsteuern für 
kleine Wohnungen empfohlen. Preussische Kommissarien 
sind zum Studium der einschlägigen Bestimmungen nach 
Sachsen, Hessen, Bayern entsendet worden. Da unser 
Fluchtlinien-Gesetz dringend reformbedürftig ist, darf man 
wohl annehmen, dass der preussische Staat sich bald zu 
einer That entschliessen wird. Der Verein für ein Reichs-
Wohngesetz arbeitet für eine Regelung von Reichswegen. 
Davor möge uns der Himmel bewahren! Unsere moder-
nen Städte sehen sicb obnerun schon zu ähnlich. Sorg-
same Pflege der Stammesgewohnbeiten, der Ortseigen-
thümlicbkeiten kann uns nur vor der Verallgemeinerung 
der Schablone schützen. Es er cbeint daher angezeigt d~ss wir ';lns mit diesen Fragen bei Zeiten bescbäftigen~ 
DIe günstIge Zusammensetzung unserer Vereinigung ge-
stattet es uns, sie nicht allein vom Standpunkt des Städte-
bauers, sondern auch von dem des Hausbesitzers und 
des Bodenspekulanten zu erörtern. Diese beiden haben 
g~gentheilige. Interessen, wie neuerdings schärfer betont 
wtrd; dazu 1st auch das Gesetz über die Sicherung der 
Bauforderungen inbetracht zu ziehen. Wenn erst der 
ursächliche Znsammenhang zwischen allen diesen Fragen 
genau erkannt ist, werden sich daraus wohl einige sichel e 
Schlüsse für den Städtebau im künstlerisc.hen und sozial-
wirthschaftlichen Sinne ergeben. -
An der Besprechung, die sich an die Goecke'schen 
Ausführungen anschloss, betheiljgten sich die Hrn. Gold-
schmidt, der einige drastische Fälle schematischer An-
wendung der Bauordnung anführte, Ortb, der eine ein-
heitliche Entwicklung der grossen Verkehrslinien als eine 
der ersten Hauptaufgaben des Bebauungsplanes bezeich-
nete, ohne der Gegenwart die sämmtlichen Kosten der 
Zukunft aufzuerlegen, Ebhardt, Möhring, Töbel-
mann, der über die Anlage eines neuen Stadttheiles in 
Charlottenburg berichtete, Becker, v. Felbert undWul ff. 
Vermischtes. 
Anlegung des Bürgersteiges. Nach der für Schneide-
mühl erlassenen Polizeiverordnung vom 10. Januar 1879 
haben die Eigenthümer, wenn sie einen Neu- oder Umbau 
vornehmen, den Bilrgersteig mit Zementplatten zu be-
legen. Der Eigenthilmer St. weigerte sich dessen, als er 
an seinem Hause eine bauliche Aenderung vorgenommen 
hatte, sodass aus einem Fenster eine Thür, aus einer 
solchen ein Fenster und aus dem bisherigen Hausflur 
eine Gaststube entstanden, sowie eine Wand gezogen war. 
Die Polizei behörde gab schliesslich St. unter Androhung 
der Ausführung durch einen Dritten und Einziehung eines 
entsprechenden Kostenvorschusses auf, den Bürgersteig 
der Vorschrift entsprechend anzulegen. 
Die auf Aufhebung dieser Verfügung geric.htete Klage 
wies in letzter Instanz der vierte Senat des Ober-Ver-
waltungsgerichtes am 28: September IB99 !ib. Er erka.nnte 
allerdings an, dass an Sich den Stadtgememden es oblIege, 
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die BürcYersteige anzulegen und zu unterhalten. So. er-
scheine "es rechtlich unzulässig, im Wege der Pohzel-
verordnung diese Verpflichtung den Gemeinden abzu-
nehmen und auf die Grundstücks- Eigenthümer zu über-
tragen. Nur in den Gemeinden, wo für diese bereits die 
Verpflichtung aufgrund eines besonderen Re~htstitels, v?r-
nehmlich der Observanz, bestehe, könne sie durch eIne 
Polizeiverordnung eine nähere Ausgestaltung erfahren. 
Aufgrund der Bekundungen der "ältesten" Leute ,:on 
Schneidemühl müsse aber angenommen werden, dass sich 
dort in den letzten Jahrzehnten ein Herkommen gebildet 
habe, wo abweichend von der Regel die Grundstücks-
Eigenthümer die Bürgersteige anzulegen und zu unter-
halten hätten. Die von dem Kläger vorgenommenen bau-
lichen Aenderungen erfüllten den Begriff des Umbaues. 
L. K. 
Bücherschau. 
Formenlehre der norddeutschen Backstelngothlk. Ein Hand-
buch zum Gebrauch für die Praxis und zum Selbst-
studium von Fritz Gottiob, Architekt. Mit 25 Text-
Abbildungen und 65 Tafeln. Leipzig, Baumgärtner's 
Buchhandlung. Preis 36 M. -
Nach Auffassung, Anlage und Ausführung will das 
vorliegende Werk ein Lehrbuch sein für die praktischen 
Entwurfsarbeiten des Architekten im Stile der norddeut-
schen Backsteingothik. Geschichtliche Untersuchungen 
sind mit Vorbedacht ausgeschlossen und es ist in der Be-
arbeitung des Werkes nur der praktischen Verwendbarkeit 
des zeichnerischen Materiales Rechnung getragen. Der 
Schwerpunkt liegtdaherin den zeichnerischen Darstellungen 
der 65 prächtigen Tafeln, die von einer gedrängten, wieder-
um reich illustrirten textlichen Erläuterung begleitet sind. 
Sämmtliche Zeichnungen stammen von der gewandten und 
ungemein fleissigen Hand des Verfassers. Sie sind zum-
theil auf gelegentlichen Studienreisen früher gesammelt, 
zumtheil im Hinblick auf die Herausgabe des vorliegenden 
\Verkes in 42 Orten der Mark Brandenburg und der be-
nachbarten verwandten Gebiete aufgenommen worden. 
Der Gesammteindruck des schönen Werkes ist der einer 
gewissenhaften, von ausgesuchtem künstlerischen Fein-
gefühl geleiteten Arbeit. Die textlichen Erläuterungen be-
handeln in einem grösseren Abschnitt die Einzelheiten der 
norddeutschen Backsteingothik, und zwar die Mauerver-
bände, die Flächenverzierung, Profile, Gesimse, Friese, 
die freie?- Endigungen, Strebepfeiler, Fenster, Blenden, 
Portale, Chor- und Langhaussysteme und Giebel. In einem 
klei~eren A~schnitte werden Ansichten in sich geschlossener 
<!ebäud~thelle und ganzer Gebäude und zwar sowohl kirch-
hcher wte profaner Bauwerke von Thor- und Thurmbauten d~r Stad.tbefestigungen und 'von Kirchthürmen gegeben. 
Die textltchen Erläuterungen sind knapp und klar, sie be-
wahren vor ermüdendem Lesen und lassen sofort erkennen 
worauf es ankommt. ' 
Dieser Eintheilung schliessen sich die Tafeln an. 
Tafel I behandelt die Mauerverbände Tafel 2 die Flächen-
verzierung, T~fel 3. und 4 die Profile,' Tafels die Gesimse, 
Tafel 6-II die Fnese und Tafel II-I5 die freien Endi-
dungen. Die Strebepfeiler werden auf 2 Tafeln, die 
Fenster einschI. der Rosen auf Tafel 18-22, wieder auf 
2 Tafeln die Blenden und auf Tafel 24-28 die Portale 
und Portalgewände behandelt. Weitere 2 Tafeln sind den 
Langhaus- und Chorsystemen gewidmet und die Tafeln 
31-4° den Giebeln. Tafel 41-';1 behandeln die kirch-
lichen und Profanbauten in ganzen Ansichten, Tafel 52-63 
die Thor- und Thurmbauten der Stadtbefestigungen und 
die beiden letzten Tafeln Kirchthürme. In dieser Auf-
zählung kommt der reiche und systematisch gewählte In-
halt des Werkes, der von einem weit umfangreicheren 
Material, das vorlag, nur das Beste giebt, zum Ausdruck. 
Die Darstellung der schÖnen Tafeln zeigt Klarheit und 
volle Meisterschaft. Die Wahl einer kräftigen Strich-
manier hat die Treue der Formen nicht beeinträchtigt. 
Unsere Abbildungen, dem Texte des Werkes entnommen 
und einer seiner Tafeln nachgebildet, geben ein Beispiel 
für die ausgezeichnete Darstellungskunst des Verfassers. 
Das schöne Werk sei allen Freunden der malerischen 
norddeutschen Backsteingothik auf das Wärmste empfohlen. 
Es füllt thatsächlich eine Lücke auf diesem sonst mit Ver-
öffentlichungen nicht gerade spärlich bedachten Gebiete aus. 
Preis bewerbungen. 
Der Entwurf zur künstlerischen Ausschmückung der 
Charlottenburger Brücke, welche vor der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg beim Eintritt in die Stadt 
den Landwehrkanal überschreitet und deren hervorragende 
Lage in ihrer äusseren Gestaltung zum Ausdruck kommen 
soll, wird vom Magistrat in Charlottenburg zum Gegenstand 
eines öffentlichen Wettbewerbes für deutsche Künstler 
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mit Frist zum 15. Mai d. J. gemacht, in welchem ein 
I. Preis von 3000 und zwei Ir. Preise von je J5°O M. zur 
Vertheilung gelangen. Für die Brücke bestand bereits 
ein Entwurf der kgl. Was~erbau· Verwaltung, der indessen, 
nachdem die Stadtgemeinde die Verpflichtung übernommen 
h~tte, die Brücke zu bauen, verlassen wurde zugunsten 
emes neuen, durch den inrede stehenden \Vettbewerb zu 
gewinnenden Entwurfes, in welchem die künstlerische 
Ausge~tal.tung der Brücke in Einklang gebracht werden 
soll mit Ihrer .Bedeutung inbezug auf ihre Lage am Ab-
schluss des Thlergartens und am Eingang von Charlotten-
burg, inbezug auf die beiderseits anschliessenden gärt-
nerisch gesc~mückten breiten Verkehrswege und in'bezug 
auf den stetig wachsenden Verkehr. Die Brücke soll 
massiv gewölbt sein und eine lichte Weite von 22 m haben. 
Der Entwurf soll sich nicht sowohl auf die statischen 
Berechnungen, sondern ausschliesslich auf die Dar-
st~llung. der zweckmässigsten Lage und der würdigsten 
künstlenschen Ausgestaltung erstrecken. Die Anordnung 
von Standbildern ist den Bewerbern überlassen. Vor-
schriften über Sti.J und Gestaltung sind nicht gemacht. 
Verlangt werden eIn Lageplan I: 250, geometrische Zeich-
nunge~ I: '.00, ein .Schaubil? Weitere Zeichnungen oder 
auch die Beigabe emes plastischen Modells sind erwünscht, 
wenn die Entwurfszeichnungen nicht in allen Punkten die 
nöthige Klarheit ergeben sollten. Die Stadtgemeinde be-
hält sich das J3,echt vor, nicht mit Preisen ausgezeichnete 
~nt~ürfe für J~ 500 M .. anzukaufen. "Die Stadtgemeinde 
ISt mcht verpfhchtet, emen der preisgekrönten Entwürfe 
zur Ausführung zu bringen und macht auch keine Zu-
sicherung hinsichtlich der Uebertragung der Bauausführung 
an einen der Wettbewerber". Diese Zurückhaltung er-
scheint uns nicht eben geeignet, die Begeisterung für die 
sonst interessante Aufgabe anzufachen. Als Sachverständige 
des Baufaches gehören dem Prei~gerichte an die Hrn. 
Ob.·Baudir. Hinckelde\"n und Prof. Emil Hoffmann-
Berlin, Geh. Ob.·Brth. Prof. Hoffmann-Darmstadt, Geh. 
Brth. Stübben·Köln, Brth. March, Stdtbrth. Bredt-
sch neider und Stadtverordneter Reg.·Bmstr. Reimarus 
in Charlottenburg. Unterlagen durch die städt. Tiefbau-
verwaltung, Wilmersdorferstr. 21 in Charlottenburg. -
Die Preisbewerbung der Heimstätten-Aktien-Gesellschaft 
In Berlln betrifft Entwürfe zu Landhäusern von 14-,8000, 
20-25000 und 27-35000 M. auf Geländen von 18-26 m 
Strassenfront und 35-50 m Tiefe. Die Wahl des Baustiles 
bleibt den Bewerbern überlassen; es wird auf eine male-
rische Gruppirung Werth gelegt. Die Ausstattung ist bei den 
kleineren Bausummen als gut bürgerlich, bei der grüsseren 
Bausumme als herrschaftlich anzunehmen. Die preisgekrön-
ten Entwürfe werden Eigenthum der Gesellschaft und kön-
nen von derselben sowohl vervielfältigt, wie auch ver-
öffentlicht und ausgeführt werden. Ueber die Zuziehung 
des Verfassers bei der Ausführung ist nichts angedeutet. 
Die wesentlichen Zeichnungen sind I: 100 verlangt. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Brth. J. M. In Koblenz. Die Dampfkesselanlage, deren 
Bestand und Betrieb ein Steigen der Wärme in dem benachbarten 
Weinkeller herbeifUhrt und damit dessen Weitergebrauch beein-
trächtigt, ist nach Ihrer Sachdarstellung unverkennbar einerseits 
unter der Herrschaft des alten Rechtes, andererseits mit bau- und 
gewerbepolizeilicher Genehmigung ausgefOhrt, da wenigstens das 
Gegentheil Ihrerseits unerwähnt blieb. Trifft dies zu, ist also die 
Kesselanlage gewerbepolizeilich genehmigt, so hat deren Besitzer 
das Recht auf Weiterbetrieb erworben und es ist dem Nachbar 
(Weinkellerbesitzer) nur die Wahl zwischen den beiden Rechtsmitteln 
der Gewerbeordnung vom 21. Juni 186g § 26 verblieben, nämlich 
auf a) Herstellung von Einrichtungen, welche die benachtheiligende 
Einwirkung aussehliessen, oder b) auf S .. hadloshaltung, falls nämlich 
derartige Einrichtungen unthunlich oder mit einem gehörigen Ge-
werbebetriebe unvereinbar sind. Diese Klagen werden indessen 
durch B. G.·H. § 906 dadurrh beri"lhrt, dass die Zuführung von 
Wärm e insofern nicht verboten werden darf als entweder die 
Einwirkung die Benutzung seines Grundstiickes n~r u n wes e n t I ich 
beeinträchtigt oder durch eine Benutzung des anderen Grundstückes 
herbeigeführt wird, die nach den örtlichen Verhättnissen bei Grund-
stücken dieser Lage gewöhnlich ist. Ob das Steigen der \Värme 
dIe Benutzung des Weinkellers wes e n t I ich beeinflusst und ob 
eine Dampfkesselanlage in dem fra!';lichen Ortstheile ge w ö h nl ie h 
ist, sind Fragen thatsächlicher Natur, die sich we!';en mangelnder 
Sach- und Orlskenntni" unserer Bcurthcilun!: entLichen. Schein-
bar ist die schädliche Einwirkung erst nach Herstellung und Ge-
brauchnahmeder Dampfkesselanlage hen'orgetreten, weshalb ihre lJn-
zulä'Sigkeit gelllii" B. G.·B. § 907 noch jetl! würde dargethan werden 
dürfen. Ccbri!';ens sind Fra~en der hier berc!';t(·)) Art im Rahmcn 
~~~.~ragckast{,J1s flur tJn\'olikomm~n zu bf'antwortf"ll. - _ 
Inhalt: Da~ I lall ... der Studf'ntcllvCI billduJlg" "Frankollia" am Platll 
in :\lilnchen. - Der (;ravrhal ... tuIlIld. 11. - Hewf'~hch('r Fus .... tHldrJl in deI" 
grossen Reithalle deo; Hippodlt)rTls zu Frankfurt a ~f. .. - Mlttheilung'('n ~U§ 
Ve-reillt"ll. - Vermi ... chtes. - Btklu-I"schau. - I'reisLeweluungen. - Hrtef~ 
und Frageka ... tt·u. ________ ~ __ 
Ko~issi~~~verlag von Ernst Toechc, ßerIin. FOr die Redakti~n ver-
antwort!. K. E. O. Fritsch, Herlin. Druck von Wilh. Greve, Herhn SW. 
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Ein englisches Theaterwerk. 
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Mode rn Opera Houses and Tbealres.) 
or emlger Zeit schon ist der Schlussband 
eines gross angelegten englischen dreibän-
digen Theaterwerkes erschienen, welches 
einen Ehrenplatz in der technischen Litteratur des 
Auslandes einnimmt und in zusammenfassender 
Weise eine Uebersicht über die Theaterbaukunst 
der neueren Zeit giebt. Es ist das Werk: "Modern 
Opera Houses and Theatres ll . *) Der erste, 1896 
erschienene Band enthält 100 Tafeln und 93 Illu-
strationen im Text, der zweite, 1897 aufgelegte Band 
enthält gleichfalls 100 Tafeln und 9S Illustrationen 
- im Text (s. Jhrg. 1897, S . 579) ; der dritte Band 
erschien 1898; als Textband is t die Anzahl seiner 
Tafeln auf 20 vermindert, die Anzahl seiner Text-
abbildungen aber auf 860 erhöht. Es sei gleich 
vorausgeschi ckt: Dieser Band ist der wichtigste 
und gebaltvollste des Werkes. Sachs bezeichnet 
sein Werk als eine Fortsetzung des im Jahre 
1842 in Paris erschienenen Theaterwerkes von 
Contant. Er ist überzeugt und er bat Recht da-
mit, dass sein Werk diesmal wirklich die be-
rühmte "Lücke in der Litteratur" ausfüllt. Die 
ersten beiden Bände enthalten in Grundriss, Aufriss, 
Durchschnitt, Einzelheiten und perspektivischen 
Ansichten - Zeichnung oder Aufnahmen nach 
der Natur - die hervorragendsten neueren Theater-
bauten Englands und des europäischen Festlandes. 
Auffallender Weise fehlt Amerika, dessen eigen-
artige Tbeaterverhältnisse, die die Londoner weit 
übertreffen, zu einem interessanten Vergleich her-
aus gefordert hätten. Aus Oesterrei ch-Ungarn sind 
im 1. Band dargestellt das Hofburgtheater in Wien, 
die National-Oper in Budapest und das Deutsche 
Theater in Prag. Aus Deutschland sind v ertreten 
das Hoftheater in Dresden, das Stadttheater in 
Halle, das Neue und das Linden-Theater in Berlin, 
das Wagner-Theater in Bayreuth und das Volks-
schauspielhaus in Worms. Aus England sind fünf 
Londoner Theater, das Grand-Theater in Wolver-
hamplon, das Palast theater in Manchester und das 
Empire-Theater in Bristol dargestellt; aus Holland 
das S~adt-Theater in Amsterdam und aus Belgien das 
FlämIsche Theater in Brüssel, von der skandina-
vischen Halbinsel das Nationaltheater in Christiania 
und das Hofopernhaus in Stockholm, aus Russland 
die Stadttheater in Odessa und Tifli s, und nach 
dem Entwurf das geplante Hofopernhaus in St. 
Petersburg. Ausserdem i t das geplante Wagner-
t~eater für München wiedergegeben. Sachs n immt 
eIDe Scheidung in Hoftheater, National-Theater, 
Stadttheater, Subskriptionstheater und Privattheater 
an; eine solche Unterscheidung aber erscheint uns 
belanglos, da sie das Organische des Theaters nicht 
berührt. Ri chtiger wäre die Uuterscheiäung der 
Theater nach ihrem Spielplane gewesen und nach 
den Gesichtspunkten, die für die breitere Volks-
unterhaltung inbetracht kommen. Hierzu ist, so-
weit wir sehen können auch im dritten Bande 
kein Versuch gemacht.' Gleichwohl darf man 
schon zu dem Gebotenen seine lebhafte Zustim-
mung erklären denn es ist ein ungemein reiches, 
in bienen emsiger Thätigk~it ge.sammeltes Mate.rial. 
Den einzelnen Theatern Ist eIDe kurze textli che 
Beschreibung beigefü~t, die ü?er alles YJesent-
li ehe Aufschluss enhellt. Auf EInzelnes eIDgehen, 
würde den beschränkten Raum einer gedräng ten 
Besprechung überschreiten heissen . Werthvoll 
ist insbesondere auch, dass die Hauptmaasse der 
Theater angeführt sind, noch wenhvoller w ären 
diese gewesen, wenn sie an kleinen Skizzen erläutert 
wären. - In gleicher Weise wie das des 
ersten Bandes is t das Material des zweiten 
Bandes behandelt. Hier fällt die sparsame 
Berücksich tigung derfranzö~ischen Theater 
auf. Es sind nur drei Pariser Theater, die 
*J Examples clecled from playhouses recently crected in 
Europe. \ Vlth deSl'riptivc text, a trealise on the.atre planniog 
and coustruction, and supplements Oll s~age machlOery, th~atre 
fi res and protective lt-gislauon. By Ed1vm O. a ~h S I archltect, 
a nd Erne,t A. E. W 00 d row, A. R. J. B. A. Publt,lted by B. T. 
Balsford, HJgh H olborn, London. Pr ::e rs, I5 s. \etwa 320 M.) 
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Mittheilungen aus Vereinen. 
Architekten-Verein zu Berlln. Nachdem die Versamm-
lungen im alten Jahre am 18_ Dez. durch einen Vortrags-
abend mit Damen abgeschlossen worden waren,. an de~ 
Hr. A dIe r vor einer zahlreichen Zuhörerschaft emen. mit 
reichem Beifall aufgenommenen, fesselnden Vortrag über 
das einst zu den 7 Weltwundern zählende Mausoleum 
zu Halikarnass hielt und eine von ihm aufgrund der 
alten Ausgrabungen der litterarischen Quellen und sonsti-
gen Anhaltspunkte 'bewirkte interessante Rekonstruktion 
des ganzen Bauwerkes vorlegte, wurden die Sitzungen 
im neuen Jahre am 8. ,Tan. durch eine Hauptversammlung 
wieder aufgenommen. Den Vorsitz führte Hr. Bub end e y , 
anwesend waren 96 Mitglieder. Nach einer kurzen An-
sprache des Vorsitzenden, der für das kommende Jahr-
hundert der Bauwissenschaft eine gleich kräftige Weiter-
entwicklung wünschte wie im vergangenen, las derselbe 
zunächst ein Dankschreiben des Geh. Brths. Hobrecht 
vor für die Glückwünsche und das Ehrendiplom, das ihm, 
dem früheren langjährigen Vorsitzenden des Vereins, am 
Tage seiner 50jährigen Mitgliedschaft überreicht worden 
war. Des Weiteren wurden Mittheilungen gemacht über 
die aufgrund des Vereinsbeschlusses vom 30. Okt. 18g7 
durch den Vorstand bewirkte Regelung der Pension der 
Wittwe und Waisen des verstorbenen Vereins-Sekretärs 
Michacls und über die eingegangenen Geschenke für die 
Vereins-Bibliothek. Die Versammlung erklärte sich so-
dann einverstanden, dass zum bleibenden Andenken an 
Stüler, gelegentlich seines Geburtstages am 28. Jan. d. J., 
anstelle der vorhandenen Gipsbüste eine Marmorbüste im 
Vereinshause aufgestellt werden solle, deren Kosten aus 
der Springer-Stiftung zu bestreiten seien. Mit Beifall nimmt 
die Versammlung ferner davon Kenntniss, dass der Ver-
einskasse aus dem mit der Lebens-Versicherungs-Gesell-
schaft Magdeburg abgeschlossenen Vertrage betreffend 
die Unfall-Versicherung von Vereins-Mitgliedern im ver-
gangenen Jahre schon 462 M. an Prämien zugeflossen sind. 
Hr. Po e t sc h berichtete über den Ausfall der Monats-
Konkurrenz um den Entwurf zu einem Gartenhause. Von 
den eingegangenen 6 Entwürfen erhielt derjenige mit dem 
Kennworte "Wenn ich in den Garten geh", Verf. Reg.-
Bfhr. Königsberger, an erster und "Kohinoor", Verf. 
Reg.-Bfhr. Dammeier, an zweiter Stelle ein Vereins-
andenken. 
Mit liebevollem Eingehen auf die Einzelheiten und 
warmer Begeisterung sprach sodann Hr. Sc h i I ba c h über 
"Studieneindrücke aus Oesterreich der Schweiz 
u,nd Ob~ri talien ", Eindrücke, die er im Vorjahre auf 
emer Reise gewonnen hatte die in erster Linie dem 
Studium der Barockbauten Mittel- und Süddeutschlands 
sowie Oesterreichs galt und sich schliesslich aus andere~ 
Gründen auch nach der Schweiz und Italien ausdehnte. 
Eine reiche Sammlung von Photographien , unter denen 
die moderne Ansichtspostkarte nicht fehlte, sowie eine 
grosse Zahl fleissig ausgeführter Skizzen unterstützte die 
Ausführungen, die sich ohne diese Beigabe der Wieder-
gabe entziehen. 
Die unter dem Vorsitz des Hrn. Bubendey tagende 
Versammlung vom 22. Jan. war von 8g Mitgliedern und 
30 Gästen, meist Studirenden der höheren Semester an 
Grosse Oper, die Komische Oper und das Edentheater zur 
Darstellung gebracht, welchen sich das Theater in Monaco 
anschliesst. Auch Italien ist nur mit drei Beispielen aus Pa-
lermo, Mailand und Turin vertreten; Spanien, Griechen-
land Rumänien mit je einem Beispiel aus Bilbao, Athen und Buk~rest. Aus der Schweiz sind die Theater in Genf und 
Zürich, aus Holland noch das Stadttheater in Rotterdam 
gegeben. Besser sind auch in diesem Bande Oesterreich-
Ungarn, Deutschland und Gross-Britannien berücksichtigt. 
Die Hofoper in Wien, das czechische Nationaltheater in 
Prag, das neue Stadttheater m Salz burg, das Stadttheater 
in Laibach und das H.aimund-Theater in Wien sind die 
österreichischen Beispiele; das Opernhaus in Frankfurt a. M., 
die Stadttheater in Essen, Rostock und Bromberg, sowie 
das Lessing-Theater in Berlin die deutschen Beispiele, 
und "IIer Majesty's", das Lyric-, das Garrick-, das Em-
pire- und das Oxford-Theater in London, das Shakespeare-
Memorial-Theater in Stratford-on-Avon, das Grand·Theater 
in Leeds und das Neue Theater in Cambridge die eng-
lischen Beispiele. 
. Der dritte Band beginnt zunächst mit einer Einleitung, 
m welcher die allgemeinen wirthschaftlichen Verhältnisse 
d~r. Theater besprochen werden und dem Künstlerpersonal 
eInIge Ausführungen gewidmet werden. In einem darauf-
folgenden Kapitel wird die Gesammtanlage der Theater 
sowohl mit Bezug auf die Bauplatzverhältnisse wie mit 
Bezug auf ihre Grössenverhältnisse behandelt. Sehr 
der technischen Hochschule, besucht. Der Vorsitzende 
machte zunächst Mittheilung über die Bedingungen der 
Theilnahme an dem während der Weltausstellung vom 
29· Juli bis 4. Aug. in Paris tagenden internationalen Archi-
tekten-Kongress und über Veränderungen im Vorstande 
des :Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-
Vereme. Anstelle des ausscheidenden Hrn. Baumeister-
Karlsruhe ist Hr. v. d. Hude-Berlin zum stellvertretenden 
Vorsitzenden bestimmt. 
Den Votrag des Abends hielt sodann Hr. Göring, 
der in überaus klarer, übersichtlicher Weise den Entwurf 
und die bisherige Ausführung des Simplontunnels 
erläuterte. Bezüglich des allgemeinen Inhalts des Vor-
trages können wir auf die ausführlichen Mittheilungen des 
~rn; Prof. Dolezalek-Hannover verwei.sen, di~ im Vorjahre 
In No. 81 u. ff. der Dtschn. Bztg. erschienen SInd. Bemerkt 
sei, dass von der Gesammtlänge von 19,77 km, die den 
Gotthardtunnel um 43/4 km übertrifft, am 31. Dezember 
Ißgg auf der Nordseite im Rhönethal 2300 m auf der ita-
lienischen Südseite 1598,5 m, zusammen als~ rd. 3900 km 
Sohlen stollen vorgetrieben waren. Als vertragsmässiger 
Arbeitsanfang rechnet der 13. November 18gB, d. h. der 
Beginn der. geregelten Maschi~enbohrung. In. 51/2 Jahren 
muss. der eme Tunnel vollständig ausgebaut sem, während 
der m 17 m Entfernung geführte Paralleltunnel zunächst 
nur als Stollen ausgeführt wird. Es ist also Bedeutendes 
zu leisten; es steht aber zu erwarten dass sich die Unter-
nehmer, die den Tunnelbau für eine' Pauschalsumme von 
541/2 Mil!. Frcs. übernommen haben und für jeden Tag 
der Fristüberschreitung 4000 Frcs. Konventionalstrafe zah-
len - andererseits dieselbe Summe von der Jura-Simplon-
Bahn für jeden Tag der früheren Fertigstellung erhalten -
die Aufgabe bewältigen werden. Auch der unerwartete 
Tod des thatkräftigen Ingenieurs Brandt, der bis zum 
Herbst die Arbeiten an der t\ordseite des Tunnels selbst 
leitete, wird hieran hoffentlich kein Hinderniss bilden. 
Hr. Haag sprach schliesslich noch über die Ausfüh-
rung des Emmersberg-Tunnels bei Schaffhausen, die be-
sonderes Interesse verdient. Der im Jahre 18g3-18gS er-
baute Tunnel durchdringt einen mit werthvollen Baulich-
keiten besetzten Sand hügel und wurde Anfangs nach dem 
belgischen System in gewöhnlicher Weise vorgetrieben. 
Im Inneren stiess man dann auf eine reichlich wasserfo.h-
rende Schicht, die ein weiteres Vordringen in dieser Weise 
unmöglich machte, da sich der Sand stark in Bewegung 
setzte und Hohlräume im Inneren des Berges entstanden. 
Nach verschiedenen Versuchen trieb man vom Firststollen 
aus mit Luftkammer und ScQ.ild eine lange Riihre in der 
unter dem Sand liegenden festen Schicht, einer alten 
Muräne vor, und blies dann komprimirte Luft in das Innere 
des Berges ein, so dass es miiglich wurde, den fliessenden 
Sand trocken zu legen, zum Stehen zu bringen und so-
dann den Tunnel auszubauen. 
Am 28. Jan., dem hundertjährigen Geburtstage Stülers, 
legte eine Abordnung der Vereinigung Berliner Architekten 
und des Architekten-Vereins einen Kranz am Grabe des 
Meisters nieder, das sich auf dem alten Dorotheenstädtischen 
Kirchhof, Chausseestr. 119, befindet. Hr. End e hielt bei 
dieser Gelegenheit eine kurze Ansprache. 
Am 29. Jan. fand dann die gemeinschaftliche Feier 
in dem Festsaale des Architekten-Hauses unter Beisein 
interessant und werthvoll sind sowohl die vergleichende 
Gegenüberstellung der Theaterflächen wie auch die aus-
führliche vergleichende Tabelle über die Maassverhält-
nisse der einzelnen Theile der Theater. Ein eingehenderes 
\Vort wird sodann der Grundrissentwicklung gewidmet, 
die durch charakteristische Bei~piele und Schnitte erläutert 
ist. Die grosse \Vichtigkeit der Anordnung des Zuschauer-
raumes kommt in einem umfangreidlen Kapitel zum Aus-
druck, welches durch sehr lehrreirhe Gegenüberstellungen 
von Grundrissen und Schnitten in schematischer Darstellung 
eine weitgehende lllustrirung gefunden hat. In ähnli('her 
\Veise behandelt sind Orchester, Proscenium und Hühnen-
umrahmung, Zuschauerhausdecke, Kronleuchter usw. So-
dann kommt das vielleicht noch wichtigere Kapitel der 
r\ebenanlagen, in erster Linie der Treppen, sowohl HaupI-
wIe Nebentreppen, des Foyers und anderer t\ebenräume. 
Ein kurzes \Vort ist dem technischen Theaterdienst ge-
widmet, worauf der Verfasser zur S('hilderung der kon-
struktiven Anordnungen libergeht. Hierzu dient ein tref.f-
lieh illllstrirter ,\bsrhnitt. Die Bühnenbeleu('htung, die 
Ventilation und lleizun" die Einri('htungen für die Siche~' 
heit des Lebens der Th~aterbesueher, soweit sie nicht n1lt 
dem bauli('hcn Organismus zusammenhängen, bilden den 
Gegenstand weiterer kurzer Betrachtungen. 
Dann folgen die Ergänzungskapitel mit Ausführu.ngen 
über die Konstruktion der Bühne aus Holz, aus bsen, 
(Fort .. tlun~ auf S. ",.) 
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"Her Majesty's" Theater In London. 
Architekt: C. j. Phi pp s. 
(Nach: Edwio O. Sachs, Modern Opera Houses aod 
Tbeatres). 
der Herren Minister der öffentlichen Arbeiten 
und des Kultus, von Vertretern der Museen, 
der Stadtgemeinde, der Tec:hnischen .Hochschule, 
des Vereins für die Geschichte Berlms usw., so-
wie der Mitglieder der Familie Stüler unter 
Zuziehung der Vereinsdamen statt. Nach k?rzer 
Begrüssung der Ehrengäste durch den Vorsitzen-
den, Hrn. Bubendey, hielt Hr. Fritsch den 
Festvortrag, der in den No. 10 u. ff. ~er Dts~hn. 
Bztg. bereits zum Abdruck gekommen 1St. Gleich-
zeitig war eine reichhaltige Sammlung ,von Hand-
zeichnungen und Entwürfen des Mel~ter.s aus-
gesteHt. Ein zwangloses Zusammensem J!l den 
vorderen Sälen beschloss die würdige Feier. -
Fr. E. 
Düsseldorfer Arch.- u.lng.-Verein. Versamm-
lung am 19. Dez. 1899. Nach geschäftlichenErledi-
gungen machte Hr. Still er Mittheilungen über 
denWettbewerb betr. die Errichtung eines A~t~­
gebäudes für den Landkreis Düsseldorf auf hiesI-
ger Kasernenstrasse, zu welchem 87 Entwürfe 
eingegangen waren. Hierauf fand eine Bespre-
chung über die für Ausstellungs-Arbeiten anzu-
rechnenden Gebühren statt. Schliesslich wurde 
für das abzuhaltende Winterfest eine Sonder-
Kommission zu 7 Mitgliedern gewählt. 
Versammlung am 4. Jan. 1900. Zur Feier der 
Jahrhundertwende hielt der Vorsitzende, Hr. 
Peiffhoven, Rückblicke in das verflossene 
Säkulum werfend, eiue Ansprache an den Ver-
ein, welcher im Hinblick auf den angesagten 
Vortrag des Hrn. Arch. Zais er über Archi-
tektur und Kunstgewerbe Russlands unter Ein-
führung von Damen und Gästen selten zahlreich 
erschienen war. Dieser Vortrag gestaltete sich 
zu einer anziehenden, für Damen und Herren 
interessanten Unterhaltung, da er die Reise 
durch die Hauptstädte des Zaren reiches in leb-
haften Worten schilderte und in zahlreichen 
grossen und tadellos erzeugten Lichtbildern an-
schaulich machte. 
Versammlung am 31. Jan. 1900. Anwes. 18 
MitgI., I Gast. Der Antrag auf Abänderung der 
Wettbewerbs-Grundsätze nach Antrag der "Ver-
einigung Berliner Architekten" über die Zu-
sammensetzung des Preisgerichtes wurde ange-
nommen. Der Jahresbericht wurde wie auch 
der Kassenbericht nicht beanstandet. Der Ver-
ein ist mit 6r Mitgliedern in das neue Jahr ge-
treten. Die Ausscheidenden, Geh. Rath Dreling 
Stdtbrth. Peiffhoven und Stdtbmstr. Tharandt 
wur~en wieder-, und Eisenb.-Bauinsp. Platt als 
Vorsitzender gewählt. - Th. 
Vermischtes . 
Das Bauwesen im Entwurf des Reichshaus-
halts-Etat für das Jahr 1900/ 1901. Auch in diesem 
Jahre ist wiederum eine namhafte Steigerung 
der Ansätze eingetreten, welche für die baulichen 
Unternehmungen der Reichsverwaltung als er-
forderlich angesehen werden. Mit einer Gesammt-
summe von 92777 25,2 M. erreichen sie fast die 
doppelte Höhe der ~umme, welche noch vor 
3 Jahren für die entsprechenden Zwecke in Aus-
sicht genommen worden war (478I8577 M.). 
Die Verwaltung des Reichsheeres ist 
dabei mit einer Summe von 43 169 275 M. be-
theiligt, die hauptsächlich zur Fortführung bereits 
begonnener Bauten bestimmt ist. Unter den in 
Angriff zu nehmenden Bauten befinden sich 
evangelische Garnisonkirchen für Braunschweig 
und Oldenburg, sowie eine katholische Garnison-
kirche f!ir Hannover. 
Die Marine-Verwaltung beansprucht 
8455400 M. Die grössten Beträge entfallen auf 
die beiden schon im Bau begriffenen grossen 
Trockendocks der Kieler Werft und den dem-
nächst zu beginnenden Bau von 2 entsprechen-
den Anlagen in Wilhelmshaven. 
Für die Reichs - Eisen bahnen sollen 
18 [36000 M. aufgewendet werden. Als neue 
Unternehmungen kommen bier vorzugsw~ise die 
Erweiterung des Bahnhofes Colmar und dIe Fort-
führung der schmalspurigen Nebenbahn Lützel-
burg-Pfalzburg bis Drulingen inbetracht. Die 
Hauptsumme ist für Vermehrung der Betriebs-
mittel bestimmt. 
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F!ir die Post- und Telegraphen-Verwaltung 
sind 4934380 M. eingesetzt - auch hier !iberwiegend zur 
Fortführung bereits im Bau befindli~her Anlagen. N.eu-
bauten bezw. grössere Um- und Erwelterungs·Bauten smd 
für Berlin, Bitterfeld, Dresden, Düsseldorf, Essen, Frank-
furt a. M, Freiburg i. B., Hagenau, Jena, Kiel, Königsberg 
i. Pr., Mannheim und München-Gladbach geplant. 
Unter den auf 2915400 M. veranschlagten baulichen 
Ausgaben des Reichsamtes des Inneren befindet sich 
eine weitere Rate von 1000000 M. für die Betheiligung 
des Reiches an der Pariser Ausstellung, sowie eine erste 
Rate zum Bau des Verwaltungsgebäudes einer ständigen 
Ausstellung für Arbeiter-Wohlfahrt. Zur weiteren Aus-
schmückung des Reichshauses mit Bildwerken, Malereien 
und kunstgewerblichen Gegenständen sollen 100 000 M. 
verwendet werden. 
Für das Reichs-Schatzamt, die Reichsdruckerei 
und das Auswärtige Amt sind insgesammt 2528000 M. 
ausgeworfen, darunter als bedeutendste Summe die erste 
Rate zum Bau eines Dienstgebäudes für die Zentral ver-
waltung der deutschen Kolonien in Berlin. 
Verhältnissmässig sehr bedeutend sind diesmal die 
Ansätze für Bauausführungen in den Schutzge-
bieten, die für Ostafrika 2999000 M., für Kamerun 
und Togo 445000 M., für Südwest-Afrika 3160000 M., für 
die Gebiete in der Südsee 400 000 M. und für Kiautschou 
5625000 M. betragen. Die Hauptsummen entfallen hier-
bei auf die Bahnbauten in Ost- und Südwest-Afrika, so-
wie auf die Hafen- und Hochbauten in Kiautschou. 
Zu dem Artikel: Neue feuersichere ebene Hohlstein-
und Betondecke (System Ju!. Donath) in No. Ir der Dtschn. 
Bztg. vom 7. Februar [900 S. 69 sieht sich die Versuchs-
anstalt veranlasst, folgendes zu bemerken: 
Die Angaben, dass die in der Versuchsanstalt ge-
pr!iften Hohbteindecken bezw. Betondecken "in drei Vor-
f!ihrungen mit zusammen 16370 kg bezw. 41390 kg-, bei 
1,50 m Spannweite belastet" wurden, i~t geeIgnet, Irr-
thümer zu erwecken. Die angegebenen Zahlen stellen 
nämlich die Summen aus je drei unabhängig von ein-
ander ausgef!ihrten Einzelversuchen dar, die mit Decken-
streifen von I m Breite bei 1,5° m Spannweite in der hier 
üblichen Weise angestellt wurden. Die Steindecken wur-
den hier aufgebaut, die Betondecken als fertige Platten 
eingeliefert. 
Wenn Belastungszahlen angegeben werden mussten 
- was ohne gleichzeitige Angabe der Versuchsausführung 
immer seine Bedenken hat - so wäre es richtiger ge-
wesen, die Bruchlasten der einzelnen Versuche aufzu-
führen, aus denen ausserdem ersehen werden kann, in 
wie weit die einzelnen Versuche mit einander überein-
stimmen. A. Martens. 
Preis bewerbungen. 
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für eine städtische 
Badeanstalt in Gelsenkirchen wird vom dortigen Ober-
b!irgermeister mit Frist zum 15. Mai d. J. erlassen. Es 
gelangen drei Preise von [500, 1000 und 500 M. zur Ver-
theilung; ein Ankauf nicht prei,gekrönter Entw!irfe f!ir je 
300 M. ist vorbehalten. Die Preise können auch in anderer 
als der vorstehenden Abstufung vertheilt werden. Es 
handelt sich um ein Bauwerk mit einer Kostensumme von 
!!50000~. Verlangt ~erde~ ein Lageplan r: 1000, eine 
Haup.tanslcht I: 100, die übngen Zeichnungen I: 200. Als 
ArchltekteI.1 gehören dem Preisgericht an die Hrn. Stdtbrthe. 
Burk~rt m. Krefeld, Kullrich in Dortmund, Queden-
f~ldt m Dutsburg und Stdtbmstr. Mollhagen in Gelsen-
kirchen. ~Ie Stadt hält. sich weder für verpflichtet, den 
Bau nach emem der preisgekrönten Entwürfe auszuführen, 
n?ch erth~ilt. sie die Zusicherung der Bauausführung an 
elllen Preisträger. -
Der Entwurf zu einem Fontana-Denkmal In Chur f!ir d~s eine Summe von 60.000 Frcs. zur Verfügung ~teht, 
Wird zum Gegenstand ellles öffentlichen Wettbewerbes 
für schweizerische Künstler des In- und Auslandes sowie f~r in der Sc~w~iz ansässige fremde Künstler g~macht. 
EllIsendungsfnst Ist der letzte Mai d. J. -
Personal-Nachrichten. 
. Baden. Dem Garn.-Bauinsp. Brth. Ja n n ase h in Karlsruhe 
1st d. Ritterkreuz I. KI. des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen. 
Der Reg.-Bmstr. Ernst M (\11 e r in Freiburg ist nach Basel vers. 
Bremen. Dem Bauinsp. S u I i n g ist der Titel Brth. verliehen. 
Preussen. Dem k. k. österr. Ob.-Brth. im Minist. des Innern 
Web e r Ritter v. E ben hof in Wien ist der Rothe Adler-Orden 
111. KI. und dem Kommunal-Bmstr. Se hat z in Saargern(\nd der 
kgl. Kronen-Orden IV. KI. verliehen. 
Die Reg.-Rfhr. Joh. Ren n e raus Suderode und Friedr. 
S pro t t e au< Berlin (Hochbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Den Reg.-Bmstrn. Reinh. Her 0 I d in Grunewald und Willy 
S u c k s dar f f in Nakel ist die nachges. Entl. a. d. Staatsdienst erth. 
Der Stadtbauinsp. kgl. Brth. Sie ben eie her in Berlin ist gestorb. 
Reuss. Ocr fürstl. Landesbmstr. u. Fabr.·lnsp. H u lek in 
Greiz ist ge,torben 
Württemberg. Der Baudir. Von 11 ii n cl, Prof. an der Techn. 
Hochschule in Stultgart, ist s. Ans. gemäss in Ruhestand ver-
setzt und demselben das Kommenthurkreul 11. KI. des Friedrichs-
Ordens verliehen. 
Dem kais. Hrth. Ca i 110 u d in \Vei"enburg i. E. ist die Er-
laubniss z. Annahme u. AnJegung des ihm verlieh. preuss. Rothen 
Adler·Ordens IV. KI. ertheilt. 
Der Reg.-Brnstr. G. Rau in Stein bach ist gestorben. 
Brief- und Fragekasten. 
Berlch~lgung. In d.ern Bel i",ht über die" Vereinigung Berliner 
Architekten muss es S <)0, I. Spalte, Zelle I t von oben Bur g-
flecken und r. Spalte, Zeile 36 \'on unten K lei n bauten heisseo. 
Hrn Z. in S. Sie haben offenbar v .... ·äumt naeh Ablauf 
Ihres Probejahres auf Erledigung l~r AnsteihIlI'" Fr;ge zu dringen. 
Ein Recht auf Anstellung können Sie aus d<,m"Wortlaut des Aus-
schreibens, nach welchem eine solche Icdi~lich "in Aussicht ge-
nommen" war, nicht geltend machen. Oas einzige Mittel, das I"~len 
angeSichts des Verhaltens der städtischen Behörden die einer Ent-
scheidung möglichst lange aus dem Wege gehen' wollen, übrig 
bleibt, ist sofortige Kündignng Ihrer Stellu,,!,;. 
Hrn. E. M. Söhne, Charlottenburg. Soviel uns bekannt, 
ist der Entwurf zum Gebäude der neUen Technischen Hochschule 
in Danzig im Ministerium der öffentliChen Arbeiten gefertigt, an 
welches auch die entsprechenden Anfragen zu richten wären. 
Inhalt: Ein en:;li~che~ Theaterwerk. ~- Mitthei1unKcn aus Vereinen. 
- Vermi~chtes - Preisbewerbungen. - Per"iollal-~achrichten. _ Hrief· 
und Fragekasten. 
Kommi!'\sionsverla~ von Ernst Toecht'!, Berlin. FQr die Redaktion ver-
antwortl. K. Jo:. O. rrit~r.h. R~rlin. Orllrk von Wl1h. Grf've. Rerlill SW. 
----------------------------------------------oder aus beiden gemischt, alles reich und trefflich illustrirt 
durch gut gewählte Beispiele. Mit Interesse folgt man den 
Ausführungen über die elektrisch betriebene Drehb!ihne 
und die Einrichtung des Scenenwechsels auf derselben. 
Das erschreckend lange Kapitel der Theaterbrände ver-
folgt diese Unglücksfälle im Verlaufe eines Jahrhunderts, 
von dem am 27. Okt. 1797 abgebrannten Theater in Königs-
berg bis zu dem am 4- Mai 1897 erfolgten Brandungl!ick 
des Theaterbazars in der rue Jean Goujon in Paris: eine 
unheimliche Statistik, die in einem be,onderen Kapitel 
in ihren einzelnen Wirkungen und Begleiterscheinungen 
noch näher beleuchtet wird. Die dadurch hervorgerufene 
Gesetzgebung allgemeiner und bautechnischer Art wird 
für eine Reihe von Ländern geschildert und zum grösse-
ren Theile im \Vortlaut wiedergegeben. 
Das ungefähr ist der reiche Inhalt des schönen Sammel-
werkes, in welchem eine unendliche Menge ehrlicher 
Arbeit steckt. Um so mehr darf man beklagen, dass es 
den praktischen Gebrauch durch seine Unhandlichkeit bei-
nahe verbietet. Die Riesenbände haben nicht nur ein 
sehr b.eträchtliches Eigengewicht, sondern beanspruchen 
lI:uch ellJe Raumausdehnung, welche dem grössten Zeichen-
tisch, für den das Werk doch in erster LllJie be~timmt ist, 
oft mangelt. Darin liegt unstreitig ein schwerer Fehler in 
der Herausgabe des Werkes. Wenn es bei einer wieder-
holten Auflage, die trotz der Kostbarkeit des Werkes nicht 
96 
ausserhalb des Bereiches der Möglichkeit liegt, gelänge, aus 
den 3 Gro~sbänden 4-5 Bände in halbem Format zu machen, 
es käme der Verwendbarkeit des reichen Stoffes in doppelter 
Beziehung entgegen. Einmal vertragen die meisten der in 
einfacher Liniendarstellung gegebenen geometrischen und 
auch die reicher ausgestatteten perspektivischen Zei.:hnun-
gen sehr wohl eine Verkleinerung auf mehr als die Ilälfte, 
ohne an Deutlichkeit und praktischer Verwendbarkeit zu ver-
lieren und zweitens wäre dadurch unzweifelhaft mögli~h, 
den Preis des \Verkes auf mehr als die Hälfte zu ver-
mindern und so seinen umfassenden Inhalt \veiteren 
Kreisen, als nur den öffentli~hen Bibliotheken oder den 
Büchersammlungen dieses oder jenes J\läcens oder dies~r 
oder jener I!o"hschule zu erschliessen. So dankbar Wir 
uns tür die Sammlung des umfangrei.:hen Materiales, seine 
Sichtung und Gegenüberstellung erweisen müssen, 50 
sehr dürfen wir auf der anderen Seite auch fordern, dass 
die Benutzung ni~ht beinahe unmiiglich gemal:ht wi.rd. 
\Vlr haben IJler elll sprechendes Bel~piel dafür, wie ellle 
von !laus aus gute und fruchtbare Absldu durdl die Art 
ihrer Durchführung alle Vorlüge praktls~her Art einb!i~st. 
Vie~lell'ht ~ind Verfasser ~nd Verla.gsbu,·hhanrllun g genelgd 
III /<:rwägungen über die Zweckma.;slgkelt der vorsteh~~t 
geäusserten Gedanken eillzutreten; wir zweifeln nie , 
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DEN 24. FEBR. 1900. 
Die evangelische Garnisonkirche in Hannover. 
Architekt: Prof. Christoph Hehl in Charlottenburg. 
(I-lierzu die Abbildungen auf S. 100 und rOLl 
m 5. April r892 wurde, nachdem Baustelle ein Gewässer vorhanden war, welches be-
am 31. März 1891 der erste Spaten- sondere Vorsicht maa sregeln nöthig machte. Auf 
stich O"eschehen war, der Grund- seinen Fundamenten erhebt ich der Bau als eine 
stein zum Bau der evangeli ehen dreischiffige Basilika, deren Stützen abwechselnd als 
Garnisonkirche der Haupt- und Säulen und Pfeiler gebildet sin!;J. Im Osten durch-
Residenzstadt Hannover gelegt, quert ein Querschiff die Längsentwicklung, im Westen 
und al sich im Mai des Jahres lagert sich dem Hause eine Thw-mhalle vor. Das 
1896 die Pforten der in allen ihren Mittelschiff und da Querschiff sind mit flacher Decke 
Theilen fertigen Kirche der fest- in Holz au geführt, die Seiten chiffe ind gewölbt. 
lichen Schaar der zur Einweihung des neuen Gottes- Letztere sind im Anschluss an verwandte Bauten des 
hauses Herbeigeströmten öffneten, da war die nieder- Mittelalters über das Querhaus um zwei Sy teme hin-
sächsische Kun t um ein Werk bereichert, welches in ausgeführt, wodurch im Süden eine Sakr·ist i, im Norden 
einer Denkschrift mit Recht nicht nur als ein Bau eine Kaiserlog gebildet werden konnte. Zwi ehen 
auf, sondern als ein Werk aus niedersächsischem diesen Räumen und dem Quer chiff vermitteln Wendcl-
Boden erstanden bezeichnet werden durfte, als ein treppen den Zugang zu den mit Ausnahme der Orgel-
Spiegel des niedersächsischen Charakters, "wie er sich empore ausschliessl. im Querschiff angel gten Emporen. 
scharfsinnig, gewissenhaft, mehr ver tändig, als im - Das Aeussere bietet sich als eine das Innere zu 
Gefühle lebend, geschmack-
voll, gründlich und in der 
feineren Ausführung unüber-
trefflich in den Kunstschöpfun-
gen des Mittelalters offenbart". 
Die evangelische Militär-
gemeinde in Hannover, die im 
Jahre r867 auf Befehl des 
Königs Wilhelm von Preussen 
errichtet wurde, musste sich 
bis zur Vollendung des neuen 
Hauses zur AbhaltunO" ihrer 
Gottesdienste der Kirche des 
kO"1. Schlosses bedienen, die [ili· die grosse Militärgemeinde 
viel zu beschränkt war und 
deren Unzulänglichkeit im 
Laufe der Jahre und gegen 
Ausgang des achten Jahr-
zehntes in so drückender 
Weise empfunden wurde, dass 
die Frage eines neuen Gottes-
hauses nicht mehr von der 
I land o·ewiesen werden konnte. Indjes~r Erkenntniss bewilligte 
der Deutsche Reichstag die 
nöthiO"en Mittel und ill1 Spät-
herbste des Jahres 1890 wurde 
von der Stadt Hannover der 
Bauplatz für Kirche und Pfarr-
haus erworben. Mit der Auf-
stellung des Entwurfes wurde 
der Architekt Cbristoph Hehl 
in Hannover der sich bereit 
durch eine R~i he vortreffI ich er 
S chöpfungen der Baukunst 
ausgezeichnet hatte, bet.raut 
und mit welchem hervorragen-
den kü.nstlerischen Erfolge er 
das ·Werk schuf, davon möge~ 
di e diesen Au führungen beI-
gegebenen zahlreichen Ab-
bildungen beredtes Zeugni s 
ableg n. 
Nicht unerhebliche und den 
Fortgang des Baues verz~­
g mde Schwierigkeiten bereL-
teten die Gründungsarbeiten, 
da in früher n Zeiten an der 
97 
wahrem Ausdr,-!ck . bringende reich.e Baug.ruppe dar. 
Die Westfront Ist m 3 Zonen gegheder~: m das E~d­
geschoss mit Vorhalle und 3 ~ortalen, m. das zW~lte 
Geschoss mit Rose und OrgeItnbüne, und m das dntte 
Geschoss mit der Glockenstube, die durch ein Sattel-
dach abgedeckt ist und die bei den hie~ noch vier-
eckigen,in den weite;en.Geschossen ~chteckl!1en Th~rme 
mit spitzem Helm mIt emande.r verbmdet: DIese GlIede-
rung von Thürmen und ZWIschen bau Ist verwandten 
mittelalterlichen Beispielen des XII. Jahrhunderts nach-
gebildet. Mit der Entfaltung eines reicheren Glanzes im 
XII. Jahrhundert erhob sich im wirksamen Gegensatz 
zu den bei den Thürmen der \Vestfronten der Gottes-
häuser über der Vierung ein achtseitiger Aufbau, wie 
ihn z. B. Königslutter und St. Godehard in Hildesheim 
zeigen. Dieses Motiv wurde vom Künstler der Gar-
nisonkirche wieder verwendet und über ihrer mächtigen 
Vierung steigt ein achtseitiger Kuppeithurm hoch, 
welcher durch Doppelfenster gegliedert ist, die mit 
den ähnlichen Bildungen des obersten Thurmgeschosses 
Verwandtschaft zeigen. Das glückliche Massenyer-
hältniss, welches zwischen diesem Kuppelaufbau und 
den Thürmen, sowie zwischen diesen drei Bautheilen 
und der ganzen Anlage waltet, lässt sich aus der um-
stehenden Vorderansicht des Gotteshauses wohl er-
kennen. 
Ausser den halbrunden Ausbauten, den Portalen 
und Fenstern dienen zur Gliederung der Massen nur 
Lisenen und Bogenfriese, welche die in unregelmässigem 
und verfugtem Mauerwerk erstellten Flächen theilen 
und umrahmen. Ein reicher Schmuck wurde den 
Portalen (S. 100) zugewendet. "Die Stätte, wo Irdi,;chcs 
und Göttliches, wo das Reich der Sünde und des 
Kampfes und das Reich Christi, des Friedens, sich 
räumlich von einander scheidet, die Stätte, wo dem 
Eintretenden die Stimme des Heilandes entgegen zu 
rufen scheint: "Ich bin die Thür; so jemand durch 
mich eingehet, der wird selig werden", Joh. X. 9, ist 
zu allen Zeiten kirchlicher Kunst von den Bau-
meistern als hesonderer Glanzpunkt künstkrischer 
Ausschmückung behandelt." So ist es auch hier dl'r Fall. 
Das Hauptportal (die Steinmetz- sowie die ornamentalen 
Arbeiten dieses und der übrigen Portale durch Stein-
bruchbesitzer Christi an Me 11 s i n g in Bredenbl'ck am 
Deister) ist durch eine dreifache Abstufung mit Säulen 
gegliedert. Das halbkreisförmige Tympanon zeigt 
den in der Mandorla thronenden Weltenrichter (Bild-
hauer Prof. C. D 0 p me y er in Hannover). Die Thunn-
portale sind in einfacherer Weise lediglich ornamental 
beh.andelt. Reichere Ausbildung haben wieder die Qu~r­
schIffportale erfahren Das nördliche (S. 100 rechts) Ist 
das emfachere, das südliche das reichere. Gleich dem 
Hauptportal ist ersteres durch dreifache Abstufung mit 
Säulen gegliedert, im Aeusseren aber viereckig um-
rahmt. Das Tympanon enthält das von zwei Engeln 
angebetete Lamm der Offenbarung (Bildhauer Dop-
m eyer). pas ~öwenportal der Südseite des Querschiffes 
(S. 100 )mks) Ist das bedeutendste der Kirche. Löwe 
und Stier tragen die den Eingang umrahmenden vor-
deren Säulen, während das Säulen paar der zweiten Ab-
stufung auf würfelförmigen Basen aufsetzt. Reich 
ornamentirt ~ind Schäfte und Bogenprofile, reich ge-
füllt durch dIe Darstellung von Moses mit Aron und 
Hur das Tympanon (Bildhauer Dopmeyen. In die 
Reihe der Schmuck portale tritt ausser den hier ge-
nannten noch das Kaiserportal vor der entsprechenden 
Loge. ~it der zu ihm emporführenden Treppe, die 
durch el11e ornamentirte Brüstung bereichert ist, mit 
der im Halbkreis vorspringenden, auf Säulchen ruhen-
den und durch eine Zwerggallerie begrenzten Platt-
form, mit seiner feinen Säulenumrahmung der OeH-
nung tritt es gleichwerthig in die Reihe der Schmuck-
portale der Kirche. 
Eincn hervorragenden und erlesenen Schmuck der 
Portale bilden die in ihren Füllungen mannichfach ge-
gliederten Thüren (Kullsttischlcrei von F. B:thrc jr. 
in Lindl'n bei Ilanno\'en, dercn reiclH', dunkle Schnitze-
reien durch vergoldeten Metallbe,.;chlag (nach Modellen 
von Prof. l)opmeyer gegossen von O. Ilägelllann 
in Hannover) ~choben werden. Durchweg \'erschieden 
in der Thcilun~, dcuten sie mit ihrcn Löwenköpfen 
und Metallknöpfen , in der monumcntalcn Schwere 
ihrer Ausbildung an, dass sie nicht nur Einlass far 
den Gläubigen, sondern auch Schutz für den Hilfe-
suchenden bicten woIlel1. So durchwebt allenthalben 
('inc sinnreiche _ und poetische Symbolik die Kunst, 
formen und macht die wcnigen Stellen, auf dic der 
Schmuck mit Feingefühl vcrthcilt ist, zu Brcnnpunkten 
der künstlcrischen Bellrtheilung. Eine interessante 
Fortsetzung findet die bilder- und beziehungsreiche 
Symbolik im Inneren. - (Schluss loll:!.) 
Warum will man im Dortmund-Rhein-Kanal keine Schiffshebewerke anlegen? 
mer westliche Theil des Rhein-Weser-Elbe-Kanales lWJ ist bekanntlich der Dortmund-Rhein-Kana\. Dieser 
~ verbindet den Rhein mit dem Dortmund-Ems·KanaL 
Das gesammte Gefälle beträgt ungefähr 37 m. Dasselbe 
soll nach dem Regierungs-Entwurf, der in diesem Jahre 
dem Abgeordnetenhause vorgelegt wird, durch sieben 
Doppelschleusen überwunden werden. 
Auf der verhältnissmässig kurzen Strecke des Dort-
mund· Rhein· Kanales wird den Schiffern durch diese 
Schleusen ein Aufenthalt von mehren Stunden bereitet. 
Ein anderer Nachtheil der Schleusen sind die grossen 
Wasserrnassen, die zum Betriebe nöthig sind und zu deren 
Beschaffung kostspielige Anlagen und dauernde Betriebs-
kosten nöthig sind. Würden die Gefälle des Kanales aber 
durch Schiffshebewerke überwunden, so würden die 
Schiffe nicht allein in weit kürzerer Zeit befördert werden, 
sondern es würde auch viel weniger Speisewasser und 
weniger Aufwand an Betriebskosten nöthig sein. Mögen 
hier einige Zeilen darüber Platz finden. 
Die Scheitelhaltung des Dortmund·Rhein·Kanales liegt 
auf -t 56 m. Es sei nun der Vorschlag gemacht, statt der sechs 
oberen im Regierungs -Entwurf vorgesehenen Schleusen 
zwei Hebewerke anzuordnen. Die Verbindung der an 
das untere Hebewerk grenzenden unteren Haltung mit dem 
Rhein geschehe durch eine Doppelschleuse. Für diese 
ist hinreichend Speisewasser vorhanden. Dasselbe kann 
aus der Ruhr und Emscher entnommen werden. Auch 
im Entwurf der Südemscherlinie vom Jahre 1&)4 *) waren 
am Rhein zwei aus der Ruhr zu speisende Schleusen an· 
genommen, während die Verbindung nach oben durch 
zwei Hebewerke geschehen sollte. Ferner sei vorge-
.*) Einige~ Nahere Ober den angel.ogenen Entwurf ~nthalt die kleine 
Schnft von Fntz Gerk aus dem Jal1l c Itl9~: .lkr binnenlandisrhe Rhein. 
Wescr-Elbe-Kanal". 
schlagen, neben jedem Hebewerk eine Treppe einfacher 
Schleusen mit Rücksicht auf den voraussichtlich sehr 
grossen Verkehr des Dortmund·Rhein·Kanales anzulegen. 
Es ist dann ähnlich wie beim neuesten Regierungs-Entwurf 
mit seinen sieben Doppelschleusen überall eine zweifache 
Anlage vorhanden. Die Sc~leusen würden. als Aushilfe 
bei sehr starkem Verkehr dienen. Um SpeIsewasser zu 
sparen kann man sie vielleicht als sogen.Verbundschleusen 
einrich'ten. Gewöhnlich gehen die Schiffe durch die Hebe-
werke' diese befördern auch bei starkem Verkehr so viele 
davon 'als irgend möglich. Alle Vortheile, welche lIebe-
werke gewähren, schnelle Schiffs· Beförderung und kleiner 
Wasserverbrauch, sind daher fast immer vorhanden. 
In der Anlage werden Hebewerke mit nebenliegenden 
einfachen Schleusen freilich etwas kostspieliger, als Doppel· 
schleusen. Die Er~parnisse an Bau· und Betriebskosten 
für Speisungsmiuel Sind aber so bedeutend, dass die Ge· 
sammtkosten - d. h. alle Anlage- und kapitalisirte Be· 
triebskosten - kleiner sind beim Kanal mit Hebewerken, 
wie die des Kanales mit Doppelschleusen. 
Da das Henrichenburger lIebewerk 2 1:2 l\Iill. M. g;e-
kostet hat, so können für die zwei im Dortmund·Rhem: 
Kanal vorgeschlagenen 5 Mil\. M. angesetzt werden. Bel 
einem Preise von 400 000 M. für eine einfache Srhleu~e 
hat man, wenn jede Treppe aus 3S"hleusen besteht, d~e 
Kosten von zwei Treppen = 2,4 Mil\. M. Mithin smd dIe 
Anlagekosten der zwei Hebewerke und sechs Schleusen 
= 7!4 Mil\. M. - Für eine Doppelschleuse mag der doppel~e 
Preis der einfachen gerechnet werden; dann smd d~e 
Kosten für sechs Schleusen = 0,8.6 = 4,8 Mil\. M. ---: DIe 
Anlage mit Hebewerken wird daher tlleurer um 2,6 Md\. M. 
Bekanntlich fehlt es an Speisewasser für den Do.rI-
mund-l{hein·Kanal. Die sieben Doppelschleusen , dIe I~ 
Regierungs. Entwurf angenommen sind, werden Jedoc 
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viel Wasser gebrauchen, denn .der Verkehr wird voraus- MilIi?nen kostet und deren -\Betrit;b dauernde Ausgaben 
sichtlich gross w~rder:. Es slDd daher grosse Anlagen nöthlg macht. Wenn dagegen, wie oben vorgeschlagen, 
zur Speisung nöthlg: elD Pumpwerk an der Schleuse bei statt sechs Doppelschleusen zwei Hebewerke angelegt 
Die evangelische Garnisonkirche in Hannover. 















Münster" ein Pumpwerk bei Olfen, welches LipI:>ewasser 
aufpumpt, und eine Zuleitung von Ruhrwasser, die 15,6 km 
lang sein muss und einen 5,7 km langen Tunnel durch das 
Ardey-Gebirge erfordert. Das sind Bauten, deren Anlage 















werden, so ist nur wenig Speisewasser erforderlich. Dann 
würde an Anlage- und Betriebskosten für Speisewasser 
vieles gespart werden. Vielleicht kann der Ruhrwasser-
Zubringer mit dem langen, theuren Tunnel fortbleiben j 
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auch wäre weniger Wasser aufzupumpen und es ~ürde da-
durch an Belriebskoste~ dauernd ~espart. ,Emgehende 
Berechnungen müssen hier unterbleiben. -
Beachtet man, dass in den letzten Jahren die-,Wasser-
kräfte mehr und mehr ausge~utzt werden z?r Erzeugung 
von Elektrizität usw., so erschemt übe,rhaupt ~m.eSchleusen­
treppe mit lebhaftem Verkehr, bel der neslge Wa.ser-
mengen, ohne irgend eine Ar~ei~ zu verrichten, zu. Thal 
gehen in wirthschaftllcher Hmslcht recht unvorthellhaft. 
Vollk~mmen ist dagegen in die er Beziehung das Hebe-
werk, da es nur sehr wenig Wasser nöthig hat. Am 
Dortmund-Rhein·Kanal will man nun aber sogar er"t das 
Wasser durch kostspielige Pump werke, die dauernde Be-
triebskosten erheischen, ein Stü k in die Höhe pumpen , 
um es dann etwa 34 m in den Schleusen herabgehen zu 
lassen, ohne dass es eine Arbeit leistet. Man kann wirk-
lich nicht sagen, dass das wirthschaftlich i t. - Werden 
nicht auch die Bewohner an der Ruhr und Lippe dagegen 
Einspruch erbeben, dass ihnen so viel Was er entzogen 
werden soll? 
So wenig wie Doppelschleusen wegen der Wasser-
verschwendung für den Dortmund-Rhein-Kanal zweck-
TOO 
mässig sind, ebenso unvortheilhaft erscheinen sie, 'wenn 
die \Vartezeit der Schiffe inbetracht gezogen wird. Mittels 
solcher Schleusen kann man bekanntlich trotz der Doppel-
anlage durch eine Schleusung doch nur ein Schiff in 
gleichbleibender Richtung befördern. Gleichzeitige För-
derung zweier Schiffe kann nur dann stattfinden, wenn 
sich zwei in entgegengesetzter Richtung fahrende Schiffe 
an der Schleuse begegnen. Da in beiden Fällen gleich 
viel Wa_ser ver.brauch.t wird, so i t die gleichzeitige Durch-
schleusun~ zweier Schiffe bezüglich des \Va erverbrauchs 
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den Dortmund Rhein-Kanal weit hergeleitet und zcitwel~e 
noch aufgepumpt werden; daher dürfte bei die em Kanal 
vorzug wei e die gleichzeitige chleu un zur Verwe~­
dung kommen . Ein Na hthell bt dab i aber, da die 
Dau r der:.elben oft etwas gro au fall n wird . In ent-
gegenge etzter Richtung fahrende ehiffe treffen nä!11-
lieh selten genau zu gleicher Zeit an der ebleu e elO; 
da zu rt angekommene mu : also auf da andere war-
ten. 1st dann mit der Dur 'h hleu ung begonn n, 0 
werden die Verrichtungen mit den beiden chiffen auch 
nicht immer genau im gleichen Zeitpunkt vollendet wer-
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den können. Wenn z. B. das eine SchiIf in die Kammer 
gefahren und das Thor hi?-ter .dem.selben geschlossen wor-
den ist, so hatte das zwelt~ Vielleicht etwas Verzögerung; 
dann muss mIt de\ AusspIegelung der Kammergewässer 
gewartet werden, bis auch .das letztere Schiff eingefahren 
und das Schleusenthor dahInter geschlossen ist. Aehnlich 
geht es mit den folgenden Verrichtungen. Auf diese 
Weise ergeben sich überall kleine Zeitverluste so dass 
bei jeder Schleusung insgesammt ein erhebliche~ Aufent-
h:=tlt entsteht. Setzt man de~selben durchschnittlich gleich 
eIner halben Stunde an elOer Doppelschleuse, so wird 
werthes. Interesse gewährt dagegen, wie das Beis.piel 
bei Henrichenburg zeigt, die Hebung oder Senkung elOes 
Schiffes durch ein Hebewerk. Unzweifelhaft wird daher 
auf dem Dortmund -Rhein - Kanal Personenverkehr ent-
stehen, wenn - wie hier vorgeschlagen - statt der 
6 oberen Doppelschleusen 2 Hebewerke angelegt werden. 
Die Wartezeit wird dann statt 3 höchstens I Stunde be-
tragen; auch haben die Reisenden bei der Hebung bezw. 
Senkung ein interessantes Schauspiel. 
So unbequem wie die lange Wartezeit für die Reisenden, 
so ungünstig ist sie für den Schiffer oder SchiIfseigenthümer. 
Die evangelische Garnisonkirche in Hannover. 
Arcbitekt: Professor Cbristoph H eh I in Cbarlotteoburg bei Bedin. 
?as sicherlich nicht zu wenig sein. An 6 Doppelschleusen 
ISt dann d<;r Zeitverlust gleich 3 Stunden. 
Wenn 1m Dorfmund-Rhein.Kanal nur solche Schleusen angeleg~ werden, so wird derselbe wahrscheinlich wenig 
oder kelOen Personenverkehr bekommen. Eine Wartezeit 
von mehreren Stunden wird nämlich von den meisten 
Menschen als .sehr lästig und langweilig empfunden wer-
den, denn die Förderung durch Schleusen bietet für 
Jemand, der nicht Techniker ist, wenig oder nichts Sehens-
24· Februar T900. 
Demselben entstehen dadurch nichtunerhebliche Vermögens· 
verluste denn während des Aufenthaltes an den Schleusen 
verdient er nichts muss aber seinen Leuten Lohn geben 
und diese und si~h selbst beköstigen. In dem Aufsatze 
Der wirthschaftliche Einfluss von Schleusen und Umwegen 
bei künstlichen und natürlichen Wasserstrassen" sagt 
Sympher*), dass die Kosten, welche der Schiffer während 
*) Siehe Centralblatt der Bauverwaltllug, Jabrg. 18g6, Seite 4'>3 ff. 
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des Aufenthaltes hat, fast genau diesel.ben sind, wie während 
der Fahrt. Der Verfasser l.egt se!nen l!ntersuchungen 
einen Kanal zugrunde, der eInen kllometnschen V ~rkehr 
von 3000000 Tonnen hat, und berechnet den Vermogens-
verlust, der dem Schiffer durch Schleusen nnd ~ebewe:ke 
entsteht. Zuerst wird angenommen, dass ~Ie .SchJffe 
einzeln (nicht in Schleppzügen) fahren . DabeJ WIrd ~er 
Aufenthalt an einem Gefälle, sei es nun, dass dIes 
gross oder klein ist und durch eine Schleuse oder ein 
Hebewerk überwunden wird, allgemein zu einer halben 
Stunde angenommen. Darau.f werden di~ Koste? ermittelt, 
welche alle das Gefälle passJrenden Schiffer wa~rend der 
Zeit eines Jahres dadurch haben, dass Sle dort eIne halbe 
Stunde warten . Diese Kosten ergeben sich im Jahre zu 
3 0000 Mark. - Im Dortmund.-Rhein-~anal würden nun 
vier Gefälle mehr zu überwInden seID, wenn stalt der 
hier vorgeschlagenen beiden Hebewerke die im Regierungs-
entwurf vorgesehenen sechs Schleusen zur Ausführung 
kommen würden. Die Schleusen machen den Schiffern da-
her im Jahr 4.30000 = 120000 M. mehr Unkosten, als Hebe-
werke. - Um bei verschiedenen Kanalentwürfen nun den 
Einfluss der SchiIfer-Unkosten zu beurtheilen, muss für 
jeden Entwurf die Summe der Anlage-, der kapitalisirten 
Betriebs- und der kapitalisirten Schiffer-Unkosten gebildet 
werden . Diese Summe erst ergiebt für jeden Entwurf 
die Gesammtkosten, und darnach lässt sich erst ent-
scheiden, welcher Entwurf der unvortheilhaftere und 
welcher am bauwürdigsten ist. 120000 Mark Schiffer-
Unkosten geben nun bei einem Zinsfuss von 3 % kapi-
talisirt die Summe von vier Millionen. Demnacl1 sind 
bei 6 Doppelschleusen die kapitalisirten Schifferkosten 
um vier Millionen Mark grösser, als bei zwei Hebewerken. 
Vorausgesetzt ist hierbei, dass die Schiffe einzeln fahren. 
Gehen dieselben in Schleppzügen, so wird der Aufenthalt 
an den Gefällen mindestens doppelt so gross; der Ver-
mögensverlust der Schiffer also ebenfalls, denn die Schiffer 
werden auf dem Dortmund-Rhein-Kanal vorzugsweise in 
Zügen fahren. Dann ist noch zu berücksichtigen, da s 
Sympher einen Verkehr von 3 Millionen Tonnen an-
genommen hat; die sehr leistungsfähigen IIebewerke 
können aber mehr bewältigen. Man wird daher nicht fehl 
gehen, wenn man die kapitalisirten Schifferkosten bei 
Hebewerken um etwa 10 Millionen Mark kleiner annimmt, 
als bei Schleusen. Für dies Geld könnte man schon vier 
Hebewerke bauen. 
Endlich ist noch der Vorzug der letzteren in 
militärischer Hinsicht zu erwähnen. Des Oefteren ist ja 
hervorgehoben, dass die Kriegsverwaltung des Staates 
Interesse am Zustandekommen des Rhein-Weser-Elbe-
Kanales hat. Im Falle eines Krieges dürfte namentlich 
der Aufenthalt von Schiffen an vielen Schleusen störend 
sein. Hebewerke gewähren also auch in die em Falle 
Vortheil. -
Die obigen Au führungen lassen erkennen, dass mit 
den im Regierungsentwurf angenommenen Doppel chleusen 
schwerl~ch da wichtigste und zweckmässigste Mittel zur 
Ueberwmdung der Gefälle im Dortmund - Rhein-Kanal 
getroffen ist. In jeder Hinsicht i t vorzuziehen was hier 
v?rgeschlagen ist: zwei Hebewerke mit daneben' liegenden 
emfachen Schleusentreppen und unten in der Rhein-Nähe, 
eine Doppelschleuse. Die gesammten Anlagekosten werden 
k!einer, als ~ie eine~ Kanals mit Doppelschleusen , weil 
dIe. zur SpeIsung dienenden A.nlagen billiger wer~en. 
BeIm Betneb entstehen Er parnlsse, da weniger SpeIse-
wasser zu beschaffen ist. Beim Verkehr erwachsen 
infolge der kürzeren Wartezeit an den Gefällen Vor-
tbeile f(ir die Reisenden und Ilandeltreibenden, für die 
Schiffer und die Kriegs -Verwaltung. Endlich wird das 
viele Wasser, welches infolge des geringeren Speise-
Bedarfs in der Ruhr und Lippe verbleibt, zum Treiben 
von Kraftmaschinen vielfach nutzbar gemacht werden 
können.*) 
Der Dortmund-Rhein-Kanal i t wirklich eine Anlage 
von so grosser Wichtigkeit, dass die vollkommen ten 
Mittel zur ~ebe.rwindung seiner Gefälle den Vorzug ver-
dienen. Dies smd Hebewerke. Beim Entwurf der Slld-
emsch~r1inie vom Jahre 1894 hatte man auch wohl die 
Vorthetle derselben erkannt, indem - wie oben bereits 
erwähnt - zwei Hebewerke darin geplant waren. Solche 
sind bei den späteren Entwllrfen jedoch ganz vermieden. 
Vielleicht will man im preussischen Abgeordnetenhause 
nicht den Bau eines Hebewerkes beantragen, bevor mit 
solchem längere Erfahrungen gemacht ind; haben doch 
Agrarier und Kanalgegner öfter behauptet , dass der 
ganze Verkehr auf einem Kanal ins Stocken gerathen 
werde, wenn ein Hebewerk reparaturbedürftig i t. Dieser 
Einwand lässt sich aber nicht erheben gegen den bier 
zur Ueberwindung der Gefälle des Dortmund-Rhein-Kanals 
gemachten Vorschlag, eben weil neben jedem Hebewerk 
eine Treppe einfacher Schleusen angenommen ist. Ist 
nämlich wirklich einmal am Hebewerk eine Reparatur 
nöthig, so kann der Verkehr so lange durch die Treppe 
geleitet werden. Auch sind jetzt schon bei Henrichen-
burg längere Erfahrungen mit einem gro sen lIebewerk 
gemacht; dieses ist ein voller Erfolg und hat ich glänzend 
bewährt. Reparaturen an Hebewerken ind daher eben 
so selten, wie diejenigen an Schleusen. chlie stich ist 
noch zu bemerken, das· der Untergrund in der Emscher-
thallinie für die Anlage von Hebewerken durchaus ge-
eignet i t. -
Zementbeton-Formstücke als Führung für unterirdische FernsprechkabeI. 
isher sind die IIauptstränge der Fernsprechleitungen sei ben ist deshalb gewi s von einigem Interes e, Bemerkt 
grösserer Städte von den Sammelpunkten des ober- sei dazu, dass im Herbst 1899 in Harnburg eine An-
irdischen Vertheilungsnetzes zumeist als bewehrte zahl von unterirdischen Telephonlinien von zusammen rd. 
Kabel in gusseisernen, im Strassengrunde verlegten Röhren 9 km Länge nach dem neuen ystem zur u führung ge-
!la~h den Fernsprechzentralen geführt worden, da ober- l~ngt bezw. für diese Frühjahr in Au icht genommen 
IrdIsche Zusammenführung nach einem Punkte bei der smd .'*) 
gr~ssen Masse von Leitungen nicht möglich war. Sobald Bei dem Frankfurter \ ·tem bilden Zementbeto~­
bel der Verlegung der Durchmesser und die Zahl der Platten mit einer Anzahl röbrenartiger u parung.en;- 10
1 Röhren ~ei~hlich bemessen worden war, konnte bei der Hamburg sind e deren 4 bi . ~ _ die Fllhrung rur dIe Kabe 
unausblelbltchen V t'rmehrung der Anschlü se das Einziehen und. zwar dient jede durch Aneinanderlegen o\ch~r Platten 
vo~ weiteren Kabeln je nach Bedarf mit geringen Schwierig- gebJldete Röhre zur Aufnahme eines KabelS. DIe Hau~l-
kelten ohne Aufgrabung der Strassenoberfläche und obne abmes ungen der 10 
wesentliche Verkehrsbehinderung erfolgen_ Die Aufnahme- Hamburg zur Ver-
fähigkeit solcher Röhrenstränge war aber trotzdem nur ilQ 0 CJq T wendung gelan~en 
eine beschränkte, da bei zunehmender Füllung das Ein- -" 0 - 5 16, Platten ergeben Sich 
ziehen der Kabel mit Schwierigkeiten verknClpft eine aus der neben stehen-
Auswechselung eines schadhaft gewordenen Kabel~ aber den Skizze. Die Ver-
fast unmöglich war. . _ _ _ _ _ ! oS m'" _ _ _ _ _ legung der Platten, 
Mit dem Inkrafttreten des neuen Telegraphenwege- welche sich bequem 
Gesetzes .beabsic~tigt die R~ichs-Telegraphen-Verwaltung durch 2 Mann be-
z!lm Betn~be . mit Doppelleitungen überzugehen, sodass \ erk telligen läs~, 
Sich künftl&" dIe Zahl der Leitungen um das Doppelte ver- erfol t auf der nut 
mehren WIrd und es ist vorauszusehen da s bei einer D'l:::!J"'" Zement-
solchen wesentlichen Vermehrung der' Leitungen die ;:: % v'oo, .,', :o~h~l~eel~dr:;egregBlaiCUhgernUebne 
un terirdische Zusammenführung nach den Zentralen .. ___ ~~~ _ _ _ , 
in noch erheblicherem Umfange als die bis jetzt geschehen, durch infaches An-
zur An~end.ung .kommen muss_ Für diese .Steigerung i t i.dnde 1000- _ _ einander chi ben,die 
aber die blshenge Verlegungsmethode mJt ihren ni cht ] Dichtung der StoSS-
unwesentlichen Mängeln nicht gerade geeignet. Die mit fugen chieht durch Au fug mit Zementmörtel. Je 
anderen Methoden seitens der Telegraphen -Verwaltung nach dem voraus i htlichen Bedllrfni .. nnen die Platten 
angestellten Versuche scheinen nun das Ergebniss geliefert in beliebiger Anzahl über einander ge chich t werden, 
zu haben, dass sich das im Vorjahre in Frankfurt a. M_ 
zuerst ausgeführte Plattensystem für die Zwecke der Tele-
graphenverwaltung am besten eignet. Die künftige aus-
schliessliche Anwendung dieses Systems scheint be-
schlossene Sache zu sein I eine kurze Beschreibung des-
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) Die Wa"er-ENparni wOnle natnrlirh noch "rO. ser s till, ~: 
nehen den Hebewerken sUtl ,I.'r ein rachen Schleu'entreppen noch ZW~' /1 
Hebewerke errichte t wOrden. Die . \ nla/:"I<o. ten wO,deo daon (re. 'c 
grOs er . e in, R d 
H) Auch in Berlin bat man mit enl pr. Anlagen begonnell. D e· 
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so dass Aufgrabungen in absehbarer Zeit nicht stattzu-
finden brauchen. Die zur Verwendung kommenden Kabel 
haben einen Durchmesser von 61 mm und bestehen aus 
224 Doppelleitungen, so dass von einer Plattenreihe im 
gegebenen Fall .1120 Doppelleitungen aufgenommen wer-
den können. DIe Kabel sind lediglich durch einen B1ei-
mantel gegen Besc~ädigung geschützt, da eine so starke 
~ewehrung. wIe bel der früheren Verlegungsmethode in 
emer gememsamen Röhre bei diesem Svstem nicht er-
forderlich ist. E~ sind dadurch die He"rstellungskosten 
d~r neuen Kabel Jedenfalls verhältnissmässig niedriger, als 
dIe der alten bewehrten Kabel und es ist das wohl mit 
einer der Hauptgründe für die Bevorzugung des Systems 
durch die Telegraphen-Verwaltung. 
Mit Rücksicht auf das Gewicht werden die Kabel 
höchstens in Längen von ungefähr 250 m hergestellt, der 
normale Brunnenabstand soll jedoch nicht mehr als 100 
bis 125 m betragen, so dass zwischen je 2 "Löthbrunnen", 
in denen die einzelnen Kabelenden zusammengelöthet 
werden, noch mindestens ein sogenannter "Ziehbrunnen" 
eingeschaltet werden muss, um die Kabel bequem ein-
ziehen zu können. Die in Hamburg ausgeführten Zieh-
brunnen besitzen im Lichten eine Breite von I m und eine 
Länge von 1,4 m, die lichten Maasse der Löthbrunnen 
sind 1,2 m bezw. 2 m. Die Mauerstärke beträut für einen 
im Bürgersteig liegenden Brunnen 25 cm fUr einen im 
Fahrdamm belegenen 38 cm. ' 
. . Die Trace zwischen zwei Brunnen darf nur gerad-
IImg verlaufen, da sonst beim Einziehen der Kabel Be-
schädigungen des Bleimantels und der Kabeladern durch 
die Reibung an den rauhen Wandungen zu leicht ein-
treten können. Dadurch wird bei jedem, auch nur ge-
ringen Richtungs- oder Gefällswechsel die Einschaltung 
eines Brunnens erforderlich. Bei der Ausführung in 
Frankfurt a. M. hat man sich allerdings nicht gescheut, 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Vereinigung Berliner Architekten. In einer ausser-
ordentlichen Sitzung, die auf den 1. März anberaumt ist, 
findet im Anschluss an frühere gelegentliche Aeusserun-
gen einzelner Mitglieder am Schlusse des vergangenen 
und zu Beginn des neuen Jahres eine Diskussion über 
"das Persönliche in Architektur und Kunstge-
werbe"statt, zu welcher Hr. Geh. Reg.-Rth. Prof. Joh. 
o t zen einen einleitenden Vortrag hält. Eine Besprechung 
der modernen Erscheinungen in Architektur und Kunst-
gewerbe erscheint um so mehr geboten, als es an einem 
Versuch der Feststellung von allgemein als richtig anzu-
erkennenden Gesichtspunkten noch völlig mangelt. Es wird 
allerdings kaum möglich sein, eine Einigung über das Ein-
zelne der Erscheinungsformen herbeizuführen, aber nicht 
hoffnungslos ist ein Versuch, allgemeine Gesichtspunkte über 
gesunde und ungesunde Richtungen der modernen Kunst 
und über den Einfluss derselben aufzustellen welcher der 
Erziehung der Jugend eingeräumt werden d~rf. Die Dis-
kussion wird daher vielleicht zweckmässig an folgende 
Punkte anzuknüpfen haben: 1. \Velches Ergebniss hat die 
moderne Bewegung bisher gehabt und wie ist die Weiter-
führung der Bewegung zu denken? 2. Was sind gesunde 
und was ungesunde H.egungen der"elben '? 3. \Nie soll 
sich die Schule dazu verhalten '? -
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am J2. Jan. 
I9OO .. Vors .. Hr. Zi m m erm an n; anwes. 124 Pers. Aufgen. 
als Mlt~1. die Hrn. Ing. Albert \Volf, Baumeister der Bau-
deI?utatlon, Gartenbau - Ing. M. E. Ferber, Ing. Wilhelm 
Gelssler und Reg.-Bmstr. Martin Neff. 
Vor Eintrit~ in die. Tagesordnung entrollt Hr. Classen 
vor der zahlreichen, tIefbewegt seinen \Vorten lauschen-
den Versammlung zur Erinner~ng an unseren geschiede-
nen Freund und treu.en Verell~~genossen R. H. Kaemp 
dessen Lebens- und Char:;tkterblld (verg!. Dbche. Bauztg. 
No. 4 d. Jhrgs.) Sodann lllm!l't Hr. Nage I als langjähriger 
Freund und Geschäfts - Theilhaber des Verewigten das 
Wort um namens der Nächststehenden den weiter hier 
vertr~tenen Kreisen zu danken für alle Theilnahme·Be-
weise. Er schliesst seine ergreifende Ansprache mit der 
Stiftung von Kaemps sprechend ähnlichem lebensgrossem 
Bilde. Namens des Vereins, in dessen Versamml ungs-
raum die pietätvolle Gabe einen Ehrenplatz erhalten wird, 
dankt der Vorsitzende und verliest sodann eine Zuschrift 
des Verbands -Vorstandes, die dessen Theilnahme und 
warmer Anerkennung von Kaemps lani!jährigem erpriess-
lichem Wirken für den Verband beredten Ausdruck ver-
leiht. Dem ehrenvollen Auftrage, an der Ruhestätte 
namens des Verbandes einen Kranz niederzulegen, wird 
Hr. Zimmermann anlässlich der Beisetzung der Asche 
des Verewigten Folge geben. 
2i. Februar 1900. 
zur Umgehung von kleineren Hindernissen der Trace 
eine flache Krümmung zu geben, in Hamburg hat man 
sich aber dazu nicht entschliessen können, sondern hat 
die Einschaltung von Brunnen vorgezogen. 
So lange die Leitungen im Strassengrund parallel zu 
den Fernsprechkabeln laufen, ist die Anwendung des 
neuen Systems mit wesentlichen Schwierigkeiten ni~ht 
verknüpft, soweit solche nicht etwa aus der UnterbrIn-
gung der zahlreichen, viel Platz beanspruchenden Kabel-
brunnen entstehen; sobald aber Strassenknotenpunkte ge-
kreuzt werden müssen, gestaltet sich die Verlegung wegen 
der sehr verschiedenen Tiefenlage der übrigen mannich-
faltigen Leitungen nicht gerade einfach. In vielen Fällen 
wird es an solchen Punkten ohne Umlegung der vorhan-
denen Leitungen oder vermehrte Anlage von Brunnen 
u. Umst. unter Zurückgreifen auf das alte System mit guss-
eisernen Röhren und bewehrten Kabeln nicht abgehen. 
In den meisten Fällen wird für absehbare Zeit durch 
Uebereinanderlegen von 2-3 Plattenreihen den stets 
wachsenden Verkehrsbedürfnissen genügt, in der. ~ähe 
der grossen Fernsprechämter jedoch wird man so bIllIgen 
Kaufes nicht davonkommen. So ist z. B. im Jahre 1900 
in Hamburg die Ausführung einer Strecke nach dem 
neuen System vorgesehen, auf welcher 11 200 Doppel-
leitungen untergebracht werden müssen, d. h. es müssen 
10 solcher Plattenreihen zur Verlegung kommen, die über-
einander geschichtet eine zusammenhängende Masse von 
1,60 m Höhe bilden. Dass die Unterbringung solcher um-
fangreicher fester Körper in den mit Leitungen usw. schon 
erheblich belasteten Strassengrund unserer Grosstädte 
nicht ohne schwere Bedenken ist, liegt auf der Hand. 
Man wird jedoch auch hier den Bedürfnissen des sich 
von Tag zu Tag steigernden Verkehrs gerecht werden 
müssen und wird die Schwierigkeiten, die sich hieraus 
ergeben, bewältigen lernen. -
Sodann wird der Vorschlag zur Wahl von 10 Mit-
gliedern des Vertrauens - Ausschusses einstimmig ange-
nommen nach Verkündigung der übrigen, demselben theils 
satzungsgemäss, theils durch die bereits erfolgte \Vahl 
der ständigen Ausschüsse angehörigen Mitglieder. -
Hr. Hauers giebt als Erbauer des Alster-Pavillons 
anhand der ausgestellten Ausführungs-Zeichnungen tech-
nische Notizen zu der am 13. d. M. stattfindenden Be-
sichtigung durch den Verein, namentlich über Einzelheiten 
der Keller- und Buffet-Einrichtungen, des sog. Geysers 
mit Gasheizung zur Bereitung warmer Getränke. Interesse 
bieten die Einrichtungen zur Verhütung des Wasserein-
tritts in den Keller und zur Ermöglichung äu;;serster Be-
schleunigung des Baues. Die Aufbringung der Innen-
Dekoration vor endgiltiger Austrocknung der Mauern er-
heischte die Aufstellung von Drahtputz -Wänden. Der 
zwischen denselben und den Umfassungs- und Scheide-
wänden verbliebene Hohlraum ist zur Ventilation ausge-
nutzt, desgleichen zum Einbau der Warmwasser-Heizung. 
Zum Schluss macht Redner aufmerksam auf die Harmonie 
der bei der Innenausschmückung gewählten ganz moder-
nen Formen des Ornaments mit dem frühmittelalterlichen 
Baustil, in dem der Pavillon gehalten ist. - G~tr. 
Ein Verein der Architekten und Bauingenieure zu Dort-
mund bildete sich am 7. Februar. Der Vorstand besteht aus 
ien Hrn. Stdtbrth. a. D. Marx (Vorsitzender), Landesbau-
Jnsp. Tiedtke, Arch. Grabo, Markmann und Wien-
holt. Zweck des Vereins ist: nähere Beziehungen unter 
den Architekten und Bauinuenieuren Dortmunds zu unter-
halten deren gemeinSChaftliche Berufs- und Standesinter-
essen 'zu pflegen und diese nach aus sen hin zu vertreten. 
Der Verein wird regelmässige Monats- Versammlungen 
abhalten und beabsichtigt, sich als besondere Ortsgruppe 
dem Verbande deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 
demnächst anzuschliessen. -
Vermischtes. 
Der Entwurf des preussischen Staatshaushalts-Etats für 
1900/1901 sieht für Bauzwecke Ausgaben im Gesamm~-B~­
trage von nicht weniger als rd. 135,5 MII!. M. vor. Hlerm 
sind jedoch weder die Ausgaben enthalten, welche auf-
grund der als besonderer Gesetz-Entwurf eingebracht~n 
Eisenbahn- Vorlage nothwendig werden d.ürften, noch dIe-
jenigen, welche bereits im nächsten EtatsJahr bevorstehen, 
wenn die - dem Landtage bisher noch lllcht zugegangene 
Kanal-Vorlage zur Annahme gelangen sollte.. . 
Den grössten Bauetat (rd. 82,5 MIl!. M.) weIst begreIf-
licher Weise die Eisenbahn-Verwaltung auf. Neben 
einer Summe von 25515000 M, die zur Vermehrung der 
Betriebsmittel und einer solchen von 7300 000 M., die zur 
Verbesserung des Signalwesens, der Vorrichtungen zum 
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Schneeschutz der elektrischen Sicherungen, der Dienst-
wohnungen für untere .Eisenbahn·Bedien~tete usw .. ver-
wendet werden sollen, slOd es vorzugsweise der weitere 
Ausbau besonders verkehrsreicher Bahnen durch neue 
Gleise usw., sowie die Erweiterung unzureichender Bahn-
höfe die in Aussicht genommen sind. Für den ersten 
Zwe~k sollen allein im Bezirk der Eisenbahn-Direktion 
Berlin nahezu 5000000 M. verwendet werden; ein gleicher 
Betrag ist ffir die Umgestaltung der Hamburger Eisenbahn-
Anlagen eingesetzt. Bahnhofs-Erweiterungen, für welche 
in diesem jahre I Mill. M. und darüber verbaut werden 
sollen, sind diejenigen zu Krefeld, Köln (Verschub-Bahn-
hof am Eifelthor), Essen, Dortmund, Giessen, Wiesbaden, 
Kattowitz und Bischofsheim. -
Den nächst bedeutenden Betrag von rd. 19,5 Mill. M. 
beansprucht die Bau verwaltung. Unter den Arbeiten 
• zur Regulirung der Wasserstrassen und Förderung der 
Binnenschiffahrt sind als grössere Unternehmungen, die 
zum ersten Mal im Etat auftreten, die Herstellung von 
Uferbekleidungen am Spreekanal in Berlin, der Bau zweiter 
Schleusen am Oder - Spree - Kanal, die Herstellung einer 
Sperrschleuse im Reiherstieg bei Harburg und die An-
lage eines Sicherheits-Hafens in der Wes er bei Höxter 
zu nennen. Desgleichen unter den Arbeiten für Seehäfen 
und Seeschiffahrts- Verbindungen die Errichtung eines elek-
trischen Schnell- Blinkfeuers auf Helgoland, sowie der 
weitere Ausbau des Emder Aussenhafens und die Ver-
tiefung des Fahrwassers der Unter-Ems. Brückenbauten 
sind imgange bezw. stehen bevor in Chariottenburg(Schloss-
brücke), Nienburg, Steinau und Küstrin. Unter den Hoch-
bauten ist ausser dem Geschäftsgebäude des Landtages in 
Berlin, für das wied.erum 2 Mitl. M. eingesetzt sind, nur 
der Neubau des Regierungs-Gebäudes zu Frankfurt a. O. 
von Bedeutung. --
Ziemlich umfangreich sind auch die von der Verwaltung 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-An-
gelegenheiten betriebenen und geplanten Bauten die 
rd. II,9 Mill. M_ Ausgaben verursachen sollen. Insbesondere 
s~nd es die Universitäten, die reich bedacht sind, wenn 
sich auch unter den betreffenden Anlagen - mit einziger 
Ausnahme des neuen botanischen Gartens für die Berliner 
Universität, für den 967300 M. eingesetzt sind - keine 
von grösserem Umfange befindet. Auch die Technischen 
Hochschulen sind nicht vernachlässigt; u. a. sind als zweite 
Raten für den Erweiterungsbau der Berliner T. Hochschule 
und für den Neubau einer T. Hochschule in Danzig je 
300 000 M. vorgesehen. Neue Gymnasien sind für Rawitsch, 
Leobschütz, Stade und Kleve geplant bezw. im Bau. -
Unter den Ausgaben für Zwecke der Kunst und Wissen-
schaft sind als die bedeutendsten diejenigen für Fortführung 
der Neubauten auf der Berliner Museums- Insel (I 100000 M.), 
der akademischen Hochschulen für die bildenden Künste 
und für Musik in Berlin (750000 M.), sowie des Wieder-
aufbaues des Praetoriums der Saalburg (200000 M.) zu 
nennen. Für die Neubauten des Charite . Krankenhauses 
in Berlin sollen rd. 55! 000 M. verwendet werden. -
Die übrigen Theite des Bau-Etats können gleiches 
Interesse nicht beanspruchen. Derjenige der land wirt h-
schaftlichen Verwaltung hat die Höhe von nahezu 
8 Mil!. M. dadurch erreicht, dass sich in ihm 2 Posten 
von je l Mill. M. befinden - der eine als Beihilfe zur 
Regulirung des Hochwasserprofils der Weichsel von 
Gemlitz bis Pieckel, der andere zum Ausbau der "hoch-
wassergefährlichen " schlesischen Gebirgsflüsse. - Unter 
den Bauten der j ustizv erwaltung, für die i.g. 522OoooM. 
eingesetzt sind, haben grössere Bedeutung nur das Ge-
schäftsgebäude für die Zivil-Abtheilungen des Landgerichts 
und Amtsgerichts I in Berlin, das Amt~gerichls·Gebäude 
in Stettin, die Gerichts- und Gefängniss - Gebäude zu 
Inowrazlaw, Brieg und Dortmund, welche im Bau be-
griffen sind, sowie das in Angriff zu nehmende neue Ge-
richts- und Gefängniss- Gebäude für Magdeburg. --- Das 
Ministerium des Inneren, das rd. 2460000 M. ver-
bauen will, plant u. a. einen Erweiterungsbau des Mini-
~;terial-Gebäudes und die Errichtung eines Depöts für die 
berittene Schutzmannschaft in Berlin, sowie den Neubau 
eines Dienstgebäudes für das Polizei-Präsidium in Hannover 
und eines Gefängnisses in Auroth. - Von den seitens der 
anderen Verwaltungen gestellten Forderungen seien die 
eines Zuschusses zum Bau des Kunstgewerbe·Museums 
in Flensburg (490000 M.) und einer ersten Rate zum Bau 
der Kaiser Wilhelms-Bibliothek und des Provinzial· Museums 
in Posen (580 000 M.) erwähnt. -
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben für Entwürfe zum Neubau einer 
evangelisch -lutherischen Kirche In Hannover wird vom 
Vorstand der dortigen Dreifaltigkeits -Gemeinde mit Frist 
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zum 31. Mai d. J. für deutsche Architekten erlassen. Für 
Preise stehen 4500 M_ in Abstufungen zu 2000, 1500 und 
1000 M., oder auch in anderer Abstufung zur Verfüg~ng. 
Die Zeichnungen sind I: 200 verlangt. Dem Preisgencht 
gehören als Architekten an die Hrn. Geh. Brth. Fra n k , 
Stdtbrth. Bokelberg, Geh. Reg.-Rth. Köhler, Pr~f. 
Mohrmann und Senator Arch. Klug in Hannover, soWie 
Hr. Geh. Reg_-Rth. Prof. Otzen-Berlin. Unterlagen gegen 
50 Pr. durch Kirchenvogt Krauel, Hannover, Friesenstr. 28. 
Durch die Preiszuerkennung win! ein Anspruch auf die 
Uebertragung der Bauausführung nicht erworben. Weiteres 
nach Einsicht des Programmes. -
Ein Preisausschreiben betr. Skizzen für ein Rathhaus 
In Fechenhelm bel Frankfurt a. M. wird vom dortigen 
Bürgermeister mit Frist zum 15. Mai d. J. erlassen. Es 
gelangen zwei Preise von 800 und 500 oder von je 650 M. 
zur Vertheilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Ent~ürfe 
für je 300 M. ist vorbehalten. Im Preisgericht befl~den 
sieh die ,Hrn. Brth. Wohlfarth in Hanau, StdlbaulOsp. 
Reinicke in Frankfurt a. M. und Betr.-Ing. Kunz 10 
Fechenheim. Unterlagen gegen I M. durch das Bürger-
meisteramt. -
Wettbewerb betr. Entwürfe für die Neukanalisatl~n 
der Stadt Fulda. Es sind 16 Entwürfe eingelaufen. Die 
zur Verfügung stehende Preissumme von 8000 M .. wurde 
!n zwei 11. Preise von je 2500 u~d zw~i III. Preise ,:o~ 
Je 1500 M. zerlegt und diese Preise Wie folgt verthHdt-
Ein II. Preis dem Entwurf Ueber HochwasserM dEs rni Ob.-Ing. H. Metzger in Bromber~ und. ~em. ntwur. 
"Wirthschaftlichkeit" des Hm. Ing. H. MaIfIch 10 Gotha, 
ein III. Preis dem Entwurf" Wohlbedacht" des Hrn. städt. 
Ing. A. S chrö der in Kassel-Wehlheiden und .dem E~t­
wurf Dem Gemeinwohl" des Hrn. H. Braune 10 IdstelO 
a. T. "Zum Ankauf zum Preise von je 1000 M. wurden 
empfohlen die Entwürfe Benediktu~M und "Der alten 
Bischofstadt". Sämmtliche "Entwürfe sind vom 20. Febr. 
ab auf 14 Tage im Stadtschlosse in Fulda öffentltch aUS-
gestellt. -
Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Volks- und Bürger-
schule Korneuburg (N.-Oesterrelch). Die aus den ~rn. 
Hofrth_ R. v. Gruber, Brtb. Helmer-Wien und Obefln~ 
Victor Hellmessen bestehende jury zur Prüfung ~e 
fnr den Bau einer Knaben- Volks- und Bnrgerschule ein: 
gelangten 62 Entwürfe hat folgende Preise zuerkannt. 
Den I. Preis dem Arch. Ernst S.:häfer in Reichenbe~g, 
den II. Preis den Arch. Hubert Gessner, Josd Pros ,; 
und Robert W i I t e k in Wien, den III. Preis de!D ArL f~ 
Christoph Glaser in Bielitz. Es wurden die EntWür n 
des Arch. earl Badstieber in Wien und des Ing. AntO 
Horetzky in Korneuburg zum Ankauf empfohlen. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. W. K. In Wiesbaden. Da nach Ihrer Angabe 
die den Wettbewerb filr eine Soolbade-Anlage in Bernburg .aus-s~hreibende Stelle nur zlIgesagt haI, das "Urtheil" des Prels~~: 
nchte.s zu velöffcl~llichen, was .. icht gleicl.bedeutend ~1I1 d~r "Ab-
urth~llung· der elllzeinen Entwurfe ist, so werden ~Ie eIne hlen 
schnft der letzieren schwerlich erzwingen können. Wir \'erhe n 
nicht, dass es auch uns als ein seltener Mangel an Entgegenkomme e 
erscheint, wenn einem Theilnehmer des Wettbewerbes, der e,;', 
lange Arbeit und verhAltnissmAssig hohe Auslagen nicht scheu~; 
einen Entwurf einzureichen, auf zweimaliges höfliches Ersuche·'~1 ~ s 
Uebersendung einer Abschrift der Beurtheilung des Prel.sgencJ ~ 
unter Erslattllng der Kosten ein abschlAgiger Bescheid erthellt WII. . t 
. Hrn .. Arc~. H. K •. Sch. In Odesaa. Zu .Isolirungen elg~~t 
s.ch Filz .n kelller Welse, da er durch das t.:ngelldcr zerst e 
wird In Ihrem Falle ist eine enlsprechende Lage von DachpapPr das billigste und beste. Ihre ilbrigen Fragen legen wir dem Lese -
kreise vor. k 
Hrn. Stdtbmstr. H. In M. Ihre Anfrage kann am zwc~.~ 
mässigsten eine grössere Bauschreinerei beantworten, an dIe I 
sich wenden wollen. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. . 
,ch Zur Fragebeanlwortung S. Ri. Ueber Asphalt nrnne B _ 
folgende Schriften: E. Die tri (' h, Die Asphaltstrasse.!. 1.88~. ~ 
schaffung der Rohmalerialien Bau d .. r FahrdAmme und t uMweg, 
Reinigung und Reparatur de'r Asphah-trassen. - Dr. 1.. e y~; 
Der Asphalt und seine Bedeutung IlIr dt:n St,assenbau grdo.
s 
StAdte. r87~. W.III1:lm Runge, Elhedcl . 
Anfragen an den Leserkreis. . . I n 
Worin bestehen die Eigenschaften des sogelI. kOOl pllnll; fiS 
Eisenfilzes 'I \\< 0 ist derselbe zu haben, oder wie wAre er, a 
das Verfahren nicht patentirt ist, herzustellen? K. H S .. h. in Odessa._ 
----.-h-.-ll --~--\\'~;';~';' will 
.Inhalt: Die cvangeli.che Ga~nison~1fc e 1n . aUllover. - 'I _ Zement .. 
man Im Dortmund.Rhein.Kaoal keUle Schl~f~~t"be\\ e.rke anlegel~' _ Mit. 
bet?n .... ormatücke al.~ FOhrung fQ~ untenrdl§che .'" eTll~prerhkahel~ Brier .. 
thellungen aus Verelnen. _ Verml!oochte •. - Prel.be"erbungen. 
uud t'ragekaaten. . . ___ 
B I F d~·--R· d ktioo ver-Kommiuionaverla, "00 Ern.t Toeche, erin. . Qr le e. l.oSW. 
antwort!. K. E. O. F ri 11 c h, Berlio. Druck "OD Wilh. G r e "e, Ber I 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXIV. Jahrgang No. r7. Berlin, den 28. Februar r9OO. 
Die evangelische Garnisonk!rche in Hannover. Kapitelle des Langbauses. 
Arcbitekt: Prof. Cbristoph Hebl in Cbarlottenburg. 
Der E ntwurf eines neuen Baupolizei -Gesetzes für Hamburg. 
'm as in Hamburg geltende Baupolizei·Gesetz vom Jahre lJ2Jl 1.882 ist im Laufe der Zeit durch mehre z. Th. 
-- recht einschneidende Ergänzungen, "Novellen", z. Th. 
auch durch Gesetze, welche verwandte Gebiete betreffen 
Bebauungsplangesetz, in seinen Vorschriften derartig ab~ 
geändert ~orden, dass d.ie Uebersichtlichkeit beeinträchtigt 
ist und eme Neubearbeitung des ganzen Gesetzes nöthig 
erschien. Der Senat hat nun der Bürgerschaft den Ent-
wurf eines neuen Baupolizeigesetzes zur Mitgenehmigung 
vorgelegt, wie er aus den durch mehre Jahre fortge-
setzten Berathungen einer aus Vertretern der betheiligten 
Behörden gebildeten Kommission hervorgegangen ist. Die 
nachfolgende Besprechung dieses sehr umfangreichen Ent-
wurfes, welcher sich auch mit Entwässerung der Grund-
stücke, Anlegung von Strassen u. a. m. beschäftigt, soll 
sich auf die Vorschriften über die bauliche Ausnutzbarkeit 
der Grundstücke, die Anforderungen an Hofgrössen, die 
Bauhöben u. w. d. a. beschränken, weil diese Vorschriften, 
wie überall, so auch in Hamburg. den am meisten um-
strittenen Theil der Bauordnung bilden und von grösstem 
Einfluss auf die bauliche Entwicklung der Stadt sind. 
Die Vorschrüten über Beschränkungen in der Be-
~auung der Grundstücke sind nach 3 Zonen abgestuft, 
lOdern das Geltungsgebiet des Gesetzes - innere Stadt eh~malige Vorstädte un.d Vororte - nach Maassgabe eine~ 
beigegebenen Planes emgetheilt ist in 
Zone r: it'!nere Stadt, St. Pauli und St. Georgj 
Zone 2: dIe früheren Vororte, jetzt Stadttheile (Eirns-
büttel, Rotherbaum, Harvestehude, Eppendorf, Winterhude, 
Barmbeck, Uhlenborst usw.) bis zu einer Linie, welche 
etwa die zurzeit zum Anbau aufgeschlossenen Theile 
umschliesst; 
Zone 3: die ausserhalb dieser Linie liegenden Flächen 
letzterer Stadttheile. 
~ür diese 3 Zonen sind unterschiedlich geregelt: a) der 
von Jedem Grundstück unbebaut zu lassende Flächentheil, 
b) das Verhältniss der Fronthöhe zur Strassenbreite, c) die 
genngsten Abmessungen und Flächengrössen der Haupt-
und .Nebenhöfe, von denen Fenster von Wohn- und 
f\rbeltsräumen Licht empfangen; endlich ist in eier 3. Zone 
die Anlage. von Kellerwohnungen ausgeschlossen . . 
. V~>n emer abgestuften Regelung der über emander 
zuläSSIgen Geschosszabl mit Räumen zum dauernden Auf-
enthalt von Menschen, welche nach dem Entwurf 6, 
nämlich Keller, Erd- und 4 Obergeschosse beträgt, ist ab-
gesehen worden, weil durch das Gesetz betr. den Be-
bauungsplan für einzelne Strassen weitgehende Beschrän-
kungen in dieser Hinsicht verfügt werden können und in 
den bisher zur Auslage gelangten Theilen des Bebauungs-
planes auch thatsächlich beantragt sind. 
Die Summe, der auf einem Grundstück u nb e bau t 
zu lassenden Fläche ist für die r. Zone auf 1/4 für die 2. Zone auf l 'a und für die 3. Zone auf 1/2 der ga'nzen 
Grundstücksfläche festgesetzt; Lichthöfe von weniger als 
10 qm Grundfläche werden in die unbebaute Fläche nicht 
eingerechnet, wie andererseits kleinere Bautheile nicbt 
für die bebaute Fläche mitzählen sollen; die Behörde 
kann eine weitergehende Ueberbauung bis Erdgeschoss-
höhe bedingungsweise zulassen. Der Beschränkung der 
Flächen -Ausnutzung unterliegen nicht Eckgrundstücke , 
Grundstücke, auf denen keine zum dauernden Aufent-
halt von Menschen bestimmten Gebäude errichtet wer-
den, oder auf denen alle solche Räume ihr Licht von 
der Strasse oder einern öffentlichen Gewässer empfangen j 
endlich Grundstücke von näher angegebenen gering~n 
Abmessungen und schon bebaute Grund tücke,. wenn sIe 
nicht nach Erlass dieses Gesetzes durch TheJiung ver-
kleinert worden sind. 
Das Verhältniss der Frontböbe zur Strassen-
b r e i t e ist so geregelt, dass in der 1. Z on e an Strass~n 
bis zu 6 m Breite 9 m hocb, an Stra sen von 6-9 m Breite 
um die Hälfte höher, als die Strassenbrelt~ und an Strass~n 
von über 9 m Breite um 6 m böher, als dIe Strassen breIte 
gebaut werden darf. In der 2 Z~)Oe darf die Fronthöhe 
die Strassenbreite nicht überschreiten, Jn der 3. Zone nur 
8/4 derselben betragen. Als Strassenbreite für die Höhen-bestimmung gilt der Abstan~ .der Frontwand von der 
gegenüberliegenden Ball~luchtlml~; es w~r~eJ? also . owohl 
Vorgärten wie auch eme etwaIge frelwIlltge Rücklage 
der Hausfront von der Strassen- oder Baulinie berück-
sichtigt. ......_ 
Die neuen Vorschnften uber dIe Flachengl össe von 
H ö fe n, von denen Räume zum dauerJ?den Aufenth~t 
von Menschen Licht und Luft erhalten, slUd aus der bls-
'herigen Gesetzgebung und aus der ortsüblichen ?auweise 
der Miethhäuser erwachsen; es muss daher zu Ihrer Er-
läuterung ein kurzer Rückblick auf die Entwicklung der 
Dinge gegeben werden. 
ros 
Bis 1882 gab es keine Vorscbrift, welche eine gewisse 
Licht- und Luftquelle f(]r Wobnräume forderte; nur das 
Nacbbarrecbt schrieb einen Mindestabstand von 60 cm für 
die Fenster von den Grenzen vor. So entstanden vielfa.ch 
Gebäude namentlich Hintergebäude, deren Fenster Im 
Vertraue~ auf die Erhaltung des Nacbbargrunde in un-
bebautem Zustande nur 60 cm von der Grenze entfernt 
waren und bei späterer Bebauung des Nachbargrundes 
fast ganz verdunkelt wurden. 
Das Gesetz von J882 brachte die Vorschrift, dass vor 
jeder Wand mit Fenstern von Wohn- usw. Räumen ein 
Raum unbebaut bleiben müsse, dessen Breite rechtwinklich 
zur betreffenden Wand in Stadt und Vorstadt mindestens 
1/0 in den Vororten 2/3 der Höhe der Wand beträgt. Aus-gehommen von dieser Vor~chr!ft waren die Fenster von 
Küchen und von Räumen mit mmdesten 3.5 m Höhe, wenn 
sie genügend anderweitig mit Licht und Luft versorgt wur-
den. Diese Vorschrift litt an den Mängeln, dass für die 
Grösse des Hofes nur die eine Abmessung feststand, für 
die zweite Abmessung aber kein Maass bestimmt war; 
dass die Küchen eine Ausnabme genossen und das eine 
Zimmerhöhe von 3,5 m nichts Ungewöhnliches mehr war, 
sondern bei Miethhäusern vielfach hergestellt wurde. 
Eine zehnjährige Erfahrung mit diesen Bestimmungen 
führte im Jahre 1893 zu inrer Ergänzung durch eine Novelle, 
welche vorschreibt, dass die nach obiger Regel vor den 
Fensterwänden unbebaut zu lassenden Flächen in Stadt 
und Vorstadt nach keiner Richtung weniger als 2.5 m. in 
den Vororten nicht weniger als 4 m breit sein dürfen und 
mindestens 20 qm Grundfläche enthalten müssen; gleich-
HaL4l"thof· 
zeitig wurde die Ausnahmestellung der Küchen und der 
Räume von 3.5 m Höhe aufgehoben, dagegen der Behörde 
die Befugniss beigelegt, für einzelne Räume einer Wohnung 
bei sonst genügendem Zutritt von Licht und Luft zu den-
selben von der Erfüllung der obigen Maassvorschriften 
dann abzusehen, wenn bezüglich der übrigen Räume der 
Wohnung den Vorschriften genügt wird. 
Mit diesen Bestimmungen, die Ilbrigens nur fllr Etag n-
häuser und Hinterhäuser, nicht für Einfamilienhäuser 
gelten sind im allgemeinen befriedigende Erfolge erreicht 
worddn. Im Gegensatz zu der in Berlin übli chen Bau-
weise ist es in Ilamburg bisher nicht gebräuchli ch, die 
Grundstücke auf den Grenzen ringsum mit geschlossenen 
Brandmauern zu bebauen und das Licht für die Räume 
von einem im ]nneren des Grundstücks angeordneten Hofe 
zu bezieben' man ucht vielm hr die Hofflächen der ein-
zelnen an ~inander grenzenden Grundstücke thunl ieh t 
zusammen zu legen. so dass innerhalb der Baublöcke 
grössere zusammenhängende Flächen unbebaut bleiben. 
Bei dieser Bauweise ist es schwierig, allen Räumen einer 
Wohnung gleichmäs ig den im allgemeinen für wünsl' hen -
wertb gehaltenen Licht- und Luftzutritt zu ver 'chaffen; 
werden ausser an der Vorder- und an der Rückfront 
auch noch Fenster an Seitenwänden angeordnet, 0 ist 
in der Regel für die letzteren die Anforderung einer 
davor lie~enden unbebauten lloffläcbe von der Breite 
2fo Höhe mcht zu erfllllen. llier tritt nun die Befugnis der 
Behörde zur Bewilligung von Au nahmen au glei ' hend 
ein. In oben!>tehenden Skizzen s ind die Zimmer mit 
Fenstern in den Seitenfronten solche Au ·nahmeräume. 
Wenn sich nun auch seit r893 für die regelmäs ig w ieder-
kehrenden typischen Grundrisse eine ziemlich feste Praxis 
in der Zulas ung solcher Ausnahme ·Räume entwickelt bat, 
so dass sowohl der Bauende wie die Beamten d r Be-
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hörde nicht in Zweifel sind, ob die vorgelegten Grund-
risse zu Beanstandungen Anla geben, so kommen na~ur­
gemäss doch auch viele ganz abweichende GrundriSS: 
lösungen, namentlich bei grö seren \Vohnungen vor, be~ 
denen recht erhebliche Zweifel darüber ent teben könne~, 
in wie weit die Au nahme-Befugni anzuwenllen seI. 
Man bat deshalb den Zu tand. auf die Bewilligung von 
Ausnahmen durch die Behörde in 0 weitem Umfange 
angewiesen zu sein, al einen für die Dauer nicht wün-
schenswerthen empfunden. wie denn auch die Bürger-
schaft die betreffende Novelle nicht endgiltig, sond~rn 
nur y~n Jahr zu Jabr be\'.~illigt hat, in der Absicht, eIße 
endglluge Regelung an die Stelle des behördlichen Er-
messens treten zu las en. 
Es war bei Bearbeitung der neuen Ge elz vorlage 
nun die Aufgabe, fe te Regeln anstelle der bisherigen 
Bewilligung von Ausnahmen aUfzulellen, ohne den Grund-
satz zu verlas en, da 's auf eine Anzahl von \'öllig au -
kömmlich belichteten Räumen in einer \Yohnung einzelne 
Räume von minder guter Belichtuna aber auskömmlicher 
Luftzuführung wohl zulä 'ig ' eien. Der Ge etz ntwurf 
hat die durch die Einführung der Begriffe ., liaupthof" 
und "Nebenhof" zu erreichen geucht: die Mehrzahl der 
Räume zum dauernden Aufenthalt von Men chen in jeder 
\Vohnung mus Fenster nach der trasse oder einem 
Haupthof haben, die übrigen können an 'ebenhöfen liegen. 
Die Grösse des Haupthofe. richtet ihnach der Geb1iude-
höhe derart, dass seine Breite vor jeder an ihm liegcnden 
\Vand in der 1. Zone der halben. in der 2. Zone 2 1, in 
der 3. Zone der ganzen Höhe dieser Gebäudewände gleich-
kommt; die Mindestmaa se sind 4 m, 6 m, und 8 m in der r. 
bezw. 2. und 3. Zone; die Fläehengrös::.e i t nach der 
Gescho zahl abgestuft und wächst in der 1. Zone von 
20 qm bei 3 Gescbo sen bis 80 qm bei 6 Ge choen, in 
der 2. Zone von 40 qm bis ]50 qm , in der 3. Zone \'on 
80 qm bi 300 q m. Bei Eckgrund tücken darf das Flächen-
maa s um 1/, weniger betragen; auch wird das Fläch n-
maa nicht verlan~t, wenn der Hauptbof die ganze Breite 
des Grund tücks hmter dem Vorderhause einnimmt und 
seine Tiefe enkrecht zur Rückfront bezw. / •• 2 3, I/I der 
Höhe dieser Front, jedoch minde ·ten 4 m, bezw. 6 mund 
8 m in den 3 Zonen beträgt. 
Beim Tebenhof ind 2 Arten unterschieden, nämlich 
solche, die ring umbaut em, alo im Inneren de Ge-
bäudes liegen können, und ,wiche, die usbuehtungen des 
Haupthofes oder Einschnitte von der tra!;c oder einen] 
Gewä ser au bilden, al 0 "mit ihrer einen eite in voller 
Breite und IIöbe mit einer tras 'e, einem öffentlich~n 
Gewäs er oder einem Haupthofe in offener erbl~' 
dung tehen." Für die umbauten 'ebenhöfe sind die 
Maasse nach Ge 'choszahl und Zonen abgestuft: 1 Zone 
bei 3 Geschossen 3 m Minde tbreite und 20 'Im Grundfläche 
bi 6 mund 60!J m bei 6 Geschossen; 2. Zone 5 mund 25 <Im 
bi 8 m und 8oqm, 3. Zone 6m und .t0 !Jm bi · 9 m und r50Qm 
für 3 bis 6 eschosse. 
Die zweite Art von 'ebenhöfen, die so'" n." chlitze", 
sind nicht na 'h Flächengrö sen, Ge cho · zahl und Zonen 
unterschieden; für ie i t da Verhältnis ihrer Länge zur 
Breite be ·timmt und eine Mindestbreite vorge. chrieben, 
und zwar mus., wenn der Tebenhof zwei" iti~ umbaut 
wird, wie in Abbildg. I. die Breit mindesten' I/q d r Länge, 
aber ni ht weniger al' 2 m, , ... 'enn er dreiselti~ umbaut 
wird, wie in ,\ bbildg. 2, 2/~ der Länge, aber mmdestens 
4 m betragen. Durch die e Bestimmung '011 der Anlage 
allzu langer, enger eitenhöfe vor ebeugt werden, indem 
ihre Breite mit der Länge wachsen muss. E ' i t in weit-
gehender Weie zugelasen, die Hofflächen durch Zu-
ammenlegen benachbarter Grundstücke unter grundbuch-
li cber Eintragung ent prechenderDientbarkeiten zu bilden. 
. Für Häuser, die nicht m~hr al ' 2 Wohnungen Ober 
emander enthalten, haben die e Maa ' 'vor 'chriften nur 
in 'ofern nwendung, aJ · vor den Fen t rw!\nd n eine 
lloffläche verlangt wird , die in der 1. Zone der halben, 
in der .2 . Zo~e 2,. in der 3 Zone der ganz n \Vandh.öh~ 
an Breite gleichkommt und na h keiner Ricbtung Wenlger 
al 2 m mi ' t. Für llinterhäu 'er "i nd die orschriflen 
besonder ger & It; es i t namentl ich die bi"h r Oe tehende 
Be chränkung Ihrer Geschos zahl auf drei beibehalten 
worden; vor den Hinterhäusern mu in ihrer ganzen 
Länge ein 1I0f vorhanden in, der in d r 1. Zone (nr 
jedes Ge ·cho 2 m, in d r 2. Zone 3 m Br ite hat .-
Die ind unter Fortlas. ueg der nebensächlichen EI?-
zelvor chriften die wesentlich ten B ·timmungen Ober dIe 
Licht- und Luftverh, Itni ·e. Wie erichtlich, ind je au" 
eng te der üblichen Bauweise unerer liethhäuer anac. pa st, wekhe zu v rla 'en kein .\nla ·s vorl iegt, f~r le 
es sich aber ab nötbig erwie en hat, gewi ' \Jndest-
maa ·e inbezug auf lIofgru:>::ien neu Cetzu etzen . 
\. 
'0. 17· 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-\:,erein zu Hamburg. Vers. am 19. Jan. 
1900. Vors. J:Ir. Zimmermann, an wes. 94 Pers. 
Der VorsJtzend~ begrüsste nach Erledigung geschäft-
licher Angelegenheiten den als auswärtiges Mitglied an-
wesenden Hrn. Prof. Kammerer von der Technischen 
Hoch~chule in Charlottenburg mit herzlichen Worten und 
ert~etlte demselben das Wort zu einem Vortrage über: 
"Bilder aus der Deuts c hen Te c hnik zu Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts". 
In seint;n einleit~nden Bemerkungen führte Redner 
aus, dass die g,,:waltlge Schnelligkeit der Fortschritte im 
modernen techruschen Leben leicht zur Unterschätzung 
es muthete die Hörer seltsam an, auf welch einfache Hilfs-
mittel man noch vor einem so verhältnissmässig kurzen 
Zeitraume beschränkt war. Die Nutzbarmachung der 
Dampfkraft war noch unbekannt, ebenso die Verwendung 
des Eisens zum Bau der Maschinen. Als Naturkräfte 
standen nur Wasser, Wind und Thierkraft zur Verfügung. 
Die Maschinentechnik war nur auf zwei Gebieten ent-
wickelt, dem Müblenbau und dem Bergwerksbetriebe. 
Der Begriff "Mühlen" beschränkte sich dabei nicht auf 
die Einrichtungen zum Mahlen von Getreide, sondern um-
fasste alle Maschinenanlagen:Hammer-, Säge- und Stampf-
werke, Schleifereien, Papier- und Pulverfabriken usw. 
Redner schilderte sodann an Hand einer Reihe sehr 
anschaulicher Lichtbilder die einzelnen Konstruktionstheile 
dieser "Mühlen" von damals, welche 
alle aus Holz hergestellt waren, vor 
allem die Wasserräder, die Wellen 
und deren Lagerung, die Zahnräder 
usw. Es ist erstaunlich, mit wel-
chem ausgeprägten praktischen Ge-
schick diese Theile konstruirt und 
auf welcher hohen Stufe derVollen-
dung sie ihren Zwecken angepasst 
waren. Auch war der Nutzeffekt 
dieser Maschinen durchaus kein 
ungünstiger, und sie erreichten ein 
hohesBetriebsalter, bis zu 30 Jahren. 
Man nannte eine solche hölzerne 
maschinelle Anlage eine "Kunst" 
und den Mann, welcher sie erbaute, 
beaufsichtigte und instand hielt, den 
IJ Kunstmeister". Diese letzteren 
bildeten aber kein besonderes Ge-
werbe, sondern gehörten den Mit· 
gliedern des Müller-Handwerkes 
"elbst an. In weltentrückten Gegen-
den werden noch heutzutage die 
Wasser- Triebwerke der Gebirgs-
Ihäler und die Windmühlen der 
Ebenen vielfach in dieser alten 
Weise ausgeführt und beweisen 
wie ausgebreitet und feststehend 
der Typus solcher Maschinen-An-
lagen gewesen ist. 
Zu den Bergwerken, die damals 
nam.entlich im Harz sehr regsam 
betrieben wurden, übergenend 
schilderte Redner die aus Hol~ 
hergestellten Pumpengestänge und 
Förderanlagen mit ihren Kunst-
kreuzen, Seiltrommeln Haspeln 
und Göpeln, welche du~ch Pferde 
oder Wasserräder getrieben wur-
den, wobei abermals charakte-
ristische Beispiele in Lichtbildern 
vorgeführt wurden. 
Die evangelische Garnisonkirche in H annover. Glasgemälde im Chor. 
Weiter wurde der ausnahmslos 
aus Holz bestehenden Wasserlei-
tungen gedacht und als ein Beispiel 
für die Ausdehnung solcher An-
lagen das Soolenleitungs-System 
der bayerischen Salinen inBerchtes-
gaden und Rei chenhall angeführt, 
bei welchem die Gesammtlänge 
der IIRöhrenfahrt" 121/2 deutsche 
Meilen betrug. Die Soole wurde 
dabei durch Radkünste und Wasser-
!:'äulen - Maschinen auf gewaltige 
Höhe gehoben. Der Erbauer dieser 
grossarligen Anlage, Direktor 'von 
Reichenbach , hat damit ein alle 
älteren Künste dieser Art weit über-
treffendes Werk gescbaffen; denn 
wer hätte es vor ibm gewagt, eine 
Soole durch eine einzige Maschiue 
ununterbrochen 400 m hoch zu er-
Architekt: Pror. Chrisloph He h J in Charlotlenburg. 
des früher Geleisteten und zum Vergessen der früheren 
Bahnbrecher führe dass die technischen Werke vorüber-
gehend bewundert', ihre Urheber aber nic~t gewürdigt 
werden, und schliesslich nur von der Techntk, aber nie 
von d~n Technikern selbst gesprochen wird. Die Maschinen-
techmk sei nichts anderes als die Beherrschung der Natur-
kräfte! und nach dem Grade der Heranziehung der Natur-
kraft m den Dienst des Menschen gliedern sich die ersten 
Kulturstufen. Die früheren Kulturstufen werden kurz be-
rührt,. naI?e~tlich die Sklaven arbeit, welche if!! Alter~hume 
fast dIe emzlge Naturkraft in technischen Betneben bildete. 
Daranf entrollte Redner ein fesselndes Bild der tech-
nischen Anlagen in Deutschland vor hundert Jahren und 
28. Februar T9OO. 
heben! Er hat ein Meisterwerk aller je erbauten hydrau-
lischen Maschinen geliefert, das sein Andenken verewigen 
wird. Zur Kraftübertragung gab es damal ' weder Trans-
missionswellen, noch Seiltriebe, wohl ab er kann~e man 
schon hydraulische Uebertragung durch RohrleItungen, 
sowie ein seitdem völliO" verschwundenes Uebertragungs-
mittel die Feldgestänge von Holz. Eine solche über 
Land 'laufende "Stangenkun~t" von 2200 m Länge wurde 
in ihren Einzelheiten beschneben. 
Im Gegensatz zu dieser guten Entwicklung des Ma-
schinenbetriebes war die damalige Techntk des Verkehrs-
wesens eine ausserordentlich kümmerliche, wie Redner 
an Beispielen aus dem Chaus eebau - die Chaussee von 
1°7 
Berlin nach Hamburg wurde erst 1838 fertig - den ersten 
Schienenbahnen der englischen Kohlenbergwerke, den 
Umständlichkeiten und Schwierigkeiten des Wassertrans-
portes mit humoristischen ~eitenblick.en auf .?it; öster-
reichische Mauth und die vIelen sonstigen Belastlgungen 
des Verkehrs schilderte. Derselbe schloss seine Betrach-
tungen mit einem Ausblick auf den gewaltigen Ums~hw~mg, 
welchen das Erscheinen der ersten Lokomotive m these 
Zeit der wirthschaftlichen Kindheit mit ihren unzähligen 
Sonderrechten und Spiessbürgerlichkeiten gebracht hat. 
Der Vorsitzende dankt dem Redner, welcher seme 
alte Vereinstreue dadurch bewährt habe, dass er von 
Berlin herübergekommen sei, um die Versammlung mit 
einem solch interessanten Vortrag zu erfreuen. Mo. 
Vermischtes. 
Postbauwesen in Württemberg. Unter dieser Ueber-
schrift schreibt die kgl. General-Direktion der Posten und 
Telegraphen zu Stuttgart in technischen und Tagesblättern 
die Stelle eines "provisorischen Vorstandes" der Ab-
theilung II des Postbauamtes zur Bewerbung aus infolge 
der Beförderung des seither mit diesen Geschäften be-
trauten Beamten zum Bauinspektor , nachdem diese Be-
hörde schon im vorigen Jahre wiederholt derartige Aus-
schreiben hatte ergehen lassen. Dem Bewerber wird die 
etatmässige Anstellung als Abtheilungs-Ingenieur im Jahre 
1901 in Aussicht gestellt. Ferner wird die Stelle eines 
"akademisch gebildeten" Hilfsarbeiters des bautechnischen 
Referenten ohne Aussicht auf feste Anstellung aus-
geschrieben. Es wurde schon in No. 97 d. BI. v. 6. Dez. 
IB99 auf die yorhergegangenen Anzeigen der genannten 
Behörde hingewiesen und das Befremden ausgesprochen 
über die für einen höher geprüften Techniker so wenig 
anmuthende Art derin Württemberg beliebten Ausschreiben. 
Geradezu unverständlich für die in betracht kommenden 
Techniker wie für weitere Kreise ist nun das neueste 
Ausschreiben dieser Postbehörde, bei welchem nicht ein-
mal angegeben ist, ob für den provisorischen Vorstand 
des Postbauamtes II ein nieder- oder höhergeprüfter Tech-
niker gesucht wird. Sollte hier etwa ein Mann mit aka· 
demischer Bildung gar nicht erwünscht sein? Soll dieser 
"provisorische" Vorstand vielleicht nach kurzer Dienst-
leistung unter einen anderen Vorstand gestellt werden 
und dann wieder als untergeordneter Hilfsarbeiter funk-
tioniren? Wie sind namentlich die weiteren Aussichten 
auf dieser Stelle 'r Der seither mit dieser sogen. Vor-
standsste\le betraute Beamte (Reg. Bmstr.) ist allerdings 
zum Baumspektor befördert worden, aber nicht, wie das 
Ausschreiben glauben lassen könnte, bei der obengenannten 
General-Direktion, sondern bei einem anderen württem-
bergischen Ministerium, und zwar hatte derselbe sich 
weggemeldet, nachdem er seit dem Sommer vor. Jahres 
in dieser sogen. Vorstandsstelle gewesen war und nun 
sehen musste, dass die Aussichten, die man ihm gestellt 
hatte, sich nicht verwirklichten. Der Vorgänger dieses 
Beamten hatte die Stelle aufgegeben, nachdem er seit 
II Ja h ren bei dieser Postbehörde beschäftigt und es 
ihm nicht gelungen war, eine feste Anstellung zu er-
halten. Das Ausschreiben ist wieder vom Vorstande der 
General-Direktion unterzeichnet, es ist jedoch nicht daran 
zu zweifeln, dass es von dem bautechnischen Referenten 
verfasst ist. Es muss das lebhafteste Bedauern ausge-
sprochen werden, dass in der Jetztzeit noch höhere Bau-
beamte zu finden sind, welche so wenig Verständniss für 
die Standesinteressen ihrer Fachgenossen und jüngeren 
Kollegen besitzen. Anzufügen ist noch, dass das Anfangs-
gehalt eines sogen. "Abtheilungs-Ingenieurs" 2600 M. nebst 
250 M. Zuschuss für \Vohnung~geld beträgt. Es kommt 
dazu, dass der Abtheilungs-Ingenieur in die Klasse der 
"Expeditoren" eingereiht ist, eines Kanzlei-Personals, für 
welches akademische Bildung und eine höhere Prüfung 
nicht vorgeschrieben sind und zu der u. a. auch die Land-
gerichtsschreiber gehören. Auch die Vorrückungs- Ver-
hältnisse des seit 1885 neben dem Vorstande bezw. Refe-
renten thätigen "Postbaumeisters" (Reg.-Bmstr.) sind nicht 
derart, dass sie einen tüchtigen Mann zur Einreichung 
einer Bewerbung ermuthigen können. 
Inbezug auf Besoldung und sOl.iale Verhältnisse sind 
die höher geprüften Techniker in lleutschland überhaupt 
wohl nirgends so traurig gestellt wie in \Vürttemberg. Es 
ist daher wahrhaftig nicht zu verwundern, dass die württem-
bergische Regierung nur mit Mühe die nöthigen Techniker 
bekommen kann und dass der weitaus grös,te Theil der 
jüngeren Fal'hgenossen seit geraumer Zeit die überall sich 
bietende Celegenheit zu angemessenen Stellungen dem 
württembergischen Staatsdienste vorzieht. Müchte die 
Erkenntniss dessen, was vonnöthen, bald bei den be-
treffenden Aemtern zum Durchbruch kommen. -
lOB 
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein deutsches 
Vereinshaus in Cilli erlä5st der dortige Ausschuss für 
Architekten deutscher Nationalität mit Frist zum IS. April. 
Es gelangen 3 Preise von looO, 600 und 300 Kronen zur 
Vertheilung. Näheres nach Einsicht des Programmes. -
Der Wettbewerb betr. das neue Rathhaus in Fechenheim 
ist einer Aufgabe kleineren Umfanges gewidmet, für deren 
Lösung eine Bausumme von 120000 M. zur Verfügu~g 
steht. Das Raumprogramm bietet zu besonderen Er-
wähnungen keinen Anlass. Baustil und Material SJl1d 
freigestellt. Die Zeichnungen sind ausser der Hauptansicht, 
die I : loo gefordert wird, im Maasstabe I : 200 einzuliefern. 
Ueber die Uebertragung der Ausführung sind Angaben 
nicht gemacht. -
Wettbewerb evangelisch-lutherische Kirche Hannover 
Die für 900 Plätze zu planende Kirche darf nicht mehr 
wie 300000 M. kosten. Altar, Kanzel und Orgel sind zu 
trennen und die Plätze so anzuordnen, dass sie möglichst 
freien Ausblick nach Kanzel .und Altar gestatten bei einer 
grössten Entfernung von der Kanzel von 27 m. Der Bau 
kann ganz in Werkstein oder auch mit Verwendung von 
Bruch- oder Backstein geplant werden. Ein Stil ist nicht 
vorgeschrieben. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Die Ernennung des nichtständ. Mitgl. des 
Patentamtes Geh. Brths. z. D. H u n t e m ü I I e r ist auf weitere 
5 Jahre erstreckt. - Der Bfhr. Kurt M l\ ll e rist z. Mar.-Bfilr. des 
Schiffbfchs., der Reg.-Bmstr. V 0 I k in Dt. Eylau ist z. Garn.-
Bauinsp. ernannt. 
Der Brth. Weil man n in Karlsruhe ist in die einstweilig 
einzurichtende Lokal-Baubeamtenstelle Berlin V, der Garn.-Bauinsp. 
P fa f f bei der Int. des I. Armee-K. in die Lokal-Baubeailltenstelle 
Karlsruhe II zum I. April - und der Garn.-Bauinsp. K 0 eh I e r 
in Berlin als tcchn. Hdfsarb. zur Int. des I. Armce-Korps zum 
1. Aug. vcrsetzt. 
Preussen. Die Erlaubniss zur Annahme und Anlegung der 
ihnen verlieh. fremdländ. Orden ist erthellt und zwar: dUIl 
Ei,enb.-Bau- U. Betr.-Insp. S t ras bur g in Hamburg des Ritter-
kreuzes I. Kl. des kgl. si\ehs. Albrecilts-Ordens; dem Eisenb.-Bau-
u. Betr -Insp. M a t t h a ei in Bremen des Ritterkreuzes 11. Kl. des 
vorgen. Ordens. 
Der Bauinsp. bei der Klosterkammer in Hannover Brth. 
Pro m n i t z ist Z. Reg.- U. Brth. ernannt und ist dems. die Stelle 
bei der Klosterkammer das. übertragen. 
Dem Privatdoz. an der Techn. Hochschule in Berlin Dr. 
T ä u be r ist das Prädikat Prof beigelegt. . 
Den Oberlehrern all den Bangewerkschulen Dr. Müll e r "' 
Königsberg i. Pr., Schattebnrg in Münster i. W., Unger 11' 
Breslau, Ra m m in Eckernförde, Gi r n d t in Frankfurt a. 0., 
V 0 I qua r d t s in Görlitz, Re u t e r in Idstein und Fun kein 
Posen ist das Prädikat "Professor" verliehen. 
Der Reg.-Bfhr. Alex. Hol t e r man n aus Ahlen (Eisenb.-
Blch.) ist z. Reg.-Bmstr. ernannt. . 
Der Eisenb.-Bau- U. Betr.-Insp. z. D. Sei dei in Allenstein 
und der Reg.- U. Brth. Ba ehr eck e in Nordhausen sind gestorben. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Zmrmstr. E. L. in Schönebeck a. E. Nach Ihrer 
Darstellung gehört unstreitig die Grundfläche, auf welche das Trauf-
wasser fällt. dem Nachbar und also nicht dem Eigenthümer der 
Scheune. Er hatte an ihr nur die Gerechtigkeit, sein Traufwasser 
abfallen zu lassen. Weil ihm bekannt sein musste, dass er nur 
ein Traufrecht besass und in keiner Weise erhellt, dass er die 
Traufe in Ausübung eines Eigenthumsreehtes an der ~ru.ndfläche 
ausgeübt hat, konnte er auch durch Ablauf der 40)"hrlgen Be-
nutzungsdauer kein Eigenthllm an der be regten Trallfflachc er-
werben. Mithin muss der Neubau In den Grenzen des eigenen 
Grundstückes aufgeführt werden und e: darf die Eigenthum~grenze 
mcht überschreiten. Würde es andererseits zu Grenzuberschreltungen 
und zum Bau auf fremdem Grunde kommen, so brauchte sich das 
dessen Eigenthümer nicht gefallen zu lassen. Dies galt nach altem 
Rechte und hat nach dem neuen keine Veränderung erfahren, d~ 
das letztere das Bauen gleichfalls nur auf eigenem Grund un 
Boden zulässt. K. H e· 
Hrn. Schw. in Posen. Da Sie in keinem staatlichen Ge-
\verbebetriebc, sondern bei einer staatlichen Vcrwaltun~S­
s tell c beschäftigt wurden, finden für Ihr Beschäftigungsvcrhälll~rss 
die Grundsälle Anwendung, welche für behördliche Hilf,," b~lter 
gelten und es tl ifft die Gew.-Ord. § '33 a -e nicht zu. Sie scheinen 
nicht einmal als Techniker und für Arbcitcn, die tec,hnische VO:; 
bildung erfordern, angenommen gewesen zu selll, da Sie SJl:h SC~~1 t 
als Sc h rc i b er bezeichnen. Danach \vlirde jedoch I wofern nil I 
die Allstelllllwsbedino'uIlu'cn etwas anderes aussprachen, die Behöloe 
zum Vorcnth7dten d~r 'Pagcgelder für die Zeit berechtigt 'gewesen 
sein, während welcher Sie entweder krankheitshalber oder wegen 
einer militürisr!Jel1 Ucbung vom Dienste \vcggcblicbcll \varcn. -
K.ll-c. _ 
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